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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

JANUAR 1909 


HEFT 1 


HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 

Die Königliche Akademie 

für graphische Künste und Buchgewerbe zu Leipzig. 

Von Privatdozent Dr. GEORG GRAF VITZTHUM, Leipzig. 


£j)AS Wort „Akademie“ hat lange keinen 
^ guten Klang gehabt, nur mit Verachtung 
ward es von denen ausgesprochen, die 
, Wert darauf legten, für Freunde und 
Förderer der Kunst gehalten zu werden. 
Den vorwärts strebenden Künstlern schien alles, was 
sie als Hemmung empfanden, in den Akademien ver¬ 
körpert. Akademisch war gleichbedeutend mit ver¬ 
altet, schablonenhaft, unfruchtbar. Wir brauchen 
heute kaum mehr Worte darüber zu verlieren, wie¬ 
weit der Mißkredit, in den die Akademien geraten 
waren, von diesen selbst verschuldet war: die 
neueste Entwicklung unsers künstlerischen Lebens 
hat in der Bewertung der Lehranstalten einen wesent¬ 
lichen Wandel gebracht und dieser Wandel liegt 
in einer allgemeinen Neugestaltung der Akademien 
begründet. Diese ist ohne Zweifel ebensosehr den 
Anstalten selbst und ihren staatlich bestellten Pfle¬ 
gern, wie den führenden Künstlern zu danken: jene 
haben ihre Organisation den lebendigen Bedürfnissen 
anzupassen gelernt, haben in ihren Dienst wirklich 
schöpferische, an der Spitze der Entwicklung stehende 
Meister gestellt — und diese sind willig in solchen 
Dienst eingetreten. So kann heute, von wenigen un¬ 
rühmlichst bekannten Ausnahmen abgesehen, ein 
grundsätzlicher Gegensatz zwischen Künstler und 
Akademieprofessor ebensowenig mehr bestehen, wie 
zwischen den Anforderungen des Lebens und der 
akademischen Ausbildung. 

Die Neugestaltung der Leipziger Akademie ist ein 
Musterfall für diese allgemeine Erscheinung. Die 
Fühlung mit ganz bestimmten Zweigen des prakti¬ 
schen Kunstbetriebes, der systematische,Theorie und 
Praxis, Freiheit und Zwang weise vereinigende Lehr¬ 
gang zeugen für die Gesundung unsrer Zustände. 

Es war eine entscheidende Tat, als im Mai 1900 
die bisherige „Kunstakademie und Kunstgewerbe¬ 
schule“ in eine „Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe“ umgewandelt wurde. Freilich war 


schon bei der Stiftung im Jahre 1763 die Ausbildung 
der Schüler in den graphischen Künsten in den 
Vordergrund gestellt worden, die Akademieberichte 
vom Ende des 19. Jahrhunderts bezeichnen als Haupt¬ 
zweck der Anstalt „die Pflege der graphischen Künste 
nach Maaßgabe des in Leipzig hervorragend blühen¬ 
den Buchgewerbes“, es bestanden besondere Werk¬ 
stätten für Kupferstich, Holzschneidekunst und 
Lithographie — aber die Lehrpläne und Schüler¬ 
verzeichnisse derselben Berichte beweisen deutlich, 
daß die eigentlich buchgewerblichen Disziplinen sehr 
stiefmütterlich behandelt werden und daß statt syste¬ 
matischer Begründung des Lehrgangs auf die prak¬ 
tischen Erfordernisse des Buchgewerbes selbst¬ 
gefälliges Kokettieren mit der großen Kunst die 
Regel war. Die bibliographischen Erzeugnisse der 
Anstalt, wie vor allem die Festschrift vom Jahre 1890, 
sind (nicht nur von einem einseitig modernen Stand¬ 
punkte aus gesehen) so unreif, so ratlos den ein¬ 
fachsten Erfordernissen der Buchanlage (Verhältnis 
von Abbildungen zum Text) und des Buchschmucks 
(„Originalkopfleisten neuesten Stils“!) gegenüber, 
daß man sieht: die Pflege des Buchgewerbes stand 
auf dem Papier, war aber nicht die Grundlage der 
Ausbildung. 

Das konnte sie erst werden, als die Regierung mit 
aller Entschiedenheit Buchgewerbe und Graphik 
zum alleinigen Lehrgegenstand der Akademie erhob 
und die übrigen Zweige der Kunst, monumentale 
Malerei und Plastik, Architektur und Kunstgewerbe 
den Schwesteranstalten in Dresden vorbehielt. 

Damit war tatsächlich ein neues Ziel gesteckt und 
es ergab sich die Notwendigkeit, die gesamte Organi¬ 
sation der Akademie daraufhin neu zu regeln. Es 
zeugt für den Ernst und die Besonnenheit, mit der 
man an diese Aufgabe herantrat, daß der im Oktober 
1901 berufene Direktor, Professor Seliger, nicht 
sofort an die Neuformung ging, sondern die Dinge 
zunächst eine Weile im alten Gleise weiterlaufen 


Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 




ließ, um dann der Regierung einen völlig neuen 
Lehrplan vorzulegen. Dieser Lehrplan ist im Einver¬ 
ständnis mit dem Vorstand des Deutschen Buch¬ 
gewerbevereins, dem Repräsentanten des lebenden 
Buchgewerbes, entworfen 
worden, mit dem, wie jeder 
Jahresbericht beweist, die 
Akademie dauernd Füh¬ 
lung hält. 

Zu Ostern 1903 trat 
„Verfassung und Schul¬ 
gesetz der Kgl. Akademie 
für graphische Künste und 
Buchgewerbe“ in Kraft. 

Zwei ideale, doch deut¬ 
lich greifbare Ziele geben 
diesem Programm das Ge¬ 
präge: das fertige buch¬ 
gewerbliche Produkt in 

seiner alle möglichen 
Zweige der Kunst und des 
Gewerbes umfassenden 
Gestalt — und der alle 
dieseZweigebeherrschende, 
selbständigerfindende, tech¬ 
nisch streng geschulte Gra¬ 
phiker und Buchgewerbler. 

In der Betonung des Zusam¬ 
menhangs der hier in Be¬ 
tracht kommenden Künste 
und technischen Verfahren, 
in dem Drängen auf all¬ 
seitige, systematisch vom 
Kleinen zum Großen auf¬ 
steigende Ausbildung liegt 
der Vorzug diesesLehrplans, 
dessen Durchführung bei 
der Einheitlichkeit der Lei¬ 
tung und bei dem harmo¬ 
nischen Zusammenarbeiten 
der Lehrer gesichert ist. 

Fassen wir nun zunächst 
die künstlerischen Ziele im 
einzelnen ins Auge und 
sehen dann, wie der Lehr¬ 
plan auf die Erreichung die¬ 
ser Ziele zugeschnitten ist. 

Das Buch steht, wie ge¬ 
sagt, im Vordergründe und 
zwar das ganze Buch: Typen, 

Schriftanordnung, Textschmuck (Initialen,Zierleisten, 
Vignetten usw.), Illustration (freie Seiten- und Ein- 
schaltebilder in den verschiedensten graphischen 
Techniken und Reproduktionsverfahren), Gesamt¬ 
gestaltung des Buches (Abmessung der Textab¬ 
schnitte, Verteilung der Illustrationen usw.) und den 


Einband in den verschiedensten Materialien mit 
Schrift und ornamentaler Ausstattung. 

Daneben wird dem graphischen bildmäßigen Einzel¬ 
blatt eine geringere Aufmerksamkeit geschenkt, „weil 
dieser Kunstzweig von 
andern deutschen Maler¬ 
und Zeichenakademien ge¬ 
nügend gepflegt wird“. 

Trotz dieser sehr ener¬ 
gischen Selbstbeschrän¬ 
kung ist das Gebiet der 
Akademie ein sehr weites, 
wie jeder sich klar machen 
kann, der eine Vorstellung 
von dem komplizierten 
Organismus eines buch¬ 
gewerblichen Produktes 
hat. Naturgemäß kann die 
Akademie sich nicht die 
Aufgabe stellen, nur selb¬ 
ständig erfindende, alle 
Teile dieses Organismus 
gleichmäßig beherr¬ 
schende Künstler heranzu¬ 
bilden sondern muß darnach 
streben, Vertreter einzelner 
Zweige für ihren Sonder¬ 
beruf auszubilden. Die Leip¬ 
ziger Akademie legt ganz 
besondern Wert darauf, 
brauchbare Kräfte für das 
praktische Leben zu erziehen 
und gewöhnt ihre Schüler 
daher von Anfang an die 
Einordnung des einzelnen in 
den Gesamtbetrieb. Aber 
immer drängt sie auf die 
Geschlossenheit der Einzel¬ 
ausbildung und auf den Zu¬ 
sammenhang zwischen den 
verschiedenen, allesamt auf 
ein einheitliches Ziel hin¬ 
arbeitenden Zweigen. Sie 
fordert, daß der Original¬ 
graphiker und der selbstän¬ 
dige Buchgewerbekünstler 
imstande ist, seine freien 
Entwürfe unter Anwendung 
aller in Betracht kommen¬ 
den technischen Mittel mit 
eigner Hand zur Ausführung zu bringen; sie fordert 
ferner, daß die nur Entwerfenden oder die nur Aus- 
führenden sich aufeinander einrichten, daß Form und 
Technik sich stets gegenseitig bedingen. So wird 
der Zeichner gezwungen, sich volle Rechenschaft 
über die Möglichkeit der technischen Herstellung 
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zu geben, er wird in der Willkür beschränkt; vom 
Techniker aber wird vorausgesetzt, daß er nicht rein 
handwerklich, mechanisch seine Arbeit verrichte, er 
wird zur Einsicht in den künstlerischen Wert seiner 
Produktion erzogen. 

Eine wesentliche För¬ 
derung in dem Streben 
nach wirklich frucht¬ 
barer, auf das Leben 
vorbereitender, alle 
„akademischen“ 

Schranken überwin¬ 
dender Lehre bedeutet 
es, daß die Schüler der 
Akademie unmittelbar 
mit praktischen Auf¬ 
gaben betraut werden. 

Es wird damit gerech¬ 
net, daß von außen 
Aufträge an die Schule 
gelangen, die dann in 
den betreffenden Klassen 
unter Aufsicht des Fach¬ 
lehrers in der Regel im 
Wege des Wettbewerbes 
erledigt werden. So hat 
man, wenn man durch die 
Werkstätten der Akademie 
hindurchgeht, immer wie¬ 
der das erfreuliche Bild, 
daß hier lebendige Arbeit 
geleistet wird, die den 
Anfängern schon die rechte 
Freudigkeit, ja eine ge¬ 
wisse stolze Genugtuung 
gewährt, das Gefühl in 
ihnen rege macht, daß sie 
nicht nutzlos sich an toten 
Schemen quälen, sondern 
brauchbare — und zugleich 
verantwortungsvolle Arbeit 
verrichten. Dabei erhal¬ 
ten sie hier den wert¬ 
vollsten Maßstab für ihr 
Können, lernen beizeiten 
mit den Ansprüchen der 
Besteller rechnen und 
haben nicht (wie so manche 
wissenschaftliche Akade¬ 
miker) erst nach Absol¬ 
vierung der Lehrzeit den 
Kampf mit dem oft so ganz anders gearteten Leben 
zu bestehen. Ausdrücklich werden die Schüler dar¬ 
auf hingewiesen, mit den Absatzbedingungen für 
ihre Leistungen zu rechnen, die Herstellungskosten 
der Arbeit zu bedenken, ebenso wie den Aufwand 


an Zeit, den sie erfordert, und werden so vor Ver¬ 
geudung der Kräfte und unfruchtbarer Spielerei be¬ 
wahrt. Grundsätzlich wird alle Luxuskunst verpönt, 
vielmehr ist eine gute, einfache und darum billige 

Volkskunst das aus¬ 
drücklich betonte Ziel. 
Daß dies nicht eine 
Herabminderung der 
Leistung zu bedeuten 
hat, vielmehr stets der 
höchste Maßstab an¬ 
gelegt werden soll, 
wird jedem anschau¬ 
lich klar, der nur ein¬ 
mal die Treppen und 
Korridore des Hauses 
durchschreitet. Da 
hängen als recht wun¬ 
derliches Gewand der 
stereotypen, noch dem 
„ancien rägime“ zu 
verdankenden Raumanlage 
graphischeKunstwerke der 
vorzüglichsten Qualität — 
und was ebenso hervor¬ 
zuheben ist, jeglicher Rich¬ 
tung, jeglicher Nation. Da 
ist in unzweideutigerWeise 
bezeugt, daß wir uns hier 
nicht in einer Akademie 
alten Stils mit strengen und 
engen Regeln und einsei¬ 
tigem Programm befinden, 
sondern daß dem Schüler 
die vollste Freiheit ge¬ 
lassen wird, seine Vor¬ 
bilder zu wählen, seine 
Eigenart zu wahren, sich 
an den höchsten und freie¬ 
sten Erzeugnissen der 
Kunst zu messen und zu 
bilden. 

Aber wie hier draußen 
der Begriff der Freiheit als 
Motto der Arbeit aufge¬ 
stellt ist, so herrscht in 
den Sälen, in den Werk¬ 
stätten der heilsame Zwang 
ernster und vor allem gan¬ 
zer, bis ans Ende durch¬ 
geführter Arbeit. Ein 
Widerspruch zwischen diesem Zwang und jener 
Freiheit ist nicht zu befürchten, weil die Schulung 
in den Werkstätten wesentlich auf der Technik 
beruht, die Erfindung bzw. die Auffassung einer 
bestimmten Aufgabe nach Möglichkeit dem Schüler 
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überlassen wird. In dieser Erhebung der Tech¬ 
nik zum Lehrgegenstand liegt der wesentliche 
Fortschritt unsrer Akademie über die bisherigen 
Kunstgewerbeschulen. Von allem Anfang wird der 
Schüler mit den in Betracht kommenden technischen 
Prozessen vertraut gemacht. Während er in der 
„Vorschule“, der er zwei bis vier Jahre angehört, 
wesentlich die Grundlagen jeder künstlerischen Be¬ 
tätigung sich anzueignen hat: das Zeichnen und 
Malen nach toten und 
lebendigenModellen, 
werden ihm schon in 
kurzen technischen 
Kursen Kenntnisse 
in den buchgewerb¬ 
lichen Spezialtech¬ 
niken gegeben. Und 
zwar sind diese Kurse 
schon durchaus prak¬ 
tischer Natur, d. h. 
dem Schüler werden 
die Werkzeuge und 
Materialien selbst in 
die Hand gegeben, er 
lernt selbst in Holz 
zu schneiden, zu 
ätzen, die Platten zu¬ 
zubereiten, zu druk- 
ken usw. Über diese 
Kurse ist im vergan¬ 
genen Jahrgang des 
Archiv für Buchge¬ 
werbe von den be¬ 
treffenden Fachleh¬ 
rern berichtet wor¬ 
den. Diese Berichte 
bezeugen ebenso wie 
die beigegebenen 
Abbildungen, wie 
hier in keiner Weise 
dem Schüler ein be¬ 
stimmter „Stil“ auf¬ 
gedrängt wird, wie 
vielmehr der Unter¬ 
richt nur auf eine 
schnelle und sichere Aneignung des technischen Ver¬ 
fahrens gerichtet ist, die Auffassung aber gänzlich 
dem einzelnen überlassen bleibt. So entwickelt sich 
schon hier in den Anfängen eine erfreuliche Viel¬ 
seitigkeit und an Stelle der vom Lehrer aufgenötigten 
Regel tritt die Belehrung durch den Vergleich mit 
den Leistungen der Mitschüler. 

Diese technische Vorbildung ist für den „Voll¬ 
schüler“ der Akademie eine obligatorische; es soll 
sich ihr keiner entziehen können, weil sie die Voraus¬ 
setzung für den weiteren Entwicklungsgang bildet. 


Daneben sind für den Vollschüler der Vorschule 
eine Reihe von Nebenfächern vorgesehen, die wie 
Sagenkunde, Altertumskunde, Geschichte der buch¬ 
gewerblichen Künste, Sinnbildlehre, seine allgemeine 
Bildung fördern und ihm zum Verständnis des geisti¬ 
gen Inhalts der an ihn herantretenden Aufgaben be¬ 
fähigen oder wie Anatomie, Tier- und Pflanzenkunde, 
Projektionszeichnen, Schattenkunde, Perspektive und 
Technologie die theoretische Ergänzung zu dem, was 

erimHauptunterricht 
praktisch erlernt, bie¬ 
ten sollen. 

Ist nach dem oben 
Gesagten also schon 
in der Vorschule die 
Erziehung des Schü¬ 
lers zur Selbständig¬ 
keit die Parole, wird 
er hier schon von 
allem Anfang an dazu 
gedrängt, sich selbst 
zu erziehen, an 
eigenen Mißerfolgen 
und dem besseren 
Gelingen bei dem 
Mitschüler zu lernen 
und im Lehrer nicht 
den strengen Gesetz¬ 
geber, sondern nur 
den Anreger und Hel¬ 
fer zu sehen, so tritt 
die Selbständigkeit in 
der „Fachschule* erst 
recht in den Vorder¬ 
grund. In diese fin¬ 
det der Schüler Auf¬ 
nahme, wenn er sich 
in der Vorschule die 
genügenden Fertig¬ 
keiten im Zeichnen 
und Malen erworben 
und auf Grund der 
technischen Vorbe¬ 
reitungskurse für die 
Erlernung eines be¬ 
stimmten Zweiges der buchgewerblichen Produktion 
oder der Graphik oder eines Reproduktionsverfahrens 
entschieden hat. Es ist auch die Möglichkeit vorge¬ 
sehen, daß junge Leute, die schon praktisch in einer 
einzelnen Fachtechnik geübt sind, direkt in die Fach¬ 
schule eintreten können — nur wird auch von ihnen 
die Fertigkeit im Zeichnen und Malen gefordert, bzw. 
werden sie angehalten, sie sich durch gleichzeitiges 
Arbeiten in der Vorschule nachträglich anzueignen. 
Denn es soll eben kein totes Handwerk getrieben, son¬ 
dern in jedem einzelnen Schüler die handwerkliche 
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ALLES VERGÄNGLICHE IST NUR EIN GLEICHNIS 
DAS UNZULÄNGLICHE HIER WIRDS EREIGNIS 
DAS UNBESCHREIBLICHE HIER IST ES GETAN 
DAS EWIG WEIBUCHE ZIEHT UNS HINAN 


Wir fahren o/fein im dunkefn 
Postwagen die ganze OZocht, 
Wir ruhten einander am Kerzen 
Wir hoben gescherzt u. gefacht. 
Vach ofs es TfTorgens tagte , 
TJZein Kind, wie staunten wir! 
^enn zwischen uns sassflmor 
Verbfinde Passagier. 


ICH DENKE NOCH DER ZAUBER VOLLEN, 

WIE 5IE ZUERST NIEIN AUGE SAH! 

WIE IHRE TÖNE LIEBLICH KLANGEN 
UND HEI NIU CH SÜSS INS HERZE DRANGEN 
ENTROLLTEN THRÄNENMEINEN WAN GEN - 
ICH WUSSTE NICHT, WIE MIR GESCHAH. 

EIN TRAUM WAR ÜBER MICH GEKOMMEN, 
MIR WAR, ALS SEI ICH NOCH EIN KIND, 

UND SÄSSE STILL BEIM LÄMPCHENSCHEINE 
IN MUTTERS FROMMEN KÄMMERLEINE, 
UND LÄSE MÄRCHEN, WUNDERFEINE 
DERWEILEN DRAUSSEN NACHT UND WIND. 


Alles Wergänglicbe i fr nur ein öleidwiß, 
Bös Ünailangl id?e Wer inifrb öeianiß, 
Öos ÜnbdcWdWicbe Wer ifr es geffen, 
öas ftuigiuriblicbe zläjt uns Wnan. 


2 ül 0 Utojongüdif ifr nur an tölririjnb; 
005 Uimilaiigüdu' Wer lu'mb <&rignis f 
0os Ünbd^mbÜdjr Wer ifr es getan, 

005 tiuiprihli^ aeW uns Wnon. 
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Tätigkeit auf die Befähigung zu selbständiger künst¬ 
lerischer Arbeit begründet werden. 

Dieser grundsätzlichen, aus den oben gekennzeich¬ 
neten künstlerischen Zielen der Akademie ohne wei¬ 
teres sich ergebenden Forderung wird nun durch die 
Gliederung der Fachschule Rechnung getragen. Sie 
zerfällt in Vorwerkstätten für das Entwerfen bzw. 
dieHerstellung derMo- 
delle und in Werkstät¬ 
ten, in denen die Ent¬ 
würfe vom Schüler bis 
zu ihrer endgültigen 
Form ausgeführt wer¬ 
den. In dieser Gliede¬ 
rung, besser gesagt in 
dieser Verbindung von 
Vorwerkstatt- und 
Werkstattlehre liegt der 
Kern des Lehrgangs der 
Leipziger Akademie. 

Sie ermöglicht es, daß 
der Schüler von Anfang 
an mit einer der Praxis 
analogen Arbeitsweise 
vertraut gemacht wird, 
daß er nie in Gefahr 
kommt, Stückwerk zu 
treiben, seine Arbeit 
nur als öde Finger¬ 
übung, Müh’ ohne 
Zweck, anzusehen, son¬ 
dern daß er zugleich 
den Erfolg sieht, ja ihn 
selbst in der Hand hat, 
und so gewissermaßen 
sich selbst die Zensur 
erteilt, Lohn und Strafe 
nicht von oben zudik¬ 
tiert erhält, sondern un¬ 
mittelbar an sich erlebt, 
indem er sie im Ge¬ 
lingen oder Mißlingen 
seiner Arbeit findet. 

Man mache sich nur 
einmal klar, welchen 
Unterschied es bedeutet, ob ein Anfänger auf Grund 
rein theoretischer Ausbildung am Zeichentisch sich 
im Entwerfen von Schriften, Zierleisten, Stempeln, 
Einbänden oder dergleichen übt, ohne von dem 
anspornenden Bewußtsein erfüllt zu werden, daß 
er selbst diesen Entwurf auszuführen, das Material 
dafür zuzubereiten, seine Zeichnung in die beson¬ 
dere Sprache dieses Materials zu übertragen hat — 
oder ob ihm diese letzte und eigentliche Existenz 
seines Erzeugnisses deutlich vor Augen steht, er 
in voller Einsicht in die Bedingungen der Technik, 


in die Art, wie sie die Werte der bloßen Zeichnung 
verschiebt, einzelne Formen steigert, andre zurück¬ 
treten läßt, gewisse Bildungen gänzlich ausschließt, 
seinen Entwurf zu Papier bringt. Und umgekehrt, 
wie wird sich der Betrieb in der Werkstatt beleben, 
wie wird Eifer und Freudigkeit, innere Anteilnahme 
am Erlernen der Technik zunehmen, wenn nicht 

von außen eingelieferte 
Entwürfe schlecht und 
recht reproduziert wer¬ 
den sollen, sondern 
jeder einzelne seine 
eigne Erfindung in der 
von ihm selbst vorher¬ 
gesehenen und vorbe¬ 
reiteten Weise behan¬ 
deln darf. In jeder Hin¬ 
sicht ist hier das Beste 
zu erwarten: für den 
Schüler — und dann 
naturgemäß auch für 
den Lehrer — die Ar¬ 
beitsfreudigkeit, die 
sich in jeder Tätigkeit 
erst dann einstellt,wenn 
wir die Früchte unsrer 
Arbeit selbst ernten 
dürfen, für die Kunst 
aber die langersehnte 
Einheitlichkeit zwi¬ 
schen Entwurf und Aus¬ 
führung, die Einheit des 
Stils. Das war ja der 
Krebsschaden der älte¬ 
ren kunstgewerblichen 
und buchgewerblichen 
Produktion, daß bei der 
fast allgemein herr¬ 
schenden Spaltung der 
Produzenten in entwer- 
fendeKünstler und aus¬ 
führende Handwerker 
auf seiten der Künst¬ 
ler jedes Verständnis 
für die schöpferischen 
Kräfte fehlte, die in Material und Technik verborgen 
liegen. Die Willkür in der Übertragung reifer Formen 
von der materiellen Grundlage, auf der sie ursprüng¬ 
lich erwachsen waren, auf ganz fremde, oft ent¬ 
gegengesetzte Materialien, die Unfähigkeit, bei der 
Beschränkung auf Papier und Zeichenstift zu grund¬ 
sätzlich neuen Formen zu gelangen, eine Unfähigkeit, 
die endlich dazu führen mußte, in krampfhaften Varia¬ 
tionen die alten Formen zu zerstören und in Karikatur 
zu verkehren, sind noch so frisch in unser aller Ge¬ 
dächtnis, ja gedeihen noch in rückständigen Betrieben 
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reichlich genug weiter, um uns dankbar empfinden 
zu lassen, was der Bruch mit solcher Tradition, die 
völlige Neugestaltung der akademischen Ausbildung 
bedeutet. 

Das erstaunlichste in unserm Falle ist, daß dieser 
Lehrplan, so neu und unvorbereitet er auch ist, 
durchaus nichts von zaghaftem, tastenden Experimen¬ 
tieren verrät, noch irgend etwas Doktrinäres an sich 
hat, vielmehr mit der vollen Sicherheit seines Er¬ 
folges und seiner praktischen Brauchbarkeit auftritt. 


sein. Die Werkstätten stellen ja nur einen Extrakt 
aus den praktischen Betrieben dar — einen Extrakt 
ad usum delphini. Sie müssen stets auf eine intime 
Arbeitsweise zugeschnitten sein, dem Experimen¬ 
tieren Raum lassen und dem ständigen Verkehr zwi¬ 
schen Lehrer und Schüler. Dieser Verkehr wird sich 
nun hier in der Fachschule noch weniger als in der 
Vorschule als trockener Unterricht, als ein harter 
Zwang für den Schüler darstellen, sondern sich mehr 
und mehr zu fruchtbarer Zusammenarbeit von Lehrer 
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In der Tat hat sich seit seinem Bestehen keine wesent¬ 
liche Änderung nötig gemacht, nur weiter ausgebaut 
wird er von Jahr zu Jahr. 

Das liegt eben in der festen Orientierung an den 
praktischen Bedürfnissen begründet. Und wie so die 
buchgewerbliche Praxis befruchtend auf die akademi¬ 
sche Ausbildung gewirkt hat, so zieht sie selbst den 
besten Nutzen aus ihr. Denn es wird ihr auf der 
Akademie ein Geschlecht junger Buchgewerbler 
herangebildet, das sofort nach Abschluß seiner 
Lehrzeit Fähig ist, einzutreten in den praktischen Be¬ 
ruf. Freilich wird in der Praxis sich manches anders 
gestalten, als in der Lehrzeit; denn die Arbeitsweise 
in den Werkstätten der Akademie kann naturgemäß 
nur eine der Praxis ähnliche, nicht eine ihr gleiche 


und Schüler entwickeln. Ganz ausdrücklich wird 
dieses Verhältnis den fortgeschrittenen, befähigten 
Schülern garantiert, die ein kleines Meisteratelier und 
Meisteraufsicht zu selbständigen Arbeiten erhalten 
können. Aber es herrscht tatsächlich schon vorher. 
Denn das ist der wohltuende Eindruck, den ein Blick 
in die Werkstätten der Fachschule jedem Besucher 
gewährt: der freie zwanglose Verkehr zwischen dem 
Lehrer und der stets leicht zu übersehenden Zahl 
der Lernenden. 

Noch ist eine besondere Einrichtung zu erwähnen, 
die beweist, welch hohen Wert die Akademie darauf 
legt, mit der Praxis Hand in Hand zu gehen und wie 
sehr von den praktischen Vertretern des Buchge¬ 
werbes in Leipzig die Leistungen der Akademie und 
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ihre unmittelbare Verwertbarkeit geschätzt werden: 
das ist die „Abendschule“. In ihr wird wesentlich den 
Lehrlingen und Gehilfen der Leipziger buchgewerb¬ 
lichen Anstalten eine weitere Ausbildung in künst¬ 
lerischer und technischer Richtung gewährt. Die 
grundlegenden Fächer der Vorschule, Zeichnen und 
Formen nach dem Stilleben und nach dem Leben 
kommen hier natürlich in erster Linie in Betracht. 


der Reproduktionsverfahren gegenüber einnimmt. 
Auch hier ist ihr Standpunkt ein durchaus fortschritt¬ 
licher, auch hier ist nur die eine Rücksicht maßgebend: 
die Ausbildung den Bedürfnissen der Zeit anzupassen, 
den Schüler Fähig zu machen, wirksam mit den Ge¬ 
nossen, in deren Kreis er eintritt, zu konkurrieren. 
Man ist sich ganz klar darüber, daß heute die gra¬ 
phischen Künste als Reproduktionstechniken nicht 



Daneben sind für Schriftsetzer, Drucker, Lithographen 
und Buchbinder rein technische Kurse angesetzt und 
Lehrstunden, in denen nach Art der Fachschule 
Entwurf und technische Ausführung betrieben wird. 

Dies sind in großen Zügen die allgemeinen Grund¬ 
sätze und Arbeitsmethoden der Leipziger Akademie. 
Über den augenblicklichen Stand der Lehre in den 
einzelnen Fächern geben die allesamt in der Anstalt 
selbst hergestellten Bildbeilagen reichlich Auskunft. 
Sie beweisen die Vielseitigkeit der Ausbildung, das 
Schritthalten mit den neuesten Erscheinungen vor 
allem auf dem an Neubildungen jetzt so reichen Ge¬ 
biet der Graphik. Sie orientieren zugleich über die 
Grundsätze, die die Akademie der wichtigen Frage 


mehr in Betracht kommen — die Erfahrungen, die 
man in Leipzig auf dem Gebiet des Holzschnittes 
gemacht, haben ja genügend darüber belehrt. An 
ihrer Stelle sind jetzt fast allgemein die photomecha¬ 
nischen Verfahren getreten, die darum, wie unsre 
Abbildungen lehren, in der Akademie nachdrücklich 
gepflegt werden und nach Erweiterung der zurzeit 
sehr beschränkten Räumlichkeiten noch mehr in den 
Vordergrund treten sollen. 

Auch hier ist die Eingliederung der Fächer in den 
Gesamtorganismus der Akademie zu betonen. Die 
Vorbilder für die Reproduktionsabteilung werden aus 
den andern Abteilungen bezogen, anderseits dient die 
Reproduktionsabteilung den Nachbarn, indem sie ihre 


7 


Digitized by Google 


Original fforn 

PRINCETON UNIVERSITY 







ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Erzeugnisse vervielfältigt und wie im vorliegenden 
Falle ans Licht bringt. Vor allem aber wird die 
Akademie naturgemäß ihre Erfahrungen und ihre 
Fortschritte auf dem Gebiete der freien graphischen 
Künste der Reproduktion zugute kommen lassen 
und somit besonders in der Lage sein, die ja immer 
noch in sehr weitgehendem Maße der graphischen 
Handhilfe bedürftigen Verfahren auf der Höhe zu 
halten. 

Zu den Abbildungen ist im einzelnen noch zu be¬ 
merken, daß es leider nicht möglich war, Beispiele 


gefertigte Arbeiten hier erscheinen. Von diesen 
Unstimmigkeiten abgesehen, ist aber das Illustrations¬ 
material sehr wohl imstande, ein Urteil über den 
ganzen Umfang der Ausbildung und zugleich über 
die praktische Leistungsfähigkeit der Akademie zu¬ 
zulassen. Die zum Schluß gebotenen Einblicke in 
das Leben der Werkstätten werden besonders will¬ 
kommen sein. 

Überall drängt sich der Eindruck freien, freudigen, 
umfassenden und durchaus zeitgemäßen Schaffens 
auf, nirgends stößt man auf eine weitabgewandte, auf 



aus den Klassen des im Vorjahre berufenen Herrn 
Steiner-Prag beizugeben. Die Illustrationen für dieses 
Heft liegen schon seit langer Zeit fertig gedruckt da, 
die Herausgabe hat sich durch verschiedene unvor¬ 
hergesehene Hindernisse verzögert. Daher erklärt 
es sich auch, daß noch einige unter Anleitung des 
seither nach Darmstadt berufenen Herrn Kleukens 


bloßer Theorie oder einseitigem Geschmack auf¬ 
gebaute Lehre. Die Leipziger Akademie ist ein 
durchaus modernes Institut, das als höchstes Ziel 
die Freiheit des persönlichen Schaffens aufstellt, 
diese Freiheit aber nur gelten läßt, wenn sie in 
mühevoller, den ganzen Weg der Produktion von An¬ 
fang bis zu Ende durchlaufender Arbeit sich bewährt. 
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Auskünfte über Studienart und Studienziele in der Kgl. Akademie 
für graphische Künste und Buchgewerbe zu Leipzig. 

Von Direktor Professor MAX SELIGER, Leipzig. 


^?1^LS versendbare Auskunftsmittel über die 
Einrichtungen und die Handhabung des 
Unterrichts in der Akademie bestehen das 
Heftchen VERFASSUNG UND SCHULGESETZ, der 
jährliche STUNDENPLAN und der JAHRESBERICHT. 

Es empfiehlt sich für Außenstehende aber noch 
einige Erklärungen über die Organisation der Schule, 
insbesondere der Vorschule zu beschaffen und dabei 
besonders auf einige Spezialberufe Rücksicht zu 
nehmen. 

Vorzug des Tagesunterrichts. 

Für Unterrichtnehmende, die den vollen Tag, die 
volle Woche den Studien widmen können, kommt die 
Vorschule und die Fachschule in Betracht. Natur¬ 
gemäß ist ein Unterricht bei dem vollkommeneren 
Tageslicht und bei Nutzung der vollen Zeit der Woche 
besser geeignet, eingehender und schneller Können 
und Kenntnisse zu erwerben. 

Gast- und VollschQler. 

Die Akademie hat für die Tagesschule zwei Gattungen 
von Unterrichtnehmenden, den VOLLSCHÜLER und 
den GAST. Der Gast hat mehr Freiheit in der Wahl 
derUnterrichtsfächer,aber bei der Wahl von mehreren 
Klassen teureres Studium, insofern er jede Klasse 
einzeln bezahlen muß. Seine Befähigung für die 


Klasse, die er wählt, ist vorher zu beweisen. Herrscht 
Platzmangel, so wird der Vollschüler bevorzugt. Die 
Vollschülerschaft bedeutet die Hergabe der vollen 
Wochenzeit (44 bis 60 Stunden) für das Studium, d.h. 
fürdas dem Lehrplane der Akademie gemäße Arbeiten. 
— Es ist unter Umständen, je nach der Klassen¬ 
zugehörigkeit und der Art der Studien, auch noch 
das Arbeiten (Malen, Zeichnen und Entwerfen) außer¬ 
halb der Akademie hinzuzurechnen, das unter Lei¬ 
tung eines Lehrers steht. Bei Vollschülerschaft ist 
nur die Hauptklasse zu bezahlen. Den gesamten zur 
Hauptklasse planmäßig gehörenden Nebenunterricht, 
den der Schüler zu haben wünscht oder der ihm zur 
Abrundung seiner Bildung oder zur Ausfüllung von 
Lücken vorgeschrieben wird, erhält der Vollschüler 
kostenlos. Dafür erwächst dem Vollschüler die Pflicht 
des regelmäßigenund fleißigen Studiums, insbesondere 
den Freischülern und Stipendiaten. 

Die Vorschule als Bildungsmittel: 

DIE VORSCHULE DER TAGESFACHSCHULE 
DER AKADEMIE ist eingerichtet, um für die buch¬ 
gewerblichen und graphischen Spezialberufe eine 
direkte und besonders geeignete Vorbereitung zu 
schaffen. Sie kommt also hervorragend in Betracht 
für diejenigen, die zu diesen Berufen streben, aber 
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Die Werkstatt für Radierung 


noch nicht ganz sicher sind über ihre künftige Stellung 
in Graphik und im Buchgewerbe. 

Technische Kenntnisse in den buchgewerblichen 
Handwerken, die vorher durch praktische Lehre oder 
Unterricht in Werkstätten gesammelt wurden, sind 
beim Eintritt in die Akademie besonders erwünscht. 
Diese Kenntnisse können, wenn der Schüler später 
als Künstler nicht ausreicht oder nicht wirtschaft¬ 
lichen Boden findet, eine Art Schutzmittel und 
Rettungsanker für ihn bedeuten, indem er durch 
seine praktischen Kenntnisse mit dem Gewerbe eine 
Verbindung behält, während er ohne derartige in der 
Schule nachgeholte Erfahrungen in der Praxis viel¬ 
leicht überhaupt gar keine Aufnahme finden wird. 

Für den Zutritt zur Klasse Ia, der untersten Stufe 
der Vorschule, wird eine schon beträchtliche Geschick¬ 
lichkeit im Zeichnen nach Gipsköpfen oder nach 
lebenden Köpfen (Porträt) verlangt. Die Akademie 
kann sich nicht damit aufhalten, die ersten Anfangs¬ 
gründe im Zeichnen zu lehren, weil sie sonst noch 
mehr Klassen einrichten müßte. Zur Abendschule 
ist Anfängern der Zutritt eher möglich, sie wird viel¬ 
fach als Anfangsstation zu späterem Übertritt in die 
Tagesschule gewählt. 

Aber auch für Personen, die eine allgemeine Grund¬ 
lage zu künstlerischer Bildung suchen, ist die Vor¬ 
schule der Akademie eine Bildungs- oder Vorbil¬ 
dungsstätte, weil hier im wesentlichen ähnliche und 
gleiche Übungen getrieben werden, wie sie in allen 


deutschen Kunstschulen und Akademien zur Pflege 
des Zeichnens, Malens und Modellierens vorgenom¬ 
men werden. Daß die Übungen in der Leipziger 
Spezialakademie noch im Hinblick auf die Druck- 
und buchgewerblichen Techniken vorgenommen 
werden und in diese schon eine kurze praktische 
Einführung gegeben wird, daraus dürfte später eher 
ein Vorteil für die Studierenden erwachsen. 

Auch für die ZEICHENLEHRERLAUFBAHN (be¬ 
sonders für sächsische Stellen)wird die Vorschule der 
Akademie benutzt. Einige ihrer Klassen werden in 
dem Seminar für die vorschriftsmäßige Ausbildung 
der sächsischen Zeichenlehrer in Dresden (Vorschule 
der Kunstgewerbeschule) bei der Zeichenlehrerprü¬ 
fung als die Übungen der Dresdner Spezialkurse an¬ 
gesehen. Eine besondere Rücksichtnahme auf die 
Zeichenlehrerprüfung im Lehrplane und Studiengange 
der Klassen ist im allgemeinen ausgeschlossen. 

Die Abendschule. 

DIE ABENDSCHULE ist für Lehrlinge, Gehilfen 
und Personen, die tags verhindert sind. Sie gibt 
Gelegenheit im Zeichnen und Modellieren, nach dem 
Leblosen und Lebenden. Außerdem enthält sie eine 
Anzahl von Spezialkursen für Steindrucker (Zeichnen, 
Entwerfen, Drucken), für Buchdrucker und Setzer 
(Entwerfen und Setzen, Drucken, Ornamentik, Ätzen, 
Plattenschneiden), für andre Kunstgewerbler: Zeich¬ 
nen nach der Natur, Ornamentik, Entwerfen u. a. 
Diese Kurse sind gewöhnlich mit 6 bis 8 Stunden an 
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zwei oder vier Abenden eingerichtet. Die Spezial¬ 
kurse meist mit zwei Stunden. 

Eigentümliche Organisation der Vorschule. 

Die Vorschule der Leipziger Akademie hat in Rück¬ 
sicht auf die Sonderaufgabe der Akademie, einer 
Spezialgruppe von gewerblichen, kunstgewerblichen 
und künstlerischen Techniken'zu dienen, die vor¬ 
nehmlich zur Druckpresse und Kultur des Papieres 
Beziehung und vor allem Massen werke als Ziel haben, 
eine eigentümliche Organisation. 

Fünf Wesenszüge der Vorschule. 

Würden die Schüler allgemein sofort beim Eintritt 
in die Akademie zur Produktion mit der Presse ge¬ 
führt, so würden sehr minderwertige und unerfreu¬ 
liche Werke erzeugt werden, die um so betrübender 
und bedauerlicher wirkten, als sie nicht Einzelwerke, 
sondern Massenwerke (Druck- und Auflagewerke) 
sind. Darum mußte der Zulassung zum Arbeiten mit 
der Presse eine Vorbildung voraufgehen, die wesent¬ 
lichen Schutz gegen ganz schwächliche oder zur 
Presse beziehungslose Arbeiten gewährt. 

Das allgemeine praktische Natur- und Kunststudium 
der Vorschule. 

In erster Linie bemüht sich die VORSCHULE, den 
Unterrichtnehmenden in den ALLGEMEINEN KUNST¬ 
ÜBUNGEN zu fördern, die gewissermaßen als das 
Eingangstor und Fundament der Künste und der Ver¬ 
feinerung alles konkreten Bildens überhaupt anzu¬ 
sehen sind — im ZEICHNEN, MALEN und MODEL¬ 


LIEREN nach der Natur. Auf diesen Elementarübun¬ 
gen und diesem Fundament baut sich die spätere 
schöpferische Tätigkeit in der Fachschule auf. Die 
Stärke oder Schwäche dieses in der Akademievor¬ 
schule oder in einer andern Kunstgewerbeschule 
erarbeiteten Fundamentes wird an den schöpferischen 
Leistungen stets ersichtlich werden. Der junge 
Mensch, der einen Beruf künstlerischer Art erstrebt, 
muß aber dahin gelangen, sich schöpferisch betätigen 
zu können — sei er Selbstunternehmer (Künstler), 
sei er Mitarbeiter für andre (Fabrikant, Verleger, 
Druckereibesitzer usw.). Fehlen ihm starke schöpfe¬ 
rische Gaben und Qualitäten, so ist er in der größten 
wirtschaftlichen Gefahr. Um später schöpferisch auf- 
treten zu können, auch schon, um die vielartigen 
Prozesse des Bildens begreifen, berücksichtigen und 
dabei fördernd dirigieren zu können, muß der Schüler 
vor allem dazu erzogen werden, die Natur und Kunst 
selbständig und als Künstler zu beobachten und je 
nach seinem Berufsziel eine brauchbare Naturstudie 
zu machen. Das Naturstudium wiederum ist das 
Hilfsmittel guter Arbeit und Fortentwicklung und der 
Schutz vor Erstarrung der Künstlerschaft und des 
..iit Kunst beschäftigten Menschen überhaupt. Das 
eigentliche künstlerische Schaffen beginnt und übt 
der Schüler in anhaltender Weise in der Fachschule 
und beharrt dabei längere Zeit. Am besten mehrere 
Jahre, wenn er zu einer Sicherheit und persönlichen 
Richtung gelangen will. 
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Die Fachschule mit ihrem täglichen Entwerfen und 
Ausfuhren buchgewerblicher und graphischer Werke 
zeitgemäßen Zieles ist der Kernpunkt der Unterrichts¬ 
tätigkeit der Akademie. Das Ziel der Vorschule ist ein 
gewisses Maß von Vorbildung, das ein gedeihlicheres 
Schaffen in der Fachschule sichert. 

Die selbständige Studie in Zeichnung, Malerei und 
Plastik ist ein wesentlicher Teil des Zieles der Vor¬ 
schule, weil zumeist nur mit ihrer Hilfe erfreuliche 
Entwürfe entstehen können. Vom Kopieren nach 
Vorblättern von der Hand andrer Künstler ist Ab¬ 
stand genommen, weil es nicht genügend eigenes 
Beobachten der Naturerscheinungen gestattet und die 
Entwicklung der eigenen „Handschrift der Technik“ 
unterdrückt. Es wird zwei Jahre gezeichnet, ein Jahr 
nach dem Unbeweglichen, ein Jahr nach dem Leben, 
— ebenso wird beim Malen verfahren. Der Mensch 
wird am meisten studiert, im Freilicht und im 
Zimmerlicht. Das Naturstudium für die graphischen 
Künste und das Buchgewerbe fordert noch andre 
Kenntnisse als bloßes rücksichtsloses Nachbilden 
(Kopieren) der Naturerscheinungen mit den Mitteln 
des Zeichners, Malers oder Modelleurs. Es sind noch 
Rücksichten und Beziehungen auf die Techniken des 
Buchgewerbes zu nehmen, wissenschaftliche Kennt¬ 
nisse zur Erklärung und Begründung der erlebten 
technischen und kunstbezüglichen Erscheinungen und 
Gesetze zu erwerben. Deshalb hat die Vorschule noch 
Einrichtungen, die geeignet sind, die Schüler auf die 


besonderen Erfordernisse des Spezialarbeitsgebietes 
der Akademie hinzulenken. 

Schutz und Pflege des Schöpfertriebes 
während der Vorschulstudien. 

Demnächst setzt die Vorschule sich die Aufgabe, 
den Unterrichtnehmenden lebendig zu erhalten in der 
Idee, daß dieses Naturstudium nicht Ziel, sondern nur 
Hilfsmittel für das eigentliche schöpferische Gestalten 
in der Fachschule ist. Damit nun der Schüler der 
Vorschule, dessen Gestaltungstrieb vier Jahre lang, 
gewissermaßen bei einer Art „Naturkopierens“ und 
bei der Arbeitsteilung der Lehre leicht verkümmert, 
nicht zu der Idee gelangt, dieses Nachbilden der Na¬ 
tur sei Ziel, Hauptsache und alleinige Aufgabe der 
Kunst, so wird er durch eine Einrichtung dauernd er¬ 
innert, daß der in ihm schlummernde oder rege Schöp¬ 
fertrieb nicht erstickt, sondern für die spätere Fach¬ 
schultätigkeit noch mehr belebt werden muß. Diese 
Einrichtung ist die PFLEGE HÄUSLICHER KOMPO¬ 
SITIONEN, die ein Fachlehrer leitet. Alle vierzehn 
Tage werden in je vier Klassen neue Aufgaben 
gegeben, die dann besprochen werden. Durch diese 
Einrichtung sammelt der Schüler schon vierJahre lang 
eine Art Vorrat von eigenen Entwürfen in seineMappe, 
die er später in der Fachschule zu persönlichen Druck¬ 
oder andern Werken feiner durcharbeiten kann. Die 
Schule wiederum hat durch dieses System die Mög¬ 
lichkeit, den einzelnen Schüler in bezug auf Kraft und 
Richtung seiner Schöpferfähigkeit zu erkennen, z. B. 
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Die Werkstatt für Reproduktionsphotographie 


ob er für Figürliches oder Ornamentales, mehr für 
Dekoratives oder Illustratives befähigt, für Tier oder 
Landschaft usw. berufen ist. Für das Figurenfach sind 
besondere Anstrengungen, eine besonders große Bega¬ 
bung und eine große Zahl von Studien nach dem Leben 
erforderlich. Da der Mensch das feinste und beste Maß 
aller Dinge ist, ist er auch das Hauptobjekt der Be¬ 
obachtungen. Es ist also durchaus naturgemäß, daß 
dem Menschen, Akt und Kostüm, im Zeichnen, Malen, 
Modellieren Sorgfalt und Aufmerksamkeit zugewandt 
werden. Objekte des Stillebens sind schon deshalb 
weniger geeignet, weil Fehler daran weniger leicht 
nachweisbar und dem ungeübten Auge des Schülers 
oder Laien nicht so schnell bewiesen werden können. 

Hinlenkung auf technische Spezialberufe 
ln der Vorschule. 

Aus ähnlichen Gründen, wie das schon in der Vor¬ 
schule zu Hause gepflegte frühzeitige Entwerfen ein¬ 
geführt ist, das eine Gelegenheit gibt, den künftigen 
künstlerischen Beruf des Schülers zu erkennen, ist 
Vorsorge getroffen, noch vor der Fachschultätigkeit 
die Selbsterkenntnis des Schülers in bezug auf seine 
technischen oder handwerklichen Gaben zu fördern 
und dem Lehrerkollegium die Möglichkeit zu verschaf¬ 
fen, den Schüler auf seinen passendsten technischen 
Beruf hinzulenken, mit dem er die meiste Aussicht 
hat, Erfolge zu erringen. Durch Zensur, Rat und Prä¬ 
mien wird ihm nahegelegt sich zu entscheiden. Da¬ 
rum sind auch schon in der Vorschule sogenannte 


TECHNISCHE KURSE eingeführt, die über die we¬ 
sentlichsten Techniken des Schulkreises der Akade¬ 
mie dem Schüler einen Überblick und Gelegenheit 
geben, sich in diesen Handwerken in kurzen charakte¬ 
ristischen Zügen praktisch zu versuchen. Diese prak¬ 
tischen Übungen sind auf die vier Vorschulstufen als 
Nebenunterricht verteilt, so daß beim Übertritt in die 
Fachschule alle eMebt sein können und der Schüler, 
der bisher ein buchgewerbliches oder graphisches 
Handwerk nicht lernte, in den Stand gesetzt ist, eines 
als Beruf zu wählen und dann in der Fachschule oder 
draußen gründlich mit Aufwand seinerganzen Wochen¬ 
zeit zu betreiben und bis zur tüchtigen Beherrschung 
zu erlernen. Mindestens wird dieser Grad praktischen 
Könnens ihn in den Stand setzen beim Entwerfen für 
eine solche Spezialtechnik ihre Schranken berück¬ 
sichtigen zu können und diese Kenntnisse können zu¬ 
gleich bei den entworfenen Werken Wirtschaftlichkeit 
und Stil bedeuten. 

Das exakte Naturstudium in der Vorschule. 

Hinzuweisen ist weiter noch auf eine Einrichtung 
der Vorschule (NATURFORMEN, ZEICHNEN im 
Sinne MEURERS), die durch vier Jahre geht und 
geschaffen ist, um die genaue Darstellung und Beob¬ 
achtung einer scharf charakterisierten Formeinzel¬ 
heit zu fördern und so ein für wissenschaftliche 
lind ornamentale Zwecke geeigneteres Naturstudium 
und eine geeignetere zeichnerische Ausdrucksfähig¬ 
keit der Schüler zu erwecken. Diese Studienziele 
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begünstigt auch noch der Unterricht im Konstruieren 
von Projektions-und Perspektivbildern. Beide stehen 
in einer Art Gegensatz zu dem Zeichen- und Mal¬ 
unterrichte allgemeinen künstlerischen Zieles, der 
heute mit starken Neigungen impressionistischer 
Ausdrucksweise behaftet ist, die auf die Zerlegung 
und eine Art Auflösung oder nur andeutungsweise 
Begrenzung der Form (Pointilisten, Punktierer) aus¬ 
gehen. Diese Manier des Formvortrages birgt die 
Gefahr des oberflächlichen Erfassens der Erscheinung 
in sich und schließt ein Erfassen des wirklichen orga¬ 
nischen Seins der Körper aus. Jene Studienmethode 
Meurers soll eine Art Gegengewicht zu dieser im¬ 
pressionistischen Zeitsitte der Künstler bilden. Es 
werden vornehmlich Pflanzen in scharfen Linien 
sehr sorgfältig gezeichnet und die Zeichnungen in 
charakteristischen flachen Tönen angefärbt — in 
einer Weise, wie etwa der Japaner die Form auch 
nicht auf dem Wege des ersten flüchtigen Blickes 
erfaßt, sondern durch langsameres eingehendes 
Prüfen und Beobachten sich mit dem wirklichen 
Wesen der Form vertraut macht, derart, daß er sie 
aus dem Gedächtnis darstellen kann. 

Die Wissenschaft in der Vorschule. 

Noch ist in der Vorschule zu erläutern die Ein¬ 
richtung des wissenschaftlichen Unterrichtes, der teils 
auf der Grenze des rein speziell Technischen von 
Graphik, Photographie und Buchgewerbe und des 
rein allgemein Technischen des Kunstunterrichtes 


liegt. Diese VORTRÄGE oder Vorlesungen sind viel¬ 
fach Verbunden MIT EXPERIMENTEN oder MIT 
SKIZZIEREN. Der Schüler hat unter andern Vor¬ 
lesungen über OPTIK und PHYSIK. Es ist erforder¬ 
lich, daß der Schüler, der später zeichnet, leitet oder 
kritisiert, aufgeklärt ist über den Bau des Auges, die 
Sehvorgänge, über Licht, Linsen, Objektive, photo¬ 
graphische Kamera usw. Es ist nötig, daß ihm die 
praktischen Erlebnisse in dem andern Unterricht noch 
erklärt und begründet werden. In diesem Sinne hört 
und sieht er in den Vorträgen. Der Maler belegt 
PHYSIK und CHEMIE der Farben und TECHNO¬ 
LOGIE; der Photograph und Reproduktionstechniker 
besonders CHEMIE und OPTIK; der Zeichner be¬ 
sucht die Vorlesungen über die Verkürzung und 
Beleuchtung der Körper, PERSPEKTIVE und 
SCHATTENLEHRE, PROJEKTIONSLEHRE, weil er 
die Dinge, die er beim Bilde oder in der Illustration 
zeichnen muß, selten fertig in der Natur vorfinden 
oder so anwenden kann, daß er einfach abzeichnen 
könnte. Er muß die Gesetze der Verkürzung und der 
Schattenwirkung (Plastik) kennen, um aus dem Kopf 
diegehörige Wahrheitkonstruieren zukönnen. Ebenso 
unerläßlich ist es, daß er über das innere Wesen der 
feiner organisierten Wesen Mensch, Tier und Pflanze 
aufgeklärt ist. (Vorträge: ANATOMIE, TIERKUNDE, 
PFLANZENKUNDE.) Manche Bildungen und Er¬ 
scheinungen an diesen Geschöpfen würde der Schüler 
gar nicht verstehen und irrig deuten, hätte er nicht 
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den inneren verdeckten Mechanismus erkannt, der 
in hohem Grade die äußeren Formen bedingt. 

In der Fachschule kommen noch hinzu Vorträge 
über die Entwicklung der Kunstformen, besonders 
der architektonischen und ornamentalen (ARCHI¬ 
TEKTUR- und ORNAMENTFORMENGESCHICHTE). 
Durch die Kenntnis der geschichtlichen Formen wird 
er geschützt, seine eigne Erfinderkraft zu über¬ 
schätzen, und anderseits angeregt, sie in die Richtung 
der „Pflicht zum Neuen“ zu bringen. Es wird ihm 
die Wandelbarkeit der Formen für den Zweck klar, und 
das bewegt ihn zu selbständigerem freieren Handeln. 

Auch würde es für einen Menschen, dessen Beruf 
Graphik oderBuchgewerbeist, doch sehr beschämend 
sein, wenn er nicht aus der geschichtlichen Entwick¬ 
lung der Kunst überhaupt einige Kenntnisse besäße. 
Daher ist auch KUNSTGESCHICHTE ein Pflichtfach 
für die Vollschüler. — Ohne die erwähnten Fächer 
kann ein Studium nicht für vollwertig angesehen 
werden. Der dringlichste dieses theoretischen Unter¬ 
richtes ist schon in die Vorschule gelegt, — der 
mindereilige in die Fachschule. 

Von der Fachschule. 

In der FACHSCHULE ist die Studienweise freier, 
weil die Schüler reifer sind und die frei schöpferische 
Art der Arbeitsweise nicht mehr die straffere Führung 
des Schülers empfiehlt. Die Schüler wählen hier von 
Halbjahr zu Halbjahr ihre Lehrer. Die entwerfenden 
Schüler wählen nach ihren künstlerischen Neigungen 
ihren Entwurflehrer, einen im Leben stehenden 


schaffenden Künstler mit ausgeprägter persönlicher 
Note seiner Kunst. Sie wählen gemäß ihren tech¬ 
nischen Neigungen und Zielen auch den Lehrer der 
Technik, der zumeist aus der Praxis hervorgegangen 
und mit den gewerblichen und künstlerischen Zügen 
der Technik vertraut ist. — Bisweilen liegen aber 
dabei beide Unterrichtszweige in der Hand eines 
Lehrers, dem bei weitem idealsten Zustande! 

Dadurch, daß die Lehrer des Entwurfes derart ge¬ 
wählte Künstler sind, daß sie sich in ihrem Genre 
(Bildliches, Schrift, Ornament, Figürliches, Land¬ 
schaft usw.) möglichst ergänzen und nicht ablösen, 
ist die Schule in der Lage, recht vielartigen Zielen 
der Schüler Rechnung tragen zu können. 

Die Verbrauchsstoffe (Farben, Papier, Chemikalien, 
Platten) erhalten die Schüler in der Fachschule für 
die Ausführung ihrer Arbeiten kostenlos. Ebenso 
meist das Modellgeld für Studien beim Ausarbeiten 
der Entwürfe. 

Gabelung der Vorbildung. 

Es ist wohl selbstverständlich, daß ein Spezialist 
z. B. ein Buchbinder oder Photochemiker, der etwa 
die ganze Vorschule der Akademie durchgemacht und 
längere Zeit in der Fachschule innerhalb seiner Spe¬ 
zialität sich ausgebildet hätte, in mancher Beziehung 
gegenüber der üblichen Bildung von seinesgleichen 
Vorzüge und Überlegenheit aufweisen wird, voraus¬ 
gesetzt, daß er seine eigentliche fachliche Speziali¬ 
tät nicht vernachlässigt. Von einigen Klassen der 
VORSCHULE aus ist schon EINE ART GABELUNG 


15 


Digitized by Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 


















ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 



vorgesehen FÜR DIE BERUFE BESTIMMTER BUCH¬ 
GEWERBLICHER SPEZIALISTEN, deren Tätigkeit 
bisher mehr nach derRichtungdesTechnischen zielte. 
So z. B. hat der Buchbinder und Stempelschneider, 
der Chemigraph und Photograph die Vorschule nur 
teilweise zu besuchen und tritt früher in seine Berufs¬ 
fachklasse ein. Für die einzelnen BERUFE sind be¬ 
sondere SPEZIALSTUDIENPLÄNE geschaffen, die 
aus dem reichen Kreise der Unterrichtskurse der 
Akademie mit Leichtigkeit auf die persönliche Fähig¬ 
keit, Vorbildung und das Ziel eines Unterrichts¬ 
suchenden rücksichtnehmend entworfen werden und 
ein erfolgversprechendes wöchentliches Arbeiten in 
der Akademie ermöglichen. 

Spezielle Studienpläne 
für buchgewerbliche Spezialitäten. 

Es folgen einige Beispiele solcher STUDIENPLÄNE 
FÜR BUCHGEWERBLICHE SPEZIALISTEN: 

FÜR BUCHBINDER: Je nach Ziel und Können 
— sechs Vormittage Buchbinden (event. Spezial¬ 
techniken z. B. Handvergolden, Binden oder Papier¬ 
dekorieren [Kleister- und Tunkpapier]). Nachmittags 
und abends allgemeines Zeichnen,Ornamentzeichnen, 
Stempelschneiden, Technologie, Kunstgeschichte, 
Optik und Physik. FÜR DEN BUCHDRUCKER: 
Sechs VormittageDrucken mit der Tiegeldruckpresse, 


ev. Hilfe bei der Schnellpresse; nachmittags Setzen, 
Zeichnen, Optik (Farbenlehre), Technologie, Ge¬ 
schäftskunde. FÜR DEN STEINDRUCKER: Vier Vor¬ 
mittage Ätzen, Drucken usw., zwei Vormittage Malen; 
nachmittags photochemigraphischerNebenunterricht, 
Chemie und Physik für Photographen, abends 
Zeichnen, Geschäftskunde. FÜR DEN GRAPHIKER: 
VorschuleoderReifederFachschule.DieganzeWoche: 
Entwerfen, sobald Entwürfe reif, „Ausführen“. Da¬ 
bei in einer Werkstatt dauerndes Arbeiten oder halb¬ 
jährlich wechselnd. Abends Aktzeichnen, Vorträge 
über Kunstgeschichte, Optik, Literatur und Kunst, 
Geschäftskunde. FÜR DEN BUCHGEWERBEZEICH¬ 
NER: Vorschulreife. Dann Fachschule. GanzeWoche 
Entwerfen, halbjährlich bei einem Entwurflehrer und 
für eine Technik. Dabei beharrend oder halbjährlich 
wechselnd. Studium abends wie beim Graphiker. 
FÜR DEN PHOTOGRAPHEN: Vorschule ein Jahr 
Zeichnen, ein Jahr Malen. Dann Fachschule, täglich 
Photographieren, Entwickeln, Kopieren usw. Nach¬ 
mittags und abends Chemie, Physik, Optik, Kunst¬ 
geschichte, photographische Reproduktion, Kartonie¬ 
ren, Zeichnen nach Gips oder nach dem Leben, Ana¬ 
tomie, Geschäftskunde. 

Einige Spezialpläne festeren Gefüges zeigt der 
jährliche Stundenplan der Akademie. 


Die photographischen Aufnahmen der Werkstätten machten die Schüler Henßgen und Walter Müller (Lehrer: 
Naumann). Die zum Druck verwandten Tonätzungen wurden von Schülern der Werkstatt für photographische 
Reproduktionsverfahren (Vorstand: Dr. Goldberg) hergestellt. 
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Potage ä la reine 
Traites du lac, sauce Calland. 

Pommes naturelles 
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Fruits et Dessert 


1906 


Speisenkarte. Buchdruck. Schüler JOSEF CORNELISSEN, Lehrer BELWE. 

Originalgröße. 


Digitizer! 


Geegte 


Gur graphische Künste und Buchgewerbe zu Leipzig. Beilage zum Archiv für Buchgewerbe. 

* PRINCETON UNIVERSITY 





Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 













GOLDENER STRAUSZ IM BRÜHL ZU LEIPZIG 
ORIGINALRADI ERUNO • SCHÜLER FREIDANK SCHULZ 
LEHRER ALOIS KOLB • ORIG 1NALGRÖSZE 


Digiti: 

ARCHIV FÜR BUCHGEWERBF 


«ji>y Google 


Original from 

BERLIN 






. 




Digitized by 


Google 


Original ftom 

PRINCETON UNIVERSITY 




Batum bcs Poft^tcmpclö. 
Sernfpr .\$6 fliagbeburg. I 


•t 

*« 


Uen meinen verehrten Bunben $ur ge« 
fälligen Kenntnis, baß meine Bud>« 
unb Bnnftbrutfereijid) unter gleid>er 
Sirma wie bisher vom J.3uli ab nur noch 

RINGl ECKELEIBNIZSTRASSE 

befindet lEs wirb mein Beftreben fein, bas 
bisb^rigeUenommee ber Sirma aufred)t$u er« 
halten unb erlaube id) mir gleid)$eitig,3hiten 
mituiteilen^ baß mein Vertreter, ^err &id>arb 
^pulje, bie haben wirb, öie in näcfyfter 

3eit mit einer ÄolleBtion neuefter flTufter $u 
befud)enunb bitte icbbeiBebarfumgutigeBe« 
rü(f fid)tigung.Sur fauberfte Ausführung unb 
biUigfte Preisberechnung Dürfende ftd) ver« 
fiebert halten. 3m voraus für 3hte weiteren 
Aufträge unb ferneres XPohlwoUen banEenb, 
$eid>ne id) unter vor$üglid>fter 6od>ad>tung 

HERMANN MÜLLER 

nad)f.,^agbeburg,Bucb«u.ftunß:bru(ferei. 
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ladet Herrn —..;. 
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S BEDARF KEINES DENKMALS FREMDER HAND, 
UM DIE ERINNERUNG AN DIE GEISTIGE PER¬ 
SÖNLICHKEIT CURT WACHSMUTHS IN 
DER WISSENSCHAFTLICHEN UND LITERA¬ 
RISCHEN WELT BIS IN FERNE ZUKUNFT ZU 
ERHALTEN. IN DEN WERKEN 

„DIE STADT ATHEN“ UND „EINFÜHRUNG IN 
DIE GRIECHISCHE GESCHICHTE“ HAT SICH 
IDIESER GELEHRTE SEIN EIGENES UNVER¬ 
GÄNGLICHES MONUMENT GESETZT. NACH DEM WUNSCHE 
DER FREUNDE ABER SOLLTE AUCH DER KLARE SPIEGEL 
SEINER GROSSEN UND FEINEN SEELE, SOLLTE DAS GELIEBTE 
UND VEREHRTE ANTLITZ, DESSEN MUNDE SO MANCHES 
WEISE UND GEISTREICHE WORT ENTFLOSSEN, IN TYPISCHER 
GESTALTUNG DER NACHWELT NICHT VERLOREN SEIN. :: :: 
AUS DER WERKSTATT MEISTER HILDEBRANDS IST DIE ME¬ 
DAILLE HERVORGEGANGEN, DEREN ERSTE ZWEI ABGÜSSE 
DIE UNTERZEICHNETEN DEN KINDERN ELISABETH UND 
RICHARD WACHSMUTH HEUTE ÜBERREICHEN. SIE BITTEN 
DIE GABE ALS DEN AUSDRUCK DANKBAREN UND TREUEN 
GEDENKENS AN DEN VATER ENTGEGENZUNEHMEN. ^>0 
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Schrift und Ornament im Buchdruck. 

Von HEINRICH HOFFMEISTER, Frankfurt a.M. 


S CHRIFT und Ornament! Wie oft haben diese 
beiden ausschlaggebenden Faktoren im buch¬ 
gewerblichen Schaffen nicht schon den Gegen¬ 
standbelehrender Abhandlungen gebildet, aber daß die 
Erkenntnis ihrer Bedeutung heute Allgemeingut der 
den Buchdruck ausübenden Kräfte wäre, das kann 
leider nicht gesagt werden. Trotzdem die Fortschritte 
in dieser Beziehung sich in erfreulichem Wachsen 
befinden, namentlich in den letzten Jahren, also in 
einer Zeit, in der völlig veränderte Anschauungen 
eingetreten sind über das, was künstlerisch echt und 
recht ist, herrscht auch gegenwärtig noch vielfach 
eine leidige Ungewißheit, um nicht zu sagen, bedauer¬ 
liche Verkennung über die wahren Aufgaben derTypo- 
graphie. Ein erneuter Versuch, die Frage einer ästhe¬ 
tisch-kritischen Würdigung zu unterziehen, ist daher 
vielleicht nicht ohne Nutzen. 

Bei der Erörterung des vorliegenden Themas müs¬ 
sen wir uns gegenwärtig halten, daß die neue Kunst 
so ziemlich das Gegenteil von dem erstrebt, was in 
früheren Jahren als Vorbild gegolten hatte; und ferner 
dürfen wir den Umschwung auf dem gesamten Ge¬ 
biete der Kunstindustrie, den wir mit erleben, nicht 
verwechseln mit einer neuen Mode oder einer neuen 
Stilmanier, wie wir sie in den letzten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts bis zum Überdruß und zum 
Schaden unsers Gewerbes durchgemacht haben. Die 
neue Kunst ist keine Mode. Ob sie jemals ein Stil des 
rein Zweckmäßigen, als dem höchsten Ausdruck uns¬ 
rer Zeit, werden wird, wer wollte das heute sagen. 
Wir befinden uns noch in voller Entwicklung. Aber 
über ihre wahren Ziele sind wir im klaren. Die Richt¬ 
linien, die sie für alles kunstgewerbliche Schaffen 
aufgestellt hat, zeugen von Ehrlichkeit und Aufrich¬ 
tigkeit; sie geht den Dingen auf den Grund, haßt alles 
Halbe und Vorgetäuschte, deshalb stellt sie auch die 
nüchterne Frage der Zweckmäßigkeit in den Vorder¬ 
grund. Die neue Kunst geht von dem Grundsatz aus, 
daß ein Gegenstand unmöglich die künstlerischen 
Forderungen erfüllt, wenn er neben wirklicher Schön¬ 
heit nicht zugleich auch zweckmäßig, also praktisch 
ist. Ein Stuhl, auf dem wir nicht mit Bequemlichkeit 
sitzen können, ist ein Unding, auch wenn seine For¬ 
men noch so künstlerisch durchgeführt wären, ein 
kunstvoll graviertes Glas, aus dem das Trinken 
Schwierigkeiten macht, kann durch diese Verzierung 
niemals den Mangel des einwandfreien Gebrauchs 
ersetzen. Und so können wir sagen: eine Type von 
eigenartiger, genialer Linienführung entspricht dem 
Zweck nicht, wenn sie im Satz nicht zugleich ein 
deutliches Bild ergibt; in diesem Falle ist volle, un¬ 
eingeschränkte Leserlichkeit das erste Gesetz; eine 
Forderung, hinter der alles andre zurücktritt. Die 


beste künstlerische Leistung wird aber in Frage ge¬ 
stellt, wenn nicht der praktische Zweck dabei zu sei¬ 
nem Recht kommt. In dieser Eigenschaft der neuen 
Kunst, die Dinge mit dem Blick für die Wirklichkeit 
zu sehen, liegt eine Gewähr dafür, daß das künst¬ 
lerische Ziel erreicht werden wird, denn wie im 
Leben, so ist auch in der Kunst nur das innerlich 
Wahrhaftige von Dauer, es muß mit Naturnotwendig¬ 
keit immer wieder an die Oberfläche schäumen. 

Für die Beurteilung dessen, was im Zeichen der 
heutigen Kunstrichtung im Buchdruck bis jetzt er¬ 
reicht worden ist, ist es notwendig und von Wert, 
sich der Erzeugnisse der letzten Jahrzehnte des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts zu erinnern. Wir kennen die 
glatten, geschmeidigen, die zarten, bis in die kleinsten 
Einzelheiten überfeinerten Schriften jener Periode, 
die durch die Betonung der eleganten Linie, durch 
das Streben nach Schönheit in lithographischem 
Sinne jede Eigenart und Ursprünglichkeit einge¬ 
büßt hatten. Wir gedenken der vielen moussierten, 
umstochenen Charaktere, welche die Forderung eines 
Flächenerzeugnisses unbeachtet ließen, und wir ver¬ 
gegenwärtigen uns, heute mit einem gelinden Schrek- 
ken, die Herrschaft des Ornaments und wie in dem 
Konglomerat aller möglichen und unmöglichen Stil¬ 
richtungen die eigentliche ornamentale Aufgabe im 
Buchdruck keine Heimstätte mehr finden konnte. 

Aber nicht allein die äußere Gestaltung des Mate¬ 
rials zeigte den Tiefstand der Typographie, die Art 
der Verwendung war gleichfalls in keiner Weise zu 
zu billigen. Verstreut, aufgelöst in einzelne Zeilen, 
lag das Schriftbild in der Papierfläche; schräg ge¬ 
stellte Worte und Zeilen — zur Erhöhung der Wir¬ 
kung — galten als eigenartige Abwechslung; die ge¬ 
schlossenen Druckseiten ohne Saft und Kraft, häufig 
von geistlosem, nichtssagendem Schmuck erdrückt; 
das gleiche Überwuchern des Ornaments auch in der 
Akzidenz. Die traurigste Periode dieser Zeit wird 
durch das Auftreten der sogenannten freien Richtung 
gekennzeichnet. Willkür, Regellosigkeit und Zer¬ 
rissenheit erreichten den Höhepunkt. Die Bedeutung 
der Schrift war vergessen; sie selbst in ihren For¬ 
men und in der Verwendung auf falsche Bahnen ge¬ 
leitet. Wenn wir zu diesem häßlichen Bilde die 
süßen, schwächlichen Farben, die fadenscheinigen, 
dünnen Kunstdruckpapiere hinzunehmen, dann haben 
wir im großen und ganzen die Faktoren, welche in 
ihrem Zusammenspiel die Situation auf dem Gebiet 
des Buchdrucks zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
zu einer sehr unerfreulichen gestalteten. 

Diese traurige Periode einer Zeit des künstleri¬ 
schen Niedergangs war allerdings keine besondere 
Erscheinung des Buchgewerbes; alle Zweige der 
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Kunstindustrie waren daran in gleicher Weise be¬ 
teiligt. Das letzte Jahrzehnt des verflossenen Jahr¬ 
hunderts brachte dann die ersten Anzeichen einer 
neuen machtvollen Bewegung, die mit elementarer 
Kraft das gesamte künstlerische Leben in ihren Bann 
zog. Auch im Buchdruck stellte sie in kürzerer Zeit, 
als man wohl annehmen durfte, die rechten Begriffe 
wieder her über diejenigen grundlegenden Fragen, 
die für unsre Arbeit in ästhetischer Beziehung allein 
entscheidend sein können. Durch die neue Kunst 
haben wir die Worte »Schrift und Ornament“ ihrem 
ganzen Inhalt, ihrem ganzen in ihnen liegenden Reich¬ 
tum nach, ich will nicht sagen, erst wieder erkannt, 
denn deren Bedeutung hat ja seit Erfindung der Buch¬ 
druckerkunst festgestanden —, aber wir fangen an, 
sie wieder in ihrer vollen künstlerischen Tragweite 
zu erfassen, wir sind durch sie wieder belehrt worden, 
daß die Buchdruckerkunst wirklich eine Kunst ist. 

In der gesamten Kunst unterscheiden wir zwei 
Richtungen: die Schöpfungen der hohen, freien Kunst 
und diejenigen derKunstindustrie. Sie gehören beide 
einer Kategorie an, sind daher im Grunde nicht zu 
trennen; das Gebiet der Kunst ist ein und dasselbe. 
Ein gemaltes Bild oder die Schnitzerei an einem 
Stuhle, und sei sie noch so geringfügig, jedes von 
beiden kann in seiner Art ein Kunstwerk sein. In 
einer Beziehung sind jedoch beide Richtungen ver¬ 
schieden : die hohe Kunst ist in ihrem Schaffen frei, 
ungebunden, der Künsler kann in ihr seiner Phan¬ 
tasie freiesten Spielraum lassen, die Schöpfungen 
der Kunstindustrie werden dagegen von dem Zweck, 
dem sie dienen, in ihrer Gestaltung beeinflußt; dieser 
Zweck ist der Gebrauch. Ihre Erzeugnisse haben 
daher eine zweifache Bestimmung: schön zu sein und 
praktisch zu sein. 

Diese für das kunstgewerbliche Schaffen maß¬ 
gebenden Punkte hat die neue Kunst auch im Buch¬ 
gewerbe wieder zur Geltung gebracht; auf keinem 
Gebiet ihrer weitverzweigten Tätigkeit hat sie erfreu¬ 
licherweise so reformatorisch gewirkt wie auf dem¬ 
jenigen der Schrift. Wer immer diese Frage berührt, 
wird sich mit der Schöpfung Professor Eckmanns 
auseinandersetzen müssen, denn seine Schrift hat 
als Vorläufer einer neuen Epoche in der Geschichte 
des Schriftwesens den Anstoß gegeben zu dessen 
Reorganisation an Haupt und Gliedern; sie bedeutete 
in der Tat einen Wendepunkt. 

Eckmann war zwar nicht, wie vielfach angenom¬ 
men wird, der erste Künstler der neuern Zeit, der 
sich der Schriftzeichnung zuwandte, denn vor ihm 
hatten Professor O. Hupp und Heinz König für 
Genzsch & Heyse in Hamburg auf dem gleichen 
Felde gearbeitet. Aber er war der erste, der, voll¬ 
ständig auf dem Boden einer neuen künstlerischen 
Bewegung stehend, unbeirrt und unbehindert von 
aller Tradition, frei aus seinem eigenen Gefühl heraus, 


eine neue Type schuf und durch sie der Schaffung 
von Schriften überhaupt neue Wege wies. Seine 
Schrift ist daher eine durchaus persönliche, indivi¬ 
duelle, ihm eigene Leistung. Sie ist seit langen Jah¬ 
ren wieder eine Schöpfung, die, mit dem Auge des 
Künstlers gesehen, in jedem Zuge dessen Hand er¬ 
kennen läßt. Eckmanns Schrift ist vor allem gemalt, 
nicht konstruiert, aus dem vollen Born einer ge¬ 
festigten künstlerischen Anschauung geflossen und 
darum von packender Eigenart und Frische. Wie ein 
Maler ein Bild malt, so ist hier eine Schrift gemalt. 
In dieser Tatsache liegt das Neue, Ursprüngliche ihrer 
Erscheinung, dasjenige, was immer wieder unwider¬ 
stehlich anzieht und fesselt, darin liegt auch die hohe 
dekorative Wirkung, welche zweifellos eine ihrer 
hervorstechendsten Eigenschaften bildet. 

Allerdings, eine in jeder Beziehung vollkommene 
künstlerische Leistung hat uns auch diese Type nicht 
zu geben vermocht, denn die Forderung uneinge¬ 
schränkter Leserlichkeit hat sie als Buchschrift nicht 
erfüllt. Wenn wir uns aber vergegenwärtigen, daß 
Eckmann die Fähigkeit des Technikers abging, so ist 
dieser Mangel erklärlich, und vielleicht ist gerade 
aus letzterem Grunde die Schrift nach der künstleri¬ 
schen Seite um so wertvoller geworden. Auch dieser 
hervorragende Charakter bedeutet ja nicht der Weis¬ 
heit letzten Schluß; er bildet nur eine Etappe. Das 
unbestreitbareVerdienst bleibt jedoch ihrem Schöpfer, 
daß er in einer Zeit des Verfalls auf kunstgewerb¬ 
lichem Gebiete mit sicherer, kundiger Hand in eine 
schwierige Werkstatt hineingeleuchtet hat und durch 
die, ich möchte sagen, Unerschrockenheit, mit der 
er seine Schriftformen gestaltete, den Stein für eine 
neue Ära der Schriftproduktion ins Rollen brachte. 

Eine solche in ihrer Art ausgereifte, die alltäglichen 
Bahnen verlassende Schöpfung mußte naturgemäß 
breite Wellen schlagen, viele der nachfolgenden 
Schrifterzeugnisse stehen denn auch mehr oder 
weniger unter ihrem Einflüsse. Die Kraft im Aus¬ 
druck, die Vermeidung der Haarstriche, das volle, 
saftige Bild sind ihnen allen gemeinsam. Hierher 
gehören, um nur einige Charaktere zu nennen: 
König-Fraktur und König-Antiqua, Neudeutsch, 
Habsburg und Wittelsbach, Edelgotisch, Bek-gran, 
Liturgisch, Behrens, die Schriften von Georg Schiller 
für die Kataloge der Weltausstellungen in Paris und 
St. Louis usw. Alle diese Schriften zeigen in ihrer 
Durchführung einen gegen die Erzeugnisse der letz¬ 
ten Jahrzehnte unverkennbaren,gesunden Fortschritt. 
Doch leider kehren wir auch heute noch zu oft zur 
alten Liebe zurück. Viele der neueren Schriften 
zeigen den Fehler, daß auf eine spitzfindige, pein¬ 
lich detaillierte Ausführung — nicht zu verwechseln 
mit Akkuratesse und technischer Sauberkeit —zuviel 
Gewicht gelegt wurde. Dadurch schaden wir der 
Ursprünglichkeit des jeweiligen Charakters und 
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kommen ins Banale und Nichtssagende. Die heutige 
Technik, welche uns die Ausarbeitung des Stempels 
bis in die minutiösesten Einzelheiten erlaubt, haben 
wir, so paradox es klingt, zu viel gewürdigt. Man 
sollte nicht so sehr das Bild der einzelnen Type als 
das Gesamtbild der Schrift vor Augen haben, das 
allein gibt den Maßstab für ihren künstlerischen Wert 
und ihre Brauchbarkeit. 

Wenn wir nun die Erzeugnisse der letzten Zeit an 
Schriften überschauen, so tritt uns als markanter Zug 
der Fortschritt vor Augen, den die Mitarbeit der 
Künstler unserm Gewerbe gebracht hat. Ihrer Tätig¬ 
keit und ihrem Einfluß ist es zum großen Teil zu dan¬ 
ken, wenn die Schrift heute wieder zum eigentlichen 
Träger jeder Drucksache geworden ist. Trotz dieser 
unleugbaren Tatsache will die Frage, ob die Tätigkeit 
des Künstlers in unserm Berufe erwünscht sei, nicht 
verstummen. Immer wieder taucht sie auf, oft von 
hämischen Bemerkungen begleitet. Von berufener 
Seite ist sie allerdings gelöst, denn die Frage auf¬ 
werfen, heißt sie bejahen; sie muß aber an dieser 
Stelle berührt werden, weil auf ihr in erster Linie 
die Zukunft unsrer Kunst beruht. 

Es ist selbstverständlich, daß bei der Herstellung 
von Buchdruckmaterial neben dem Künstler der 
Techniker in ausreichendem Maße zum Wort kom¬ 
men muß. Wer sich je mit der Herstellung einer 
Schrift beschäftigt oder den Instanzenzug kennt, den 
sie bis zur Fertigstellung zu durchlaufen hat, weiß, 
wie viele scheinbar nebensächliche Fragen für die 
Wirkung mitsprechen, er weiß auch, was dem Nicht¬ 
fachmann vielleicht unbegreiflich scheint, daß die 
mehr oder weniger schöne Form des einzelnen Buch¬ 
stabens an sich noch keine Gewähr für die Schön¬ 
heit eines wirkungsvollen Gesamtbildes bietet. Um 
einen bestimmten Schriftcharakter für den gewollten 
Ausdruck in die Praxis zu übersetzen, dazu gehört 
zunächst eine innige Vertrautheit mit dem Stempel¬ 
schnitt, ferner eine genügende Kenntnis der techni¬ 
schen Möglichkeiten, sowie die Fähigkeit, ich möchte 
sagen, die Wirkung der Schrift im laufenden Satze 
vorauszuahnen. Ruhe und Harmonie sind zunächst 
die Grundpfeiler, auf die sich ein gutes Schriftbild 
aufbaut. Aber man vergißt so oft, daß jede Abwei¬ 
chung vom gewöhnlichen Bilde sich in jeder Type des 
Alphabets und dann im Rapport unzählige Male wieder¬ 
holt und den Satz entweder in gutem oder schlechtem 
Sinne beeinflußt. Selbst winzige Kleinigkeiten sind 
in dieser Richtung oft von ausschlaggebender Bedeu¬ 
tung. An dieser Klippe sind schon viele Entwürfe 
gescheitert und sicher hätte manche künstlerische 
Schrift ein besseres Ergebnis gehabt, wenn ihr 
Schöpfer bei der Ausführung seiner Arbeit ein volles 
Verständnis für die technische Seite derselben in 
die Wagschale hätte werfen können. Das alles sind 
Fragen, die in überwiegendem Maße den Techniker 


angehen, daher ergibt sich die Notwendigkeit seiner 
Arbeit von selbst. Selbständige Künstler, die zugleich 
Techniker sind, besitzen wir bis heute nur wenige; 
diese Kenntnisse können auch nicht von heute auf 
morgen kommen. 

Wenn wir nun die Rechte des Technikers nach¬ 
drücklich betonen, so wäre es anderseits unrichtig, 
dem Künstler die seinigen zu nehmen. Darum sage 
ich: Gebet dem Künstler, was des Künstlers ist und 
dem Techniker, was des Technikers ist. Überall da, 
wo es sich um neue Gedanken, neue Formen han¬ 
delt, können wir den Künstler nicht entbehren. Und 
hüten wir uns davor, an seinen Schöpfungen zu viel 
herum zu stutzen und zu feilen, ein Vorgehen, das 
noch immer den Verlust der Ursprünglichkeit und 
frischen Eigenart im Gefolge gehabt hat. Die tech¬ 
nische Bearbeitung einer künstlerischen Schrift sollte 
nur im Verein mit seinem Urheber erfolgen; er 
allein weiß, was ihn innerlich bewegt und wie er 
seinen Intentionen Ausdruck geben möchte; besser 
eine gewisse Herbheit des künstlerischen Charakters 
als verwaschene Ausgeglichenheit. Das eine steht 
jedenfalls fest: Die Kunst kann nur zu uns kommen 
durch die Künstler; unser Trachten muß daher dar¬ 
auf gerichtet sein, sie in der Werkstatt unsers Ge¬ 
werbes heimisch zu machen. Künstler und Techniker 
müssen sich vertrauensvoll die Hand reichen und — 
sich verstehen lernen, dann wird das erfolgreich be¬ 
gonnene Werk aus ihrer gemeinsamen Tätigkeit einen 
dauernden Nutzen ziehen. 

Was uns ferner für die Zukunft not tut, ist prak¬ 
tischer Sinn und Geschmack. In der Sucht, immer 
Eigenartiges, möglichst noch nicht Dagewesenes zu 
bieten, suchen wir für unsre neuen Erzeugnisse viel 
zu sehr und zu nervös nach besonderen Formen und 
erreichen dadurch nur allzuhäufig verzerrte, ver¬ 
schrobene Gebilde, denen von vornherein ein kurz¬ 
lebiges Dasein prophezeit werden muß. Da ist doch 
das Zurückgreifen auf ältere, bewährte Formen vor¬ 
zuziehen. Daß sie auch in unserm Gewerbe nicht 
veralten, zeigen zwei hervorragende Erzeugnisse der 
neueren Zeit, die Trianon von H. Wieynk und die 
Liturgisch von Professor O.Hupp. Diese beiden, in 
ihrer Zeichnung auf die Originale früherer Jahrhun¬ 
derte zurückgehende Schriften haben, mit Geschick 
und Verständnis für die Anforderungen der Gegen¬ 
wart umgearbeitet, auch heute noch ihre volle Be¬ 
rechtigung; jedenfalls sind sie von größerm Wert 
als manche Arbeit, deren Formen mit den Haaren 
herbeigezogen oder mühsam aus Vorbildern zusam¬ 
mengesucht wurden. Über die Existenzberechtigung 
solcher fragwürdiger Schöpfungen ist man sich gegen¬ 
wärtig wohl allenthalben im klaren, sie finden dem¬ 
gemäß auch nicht mehr den ertragreichen Boden wie 
ehedem. Die neue Kunst hat das Gute gehabt, daß 
sie in weiten Kreisen das Verständnis für die Ziele 

3 * 


19 


Digitized by Google 


Original frorn 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


der kunstgewerblichen Tätigkeit an und für sich ge¬ 
weckt und geklärt hat. Die Arbeiten, die aus der 
Provinz zu uns kommen, zeigen deutlich, daß der 
Geist der neuen Richtung auch in die entlegensten 
Winkel dringt. Ihr ist es auch zu danken, ihren auf¬ 
klärenden, kraftvollen Bestrebungen, daß das Publi¬ 
kum den Leistungen unsers Gewerbes nicht mehr so 
indifferent gegenübersteht, wie das leider früher der 
Fall war. Die Wirkung einer in gutem Material her- 
gestellten Reklame weiß heute jedermann zu wür¬ 
digen, die Freude an einem schön ausgestatteten 
Buche ist im Wachsen begriffen und die zahlreichen 
Druckarbeiten, welche das geschäftliche und gesell¬ 
schaftliche Leben tagtäglich bedingt, erfreuen sich 
einer gesteigerten künstlerischen Satzweise. 

Wie die Schriften bezüglich ihrer äußeren Erschei¬ 
nung, so hat sich auch mit Bezug auf die Satzweise 
im Zeichen der neuen Richtung eine vollständige Um¬ 
wälzung vollzogen. Die beliebte Art, den Text in ein¬ 
zelnen Zeilen aufzulösen und über die Papierfläche 
zu zerstreuen, hat einer geschlossenen, flächigen An¬ 
ordnung Platz gemacht. Dadurch hat das Verhältnis 
der bedruckten zur unbedruckten Fläche erhöhte Be¬ 
deutung gewonnen. Es ist ja natürlich, daß der in 
einzelnen Blocks gruppenartig in den Raum gestellte 
Text nicht nur in dieser Zusammenstellung die Wir¬ 
kung im Ganzen beeinflußt, sondern für die letztere 
der verbleibende weiße Raum wesentlich mitspricht. 
Die Beherrschung dieser „Raumkunst“ gehört dazu, 
um die moderne Satzweise auszuüben. Hat nun dieser 
flächenartig angeordnete Satz, diese geschlossene, 
blockartige Gruppierung, zu der wir uns heute be¬ 
kennen, eine Berechtigung, oder ist das auch ein all¬ 
täglicher Vorgang ohne tiefere Bedeutung, sinn- und 
planlos, wie wir früher den Satz behandelt haben? 
Wie entsteht überhaupt eine Form? Kann sie von 
dem, der sie schafft, beliebig gestaltet werden, ist es 
der Willkür des einzelnen überlassen, sie nach seiner 
Laune zu entwerfen? Nein, das ist es nicht, denn 
Zweck und Material geben bei Gestaltung einer Form 
den Ausschlag; die Zweckmäßigkeit ist es also zu¬ 
nächst, wie ich schon hervorgehoben habe, welche 
die Form eines Gegenstandes hervorruft. Warum ist 
ein Glas rund, warum wird es nicht viereckig oder 
sechseckig hergestellt? Nun, die runde Form hat 
sich gewissermaßen von selbst geltend gemacht, sie 
ist aus der Natur, welche die Verwendung erfordert, 
entstanden. Die Flüssigkeit sammelt sich am besten 
im Runden; schütten wir Korn in einen Sack, er wird 
von selbst rund werden. Ähnlich verhält es sich bei 
einer Flasche; aber die Flasche besitzt einen Hals, 
einen nach oben verengerten Ausgang; ist dieser Hals 
etwa willkürlich entstanden? Nein, auch dieser Hals 
hat eine bestimmte Funktion zu erfüllen und ist des¬ 
halb notwendig; wenn die Flüssigkeit in einer Flasche 
sich bequem ausgießen lassen soll, so bedarf sie 

20 


einer Öffnung, die sich nach oben verengert. Die 
Zweckmäßigkeit ist es also auch hier, welche den 
Ausschlag gibt. 

Es war mir darum zu tun, zu zeigen, daß in der 
Kunstindustrie nichts von selbst entsteht, etwa aus 
der Laune eines einzelnen, sondern jede Grundform 
durch die Natur der Verwendung diktiert wird. Neh¬ 
men wir hierzu noch das Material, die Kunst das¬ 
selbe jeweilig seinem Charakter gemäß zu behan¬ 
deln und ihm nichts abzuringen, was wider die Natur 
seiner Beschaffenheit geht, so haben wir die beiden 
Faktoren, die bei Gestaltung einer Form das erste 
Wort sprechen. Natürlich hat der Künstler eine be¬ 
stimmte Bewegungsfreiheit, er kann die Form nach 
seinem Geschmack, nach seiner künstlerischen Über¬ 
zeugung dem einzelnen Fall anpassen. Wenn wir ein¬ 
mal bei der Flasche als Beispiel bleiben wollen, so 
kann er die Form schlank und hoch, niedrig und breit 
entwerfen, da gibt es unabsehbare Möglichkeiten und 
Variationen; er hat in dieser Beziehung für seinen 
Schönheitssinn freien Spielraum, nur an eins ist er 
gebunden: — die Grundform muß er unangetastet 
lassen. Er kann die Form auch einfacher und reicher 
gestalten, aber immer unter Wahrung des jewei¬ 
ligen Zweckes. Ein Bierkrug wird in seiner äußeren 
Erscheinung immer anders sein müssen als ein Wein¬ 
glas. Der Wein ist von beiden das vornehmere, das 
edlere Getränk, infolgedessen ist das Weinglas auch 
edler in der Form; der Bierkrug hat etwas Derbes, 
Bürgerliches, dies muß auch in seinem Äußern zum 
Ausdruck kommen. 

Wenn wir diese ästhetischen Fragen auf den Buch¬ 
druck beziehen, so ergibt sich die Nutzanwendung 
von selbst. Die Form unsrer Arbeit beruht auf dem 
Viereck, demgemäß muß auch der Satz in dieser 
Weise gestaltet werden. Da unsre Kunst ferner eine 
solche der Fläche ist, so folgert daraus, daß die mit 
der modernen Kunst wieder aufgelebte Form des 
Gruppensatzes, der sogenannten Blockform, den Ge¬ 
setzen der Ästhetik am vollkommensten entspricht, 
weil durch sie sowohl die viereckige Form wie die¬ 
jenige der Fläche zum Ausdruck gebracht wird. Die 
heute geübte Satzweise ist deshalb künstlerisch die 
richtige, sie ist nichts Willkürliches, sondern beruht 
auf der Ehrlichkeit der modernen kunstgewerblichen 
Bestrebungen, die Dinge zu zeigen wie sie sind. Der 
Blocksatz hat manchem anfänglich wie ein unbe¬ 
quemer Rock gesessen; daß er heute allgemein zum 
Vorbild genommen wird, ist das wesentliche Ver¬ 
dienst der neuen dekorativen Schriften, durch die 
erst ein lebendiges künstlerisches Satzbild ermög¬ 
licht wurde. Das bestimmte Empfinden, daß die 
Schrift das eigentliche Element jeder Druckarbeit 
sein und als solches in die Erscheinung treten muß, 
dringt immer mehr durch. Leider hat mit dieser er¬ 
freulichen Erkenntnis die technische Behandlung des 
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Satzes nicht gleichen Schritt gehalten; das ist um so 
bedauerlicher, als gerade diese Frage unter der Herr¬ 
schaft der modernen Richtung außerordentlich an Be¬ 
deutung gewonnen hat, ja, neben der Aufgabe, Mate¬ 
rial von künstlerischer Beschaffenheit zu erlangen, 
als der Kern der neuen Kunst — soweit unser Ge¬ 
werbe ln Betracht kommt — anzusehen ist. Wie die 
Schrift in den Raum gestellt wird, wie sie verar¬ 
beitet ist, das sind heute Punkte von ausschlag¬ 
gebendem Wert. Die eigentliche Raumkunst steht 
dabei wohl an erster Stelle und es ist nicht zu weit 
gegangen, wenn man sagt, daß bei der Bedeutung, 
welche die weißen Flächen gegenüber den bedruck¬ 
ten erlangt haben, diejenigen Räume die wichtigsten 
sind, welche nicht gesetzt werden. Die gute tech¬ 
nische Verarbeitung des Satzes halte ich für so wert¬ 
voll, daß ich behaupte, sie vermag uns leichter die 
minderwertige Qualität eines Schriftcharakters ver¬ 
gessen zu machen als der schlechte Satz einer wirk¬ 
lich künstlerischen Schrift imstande ist, unser Auge 
gefangen zu nehmen. Sein oder Nichtsein der ganzen 
Satzarbeit hängt von dieser Materie ab. Vergessen 
wir nicht: die einzelne Type, an sich gemessen, ist 
nichts, ist kalt und nüchtern, erst durch die Behand¬ 
lung, die ihr im Satz zuteil wird, bekommt sie Leben 
und Bewegung. Wir erfassen beim Lesen nicht den 
einzelnen Buchstaben, sondern ganze Worte und 
Zeilen; das Satzbild als Ganzes wirkt also auf uns, 
nicht die mehr oder weniger große Schönheit der 
einzelnen Type. Richtig ist allerdings, daß die Zeich¬ 
nung der einzelnen Buchstaben das Gesamtbild her¬ 
vorbringt, aber eine vollendete Satzarbeit bringt eine 
Schrift doch erst zur vollen Geltung. Wie weit der 
Setzer in dieser Beziehung die tüchtige Leistung 
eines Künstlers unterstützen kann, das wissen die 
wenigsten. Ohne eine verständnisvolle satztech¬ 
nische Behandlung wird auch die schönste künstle¬ 
rische Schrift immer nur ein Fragment bleiben. 
Deshalb ist der Künstler, was die Wirkung seiner 
Arbeit auf das große Publikum anbelangt, in erster 
Linie auf das Verständnis angewiesen, das der Setzer 
seiner Schöpfung entgegenbringt, und daher hat der 
letztere auch eine Verantwortung dem Künstler ge¬ 
genüber, eine Tatsache, die er aber nicht in seiner 
vollen Tragweite erfaßt. Wie häufig steht der Satz 
da in nackter Dürftigkeit, so seelenlos, so kalt, es 
fehlt die Innerlichkeit, das Mitempfundene, mit einem 
Worte die Beseelung. Die Materie der Schrift ist 
den Setzern gemeinhin zu nüchtern, sie komponieren 
lieber mit Ornament und Vignette. Vergegenwärtigen 
wir uns einmal zwei so grundverschiedene Charak¬ 
tere wie die Behrens und die Trianon, die erste eine 
ernste, straffe, akademische Schrift, die letztere eine 
lachende Type voll Leben und Bewegung. Daß sie 
beide satztechnisch nicht gleich behandelt werden 
können, wird jedem sein Metier einigermaßen ver¬ 


stehende Setzer ohne weiteres einleuchten. Ist die 
Sache aber damit erschöpft? Doch nur für den Ober¬ 
flächlichen. Ein Setzer, der seine Tätigkeit mit Liebe 
und Verständnis ausübt, wird darnach streben, die 
Eigenart jeder Schrift zu erforschen, sie daraufhin 
zu studieren, was ihr am besten frommt, um ihrem 
Charakter zum richtigen Ausdruck zu verhelfen. Das 
ist seine Kunst, allerdings eine Kunst, für die es 
keine Regeln gibt, in der nur das feine Empfinden 
für Schönheit und Harmonie den rechten Weg findet; 
ist er aber ein Pfadfinder in wirklichem Sinne, dann 
ist er auch ein Künstler, das heiß ersehnte Ziel so 
vieler Setzer. Es ist gar nicht nötig, mit Bleistift 
und Feder auszuziehen und zeichnerische Objekte 
von mehr wie zweifelhaftem Wert zu schaffen, um 
dann doch noch lange kein Künstler zu sein. Die 
eigentliche Tätigkeit des Setzers liegt auf dem vor¬ 
hin geschilderten Felde und wenn er darauf ein 
Herrscher ist, dann ist er ein Künstler und kann 
künstlerische Ehren erwerben, wenn er Ehrgeiz da¬ 
zu besitzt. 

Wenn ich nun auf einige Fragen eingehe, welche 
die Behandlung der Schrift betreffen, so betone ich 
vorweg, daß es sich nur um die großen Richtlinien 
handelt, die heute allgemein anerkannt sind. Als 
oberste Forderung stelle ich die Einheitlichkeit in 
der Durchführung des Schriftcharakters; ihre Not¬ 
wendigkeit ergibt sich eigentlich von selbst. Die 
Vermischung von Schriften verschiedenen Charak¬ 
ters gleicht der Verwendung von Ornamenten ver¬ 
schiedener Stilarten in ein und derselben Arbeit. 
Wenn das bei nahe aneinander liegenden verwandten 
Garnituren auch einmal der Fall sein kann, im gan¬ 
zen ist eine Vermischung zu verwerfen. Ein Beweis 
dafür, daß die Notwendigkeit einer einheitlichen 
Schriftenwahl immer mehr anerkannt wird, sehen 
wir an den Produktionen der Schriftgießereien in 
neuerer Zeit, also der Stelle, welche zunächst dafür 
in Betracht kommt. Die großen Schriftenfamilien der 
letzten Jahre hat man früher nicht gekannt und sicher 
ist, daß diesen nach allen Seiten ausgebauten Serien, 
die sich neben der Grundschrift auf halbfette, fette, 
kursive, enge und weite Schnitte erstrecken, die Zu¬ 
kunft gehört. Erst durch diese Serien sind wir in 
den Stand gesetzt, jede vorkommende Arbeit nach 
unserm Geschmack und unsrer Auffassung einheit¬ 
lich gestalten zu können. Als einige hierher gehörige 
Erzeugnisse nenne ich die romanischen Schriften, 
die Rundgotisch, Schelter-Antiqua von J.G. Scheiter 
& Giesecke in Leipzig, die Sorbonne der Schrift¬ 
gießerei H. Berthold, A.-G. in Berlin, Augenheil von 
Ludwig & Mayer in Frankfurt a. M., Säculum der 
Schriftgießerei D. Stempel, A.-G. in Frankfurt a. M. 
und andre. 

Als zweiten wichtigen Punkt möchte ich die Wahl 
der richtigen Type bezeichnen. Nicht jede Schrift 
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paßt für jede Arbeit. Wenn wir die Werke der Dichter 
der Romantik in einer schönen Fraktur lesen können, 
so werden wir das sicher als etwas Angenehmes, 
Stimmungsvolles empfinden, während uns für kauf¬ 
männische, merkantile Druckarbeiten die Antiqua 
und zwar in klarer, einfacher, möglichst ungekünst- 
telter Form am passendsten und zweckentsprechend¬ 
sten erscheinen wird. Die Schrift sollte immer in 
bestimmter Beziehung zum Inhalt der jeweiligen 
Drucksache stehen, um auf diese Art unsre Vor¬ 
stellung von ihr in wirkungsvoller Weise zu unter¬ 
stützen. 

Ferner ist die Größe des Schriftkegels mit Bezug 
auf den Zweck einer Druckarbeit von wesentlicher 
Bedeutung. Bei einem Diplom z. B. wird man die 
Type immer möglichst groß wählen, nicht nur des¬ 
halb, weil derartige Arbeiten in der Regel ein großes 
Format zeigen, wodurch an und für sich eine größere 
Schrift geboten ist, sondern weil die repräsentative 
Natur eines Diploms sich am prägnantesten in einer 
großen Type ausspricht. 

Soll die Schrift noch Schmuck erhalten, Initialen, 
Kopfleisten, Randverzierungen, Umrahmungen usw., 
so müssen diese Zutaten nicht allein mit dem Cha¬ 
rakter der Schrift harmonieren, sondern auch wieder 
untereinander, und zwar im Größenverhältnis, in der 
Färbung und andern mehr. 

Zur vollen harmonischen Ausgestaltung gehört 
sodann, daß der Papierrand zum Satzbild im rich¬ 
tigen Verhältnis steht, also der stimmungsvolle Ge¬ 
gensatz gefunden wird zwischen bedruckter und un- 
bedruckter Fläche. Wann darf der Papierrand ein 
mehr splendides Aussehen zeigen, wann nur die un¬ 
bedingt nötige Breite haben? Darauf wird man im 
allgemeinen antworten, daß ein breiterer Rand für 
Arbeiten festlichen Charakters am Platze ist, die 
durch eine luxuriöse Ausführung auch eine gewisse 
Verschwendung des Papierrandes rechtfertigen, wäh¬ 
rend die landläufige Form des Randes für die alltäg¬ 
lichen Drucksachen in Betracht kommt. Das wäre 
die mehr geschäftsmäßige Erledigung dieser Frage. 
Nun haben wir aber in den letzten Jahren Arbeiten 
gesehen, namentlich solche, deren Drucklegung unter 
Aufsicht von Künstlern stand, bei welchen die Größe 
des Papierrandes für die Wirkung der Arbeit mit her¬ 
angezogen bzw. verwendet war, indem er gegen 
alles Herkommen sehr knapp, dann wieder beson¬ 
ders splendid gehalten wurde. Diese interessanten 
und eigenartigen, weil vom Landläufigen abweichen¬ 
den Druckerzeugnisse haben uns vielleicht anfäng¬ 
lich verblüfft, da sie aber typographisch ein durch¬ 
aus tadelfreies Ergebnis zeigten schließlich die Über¬ 
zeugung in uns gestärkt, daß aller Regelzwang in un¬ 
seren Gewerbe, alle unsre Weisheit mit Bezug auf 
das, was wir richtig und unrichtig nennen, Stück¬ 
werk ist und daß die Tätigkeit eines Setzers nur von 


wirklich künstlerischem Empfinden, von seinem Ge¬ 
fühl für wahre Schönheit geleitet sein kann. 

Wenn nun die Schrift einwandfrei gesetzt ist, so 
daß ihr Charakter erschöpfend zum Ausdruck kommt, 
so bleibe ich dabei, daß die heute vorhandenen künst¬ 
lerischen Schriften auch ohne jede Zutat von orna¬ 
mentalem Ausputz genügen, um einer Druckarbeit 
das Gepräge des Künstlerischen zu geben. Denken 
wir an die Inkunabeln, die uns am vorbildlichsten 
zeigen, was durch eine gute Type und verständnis¬ 
vollen Satz erreicht werden kann, wie da alles Ruhe 
und Harmonie atmet, Kraft und dekorative Größe! 

Wir sehen auch heute solche Arbeiten wieder, die 
nur durch Schrift, ohne jeden Schmuck, ausgeführt 
sind; aber sie sind vereinzelt. Die Ornamentik sitzt 
uns zu sehr im Nacken; wir können noch nicht be¬ 
greifen, daß ein Satzbild schön sein kann auch ohne 
jeglichen Schmuck; es ist das unselige, daß der 
Setzer im allgemeinen dem Imponderabilen in der 
Schrift immer noch skeptisch gegenübersteht. Diese 
Auffassung hat unseren Gewerbe ein halbes Säkulum 
lang keine Auferstehung erleben lassen. Das Über¬ 
wuchern der Ornamente in den letzten Jahrzehnten 
des verflossenen Jahrhunderts hat es in erster Linie 
verschuldet, daß wir zu keiner Gesundung in der 
Satzkunst kommen konnten. Und an dem Geist, der 
damit in unsre Tätigkeit einzog, kranken wir heute 
noch. Nicht daß das Ornament überhaupt verwendet 
wurde, sondern daß es die Herrschaft vollständig an 
sich gerissen hatte und sich auf Kosten der Schrift 
breit machte, darin lag das Verfehlte. Das Übermaß 
von Verzierung war es aber nicht allein, was scha¬ 
dete, sondern vor allem auch die Qualität vieler Er¬ 
zeugnisse! Was ist uns damals nicht alles als zeit¬ 
gemäße Ornamentik präsentiert worden! Vergegen¬ 
wärtigen wir uns die große Anzahl ornamentaler 
Einfassungen mit plastischer Wirkung, denken wir 
an die Ornamente der freien Richtung, die einen Er¬ 
satz für die Lithographie bilden sollten, um die Ver¬ 
irrungen jener Zeit zu kennzeichnen. Die Schrift¬ 
gießerei begab sich mit der Nachbildung der Orna¬ 
mente der historischen Stilarten auf ein Feld, das 
außerhalb ihrer Kompetenz liegt. Auf die Technik 
unsers Gewerbes konnten diese Erzeugnisse nicht 
übertragen werden. In dieser Beziehung steht in 
erster Linie das Material, die Kenntnis darüber, was 
es nach der Art seiner Beschaffenheit zuläßt. 

Wenn ich nun mit voller Überzeugung sage, daß 
in den künstlerischen Formen der Schrift und in der 
Behandlung der letzteren die künstlerische Lösung 
liegen kann, so wäre es anderseits zu weit gegangen, 
zu behaupten, daß der typographische Schmuck ganz 
entbehrlich wäre. Das will auch die moderne Rich¬ 
tung nicht. Aber erst mußte mit allem unechten Prunk, 
dem unwahren Material einmal aufgeräumt werden, 
um gesunden Boden zu schaffen. Die Ornamente der 
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neuen Kunst sind karger und nüchterner, aber schon 
deshalb von Vorteil, weil der Blick dadurch mehr 
auf die Schrift gelenkt wird. An der Tatsache, daß 
die Verzierung keine Notwendigkeit ist, muß auch 
heute noch festgehalten werden. 

Ein Glas kann ohne jeden ornamentalen Schmuck, 
lediglich durch seine wohl abgewogenen Verhält¬ 
nisse, durch die schöne Linie seiner Silhouette ein 
künstlerisches Produkt sein; ja, es muß besonders 
betont werden, daß es durch diesen Mangel jeglicher 
Verzierung auch nicht an Gebrauchsfähigkeit ein¬ 
büßt. Oder stellen wir uns die Fassade eines archi¬ 
tektonisch hervorragenden Gebäudes vor: auch sie 
kann durch die ästhetisch fein empfundene Gliede¬ 
rung der einzelnen Teile, durch edle Verhältnisse 
im Ganzen, ohne jeden ornamentalen Ausputz, zum 
Kunstwerk werden. Ganz ähnlich verhält es sich 
mit den Druckarbeiten; eine nur durch Schrift aus¬ 
geführte Drucksache kann die ästhetischen Forde¬ 
rungen in gleichem Maße erfüllen und ist genau so 
gebrauchsfähig, wie eine solche, deren Wirkung auf 
die Verzierung berechnet ist. 

Was will die Ornamentik? Das Wort entstammt 
dem lateinischen ornare, die schmückende Eigen¬ 
schaft muß also in seiner Verwendung ausgesprochen 
sein. Ist das richtig, so ist dieser Vorgang undenk¬ 
bar ohne einen Gegenstand, dem der Schmuck gel¬ 
ten soll. Dieser Gegenstand war zuerst vorhanden, 
woraus sich die Forderung ergibt, daß das Ornament 
die Grundform zu respektieren hat. Das Ornament 
ist also abhängig, steht in zweiter Linie, kann daher 
auch keine vorherrschende Stellung einnehmen. 

Die Richtung dieses fundamentalen Satzes wird 
heute nicht mehr bestritten; aber wie oft wird noch 
dagegen gefehlt, wie häufig sind solche Fälle, daß 
die Einfassung zuerst gewählt und die Schrift nach 
Maßgabe des verbleibenden Raumes gruppiert wurde. 
Dadurch entstehen jene Arbeiten, die einen einheit¬ 
lichen Entwurf, überhaupt einen bestimmten, korrekt 
durchgeführten typographischen Gedanken ver¬ 
missen lassen. 

Das Wort Ornament ist natürlich ein weiter Be¬ 
griff; die einfachste Verzierung bildet die Linie. 
Wenn wir einen Satz mit einer Linie umrahmen, so 
beabsichtigen wir damit eine bestimmte Wirkung, die 
durch die Schrift allein nicht erzielt werden kann. 
Würden wir damit keine bestimmte Absicht verbin¬ 
den, so wäre die Linie zwecklos. Sie ist aber nicht 
um ihrer selbst willen da, sondern um zu schmücken; 
sie darf daher nicht wahllos den Satz umgeben, son¬ 
dern muß, ihn ergänzend, seine Wirkung erhöhen. 
Das ist ein einfacher Vorgang und doch gehört dazu 
sehr viel Geschmack, zweifellos mehr, als zur Zu¬ 
sammenstellung einer landläufigen Einfassung nötig 
ist. Aus dem Gesagten geht schon hervor, daß für 
unsre Zwecke jene Ornamente die besten sind, wel¬ 


chen eine neutrale Wirkung innewohnt. Dieser For¬ 
derung entsprechen die Ornamente der modernen 
Richtung in jeder Weise; sie beruhen meist auf einer 
Schwarz-Weiß-Technik und sind leicht aneinander¬ 
zureihen. Die neue Kunst hat ferner wieder ein 
Material zu Ehren gebracht, welchem die neutrale 
Eigenschaft in hervorragendem Maße eigen ist: die 
Linie. Jeder, der die Entwicklung unsers Gewerbes 
mit Aufmerksamkeit verfolgt, wird bekennen müssen, 
daß sie heute zu einem wesentlichen Ausdrucks¬ 
mittel in der Typographie geworden ist Und das 
mit Recht; die Linie hat manchen Vorteil, den wir 
bei anderm Material vergeblich suchen; sie paßt 
sich jedem Format vorzüglich an und kann in der 
Färbung zum jeweiligen Satzbild genau abgestimmt 
werden. Man behält dadurch die künstlerische Wir¬ 
kung länger in der Hand, weil man leicht ab- und 
zugeben kann, was bei anderm Material, das von vorn¬ 
herein fest liegt und schwerer zu bewegen ist, nicht 
der Fall ist. Ferner bietet die Verwendung der Linie 
insofern einen Vorzug, als sie sowohl für einfache 
wie auch für reiche Arbeiten kombiniert werden 
kann und als Fläche mit der Schrift vorzüglich zu¬ 
sammengeht. In der Anwendung verlangt die Linie 
einen begabten Setzer, da sie bei verständnisloser 
Verarbeitung leicht den Eindruck des Steifen und 
Nüchternen erhält, in der Hand eines tüchtigen Fach¬ 
mannes bedeutet sie aber ein Material, das von 
keinem andern an solider, zweckmäßiger Wirkung 
erreicht, geschweige übertroffen wird. 

Von der Linie bis zu der großen figurenreichen 
Einfassung früherer Jahre ist naturgemäß ein weiter 
Weg. Es ist vielfach die Frage aufgeworfen worden, 
ob diese ornamentalen Erzeugnisse heute überhaupt 
noch einen Wert haben bzw. in unsre Zeit hinein¬ 
passen. Ich bin der Ansicht, daß sich noch vieles 
von diesem Material mit Erfolg verwenden ließe, 
wenn es nur unsrer heutigen Auffassung entsprechend 
angewendet würde. Es ist wirklich nicht so wichtig, 
ob ein Satzbild von einem Renaissance-Ornament, 
einer Linlen-Kombination oder einer sonstigen Ver¬ 
zierung umrahmt wird, wenn das fertige Produkt nur 
wie aus einem Guß erscheint und dem Zweck ent¬ 
spricht. Im Beginn der modernen Richtung galt es 
ja als eine Versündigung, auch nur eine Linie zu 
setzen, die im Sinne der älteren Manieren gedeutet 
werden konnte. Dieses starre Prinzip hat sich aber 
nicht lange festhalten lassen, sehr bald hat man ein¬ 
gesehen, daß das Alte nicht immer schlecht ist, und 
das Neue nicht immer nur das Gute bedeutet. 

Der Setzer wird eine größere Bewegungsfreiheit 
stets als einen angenehmen Vorteil empfinden; er ist 
mehr wie eine andre im Kunstgewerbe stehende Per¬ 
son darauf angewiesen, jede sich bietende Gelegen¬ 
heit zu ergreifen, die ihm Aussicht auf neue Kom¬ 
binationen eröffnet. Aus diesen Verhältnissen heraus 
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erklären sich die kleinen Modelaunen, wie wir sie 
augenblicklich mit der Geviertpunktmanier erleben. 
Es ist ganz unnötig, sich den Kopf darüber zu zer¬ 
brechen, ob sie eine Berechtigung hat oder nicht. 
Eins schickt sich nicht für alles; am richtigen Platze 
verwendet, behält schließlich jede Verzierungsart ihr 
Recht. Dem Setzer kann man es aber nicht ver¬ 
denken, wenn er derartige kleine Abwechselungen 
dankbar aufgreift und verwertet. 

Auch für den typographischen Schmuck lassen sich 
eine Anzahl Punkte aufstellen, die als Basis für die 
Verwendung zu betrachten sind: so für die Größe 
des Ornaments, seine Färbung, für den Charakter 
der Stilart usw. Wenn wir von diesen grundlegenden 
Fragen absehen, so muß die jeweilige Ausgestaltung 


dem Ermessen des Setzers, seinem Empfinden für 
Schönheit und Harmonie anheimgegeben werden. In 
keinem Zweige der Kunstindustrie ist der Regelzwang 
so vom Übel, wie in der Satzkunst. Vergessen wir 
nicht: der Setzer steht bei seinen Arbeiten immer 
wieder vor neuen Aufgaben; er sucht sie zu lösen 
durch Verwendung von gegebenem Material. Darum 
heißt es für ihn in erster Linie auch nicht zu erfinden, 
sondern zu finden, nämlich den Weg der Lösung 
innerhalb der ihm durch das Material gesteckten 
Grenzen. Je gründlicher seine Kenntnisse auf dem 
Gebiete von Schrift und Ornament sind, desto leichter 
wird ihm diese Aufgabe werden und um so mehr 
wird er uns mit Druckarbeiten erfreuen, welche ihm 
selbst und dem Buchgewerbe zur Ehre gereichen. 


Die Erziehung des Lithographen zum Kunsthandwerker. 

Von Professor ARTHUR SCHELTER, Leipzig. 


ÜR die Jünger Senefelders, wie für jeden 
Freund und Liebhaber der Lithographie, sind 
alle die Berufserziehung des Lithographen 
betreffenden Fragen von höchster Bedeutung. Sie 
berühren das wichtige Gebiet, aus dem die Quellen 
verjüngender Kräfte, aber auch alle schädlichen Ein¬ 
flüsse entspringen, die der Arbeit des einzelnen und 
der Gesamtheit, je nachdem, segensreich oder ver¬ 
derblich werden. 

Die Summe von Können und Wissen, die vom Litho¬ 
graphen verlangt werden muß, wenn er den Anforde¬ 
rungen seiner Zeit genügen soll, ist das Ergebnis ge¬ 
wisser angeborener und anerzogener Fähigkeiten. Die 
angeborenen Fähigkeiten stellen sich im wesentlichen 
dar als geistige Vorzüge einzelner und als Ausnahme¬ 
erscheinungen, die von der Erziehung nur teilweise 
abhängig sind, während die anerzogenen Fähigkeiten 
wesentlich handwerklicherund fachwissenschaftlicher 
Natur sind und die allgemeine Berufserziehung be¬ 
treffen. Die jeweilig geltenden Erziehungsgrundsätze 
sind auf die Berufsausbildung des einzelnen von 
ebenso entscheidendem Einfluß, wie auf die Entwick¬ 
lung der Lithographie überhaupt. Sie haben die Bah¬ 
nen höchster Blüte und zeitweiligen Verfalles vor¬ 
gezeichnet und dem Schaffen ganzer Generationen 
diebesondere eigentümliche Prägunggegeben. Gleich¬ 
wie die Anschauungen über Kunstwerke und Kunst¬ 
ideale, so haben auch die Erziehungsgrundsätze 
Wandlungen durchgemacht, die im engsten Zusam¬ 
menhang stehen mit dem gleichzeitigen allgemeinen 
ästhetischen Empfinden. Die Blütezeit der Litho¬ 
graphie des vorigen Jahrhunderts schuf ihre eigenen 
Erziehungsgrundsätze, mit denen sie unübertreffliche 
Künstlerlithographen hervorbrachte. Andre Grund¬ 
sätze erlangten Geltung, als mit dem Siege der kol¬ 
lektiv schaffenden Fabrik die Imitation von Ölge¬ 


mälden und die lithographische Reproduktion zum 
Zeitideal erhoben wurden, und unsre Zeit, mit ihrem 
mächtigen Gefühl für die Entwicklung der Persön¬ 
lichkeit, mit ihrer Abkehr von dem Kultus des 
Unechten und der Imitierung kann nur solche Er¬ 
ziehungsgrundsätze gebrauchen, die aus den Bedürf¬ 
nissen der Gegenwart geboren sind. 

Innerhalb der heutigen Lithographie ist als ein be¬ 
sonderes Gebiet die Reproduktionslithographie aus¬ 
zuscheiden. Hervorgegangen aus dem Bestreben, mit 
Hilfe der lithographischen Technik Nachahmungen 
von gemalten Vorbildern zu erzeugen, deren höchstes 
Ziel die vollendete Wiedergabe aller Eigentümlich¬ 
keiten des Vorbildes ist, sind ihr natürliche Grenzen 
gezogen in der beschränkten Leistungsfähigkeit des 
menschlichen Auges und der menschlichen Hand. 
Sobald diese Kräfte durch sicherer arbeitende mecha¬ 
nische Apparate ersetzt werden konnten, was mit der 
Entwicklung der Reproduktionsphotographie tatsäch¬ 
lich eingetreten ist, hat die Lithographie für reproduk¬ 
tive Zwecke nur noch eine untergeordnete Bedeutung 
und ist ohne die Hilfe der Photographie nicht mehr 
lebensfähig. Demgemäß vollzieht sich auch eine Um¬ 
wandlung der reproduzierenden lithographischen An¬ 
stalten in photolithographische Anstalten, sowie in 
allgemeine Reproduktionsanstalten, die außer der 
Lithographie auch alle andern graphischen Techniken 
des Tief- und Hochdruckes anwenden. Für den jungen 
Reproduktionslithographen ist deshalb auch die Er¬ 
lernung der Lithographie allein nicht mehr aus¬ 
reichend, sondern er muß wenigstens noch die Repro¬ 
duktionsphotographie und die Hoch- und Tiefdruck¬ 
techniken, soweit sie zu Reproduktionszwecken in 
Betracht kommen, ausüben lernen. 

Anders liegen die Verhältnisse auf denjenigen Ge¬ 
bieten der Lithographie, wo keine nachahmenden 
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Fähigkeiten, sondern eigne Erfindungskraft des Litho¬ 
graphen verlangt werden. Was heute für die unend¬ 
lich vielseitigen Bedürfnisse des täglichen Lebens an 
lithographischen Druckerzeugnissen entsteht, von der 
bescheidensten Visitenkarte an bis zum reich ge¬ 
schmückten Ehrendiplom, muQ für jeden einzelnen 
Fall vom Lithographen aus sich selbst neu hervor¬ 
gebracht, also erfunden und in einer beliebigen litho¬ 
graphischen Technik ausgeführt werden. So entstan¬ 
dene Druckwerke sind Äußerungen persönlichen 
Empfindens ihres Urhebers und darum Ergebnisse 
künstlerischen Schaffens, gleichviel, ob sie dem pro¬ 
fansten Zweck zu dienen bestimmt sind, oder im 
kleinsten Format und schlichtester Ausführung auf- 
treten. Hier kann die menschliche Arbeit niemals 
durch mechanische Erfindungen bedroht werden, der 
Entwicklung persönlicher Eigenart liegt daher ein 
freier Spielraum offen, der Betätigung schöpferisch 
fruchtbarer Kräfte aber ein unbegrenztes Arbeitsfeld. 
Hier ist ein Gebiet, das sich in hervorragender Weise 
dazu eignet, gute Volkskunst zu erzeugen, um sie 
wohlfeil in allen Bevölkerungskreisen zu verbreiten. 
Wenn das heute noch nicht in demjenigen Maße ge¬ 
schieht, als es möglich wäre, so fehlt hier offenbar 
nur die geeignete Kultur, die den fruchtbaren Boden 
zu reicherem Ertrag idealer und realer Werte er¬ 
schließt. 

Es wäre nun ganz verkehrt zu glauben, daß die 
Lithographie nur mit selbsterfindenden Künstlerlitho¬ 
graphen arbeiten oder, daß sie jemals anders, als mit 
Fabrikbetrieb lebensfähig sein könnte. Es wird viel¬ 
mehr immer ein Stamm von Lithographen notwendig 
sein, der in der Fabrik angelernt und für die Be¬ 
sonderheiten jeder einzelnen Fabrik besonders aus¬ 
gebildet sein muß. Das durchschnittliche Bildungs¬ 
maß dieses Arbeiterstammes ist unter allen Umstän¬ 
den an gewisse Grenzen gebunden, die nur der 
einzelne übersteigen kann, der durch hervorragende 
Naturanlagen in Verbindung mit einer umfassenderen 
Allgemeinbildung, als sie selbst die beste Fabrik¬ 
lehrzeit zu vermitteln imstande ist, jene Summe 
höherer Eigenschaften in sich vereinigt, die zusam¬ 
men erst den Künstlerlithographen ausmachen. Daß 
ein wirklicher Mangel an derartigen Künstlerkräften 
auf dem Gebiete der Lithographie heute besteht und 
die Folgen davon überall nachweisbar sind, ist weit 
über die eigentlichen Fachkreise hinaus bekannt. 

Der Nachwuchs,aus dem die heutigen Lithographen 
sich ergänzen, entstammt im allgemeinen unsern 
Volksschulen, aus den höheren Schulen ist erfah¬ 
rungsgemäß der Zuwachs gering. Diese Erscheinung 
muß in mehrfacher Hinsicht Bedauern erregen, denn 
eine bessere Allgemeinbildung verleiht in allen Le¬ 
benslagen eine gewisse Überlegenheit, die dem ein¬ 
zelnen ebenso, wie dem ganzen Stande zugute kom¬ 
men würde, sie läßt aber auch darauf schließen, daß 


sich die Lithographie in den wohlhabenderen Be¬ 
völkerungskreisen heute nicht besonderer Anteil¬ 
nahme zu erfreuen hat. Hier gilt es Vorurteile zu 
überwinden und der Einsicht Bahn zu brechen, daß 
graphische Kunst, trotz ihrem starken Beigeschmack 
von Handwerk und Werkstatt, eine höhere Entwick¬ 
lungsstufe der Malerei bedeutet und zu ihrer Aus¬ 
übung nur die Besten berufen sind. Die Grundlage 
der Berufserziehung des Lithographen muß jeden¬ 
falls der handwerkliche Teil, die Ausbildung in der 
Fachtechnik sein, gleichviel ob sie in der Fabrik oder 
sonstwie erworben wird. Sie soll zur vollen Reife 
abgeschlossen sein, wenn die Erziehung im wesent¬ 
lichen auf Lehrzeit und Lebenserfahrung beschränkt 
bleiben muß, sie ist aber ebenso unentbehrlich, wenn 
natürliche Veranlagungen eine allgemeine künstle¬ 
rische Weiterausbildung hinzuzufügen gestatten. Die 
Entwicklungsgeschichte der Lithographie läßt er¬ 
kennen, daß der handwerklichen Erziehung nicht zu 
allen Zeiten die gleiche Bedeutung beigelegt worden 
ist. Die ersten Jahrzehnte zeigen nach jeder Rich¬ 
tung hin das Bild einer handwerksgemäßen Lehrzeit 
in der Werkstatt eines Meisters. Was diese Zeit an 
selbstschafFenden wie an vervielfältigenden Litho¬ 
graphen hervorgebracht hat, trägt den Stempel siche¬ 
rer Meisterschaft in der Beherrschung der techni¬ 
schen Ausdrucksmittel. Die geistreichen deutschen, 
französischen und englischen Porträtlithographen und 
Karikaturenzeichner ebensowohl, wie die vortreff¬ 
lichen Zeichner der großen lithographischen Re¬ 
produktionswerke der Münchener, Dresdener und 
andrer Gemäldegalerien sind mustergültige Beispiele 
vollendeten technischen Könnens, zugleich aber auch 
sprechende Beweise dafür, welche künstlerische 
Meisterschaft auf der Grundlage voller handwerk¬ 
licher Reife erreicht werden kann. Mit der Entwick¬ 
lung der farbigen lithographischen Reproduktionen, 
die man auch das Zeitalter der Chromolithographie 
nennen könnte, hat dann die Wertschätzung der tech¬ 
nischen Ausbildung des Lithographen eine Steige¬ 
rung erfahren, die bis zur Überschätzung der Gren¬ 
zen menschlicher Leistungsfähigkeit getrieben worden 
ist, so daß in einseitiger Betonung der Handfertigkeit 
bei der Erziehung des Lernenden die andre ebenso 
wichtige Hälfte des Menschen, die selbsterfindenden, 
neugestaltenden Geisteskräfte vollkommen ausge¬ 
schaltet wurden. Die von dieser Zeit hervorgebrach¬ 
ten Lithographien sind lehrreiche Beispiele einerseits 
dafür, bis zu welcher erstaunlichen Höhe die Übung 
der Menschenhand und des menschlichen Auges ge¬ 
steigert werden kann, anderseits aber auch dafür, 
daß eine Vergewaltigung der menschlichen Natur, 
wie sie sich durch falsche Erziehungsgrundsätze 
kennzeichnet, wohl realen Wert in Menge zu erzeu¬ 
gen vermag, durch Vernachlässigung der wertvollsten 
Geisteskräfte aber den Fortschritt von Generationen 
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lahmlegt. Unter den Nachwirkungen dieser Zeit, 
deren oberster Erziehungsgrundsatz die Abtötung 
jeder persönlichen Regung und die Entwicklung 
selbstloser Nachahmungsfähigkeiten des Litho¬ 
graphen war, erscheint es nicht mehr unerklärlich, 
wenn heute Bestrebungen zutage treten, die in das 
gerade Gegenteil umzuschlagen drohen. Die Unter¬ 
schätzung der Technik führt hier vielfach zur voll¬ 
ständigen Mißachtung der handwerklichen Erziehung, 
worin eine neue große Gefahr für die Lithographie 
erblickt werden muß. Der nur künstlerisch Gebildete, 
dessen handwerkliche Erziehung mangelhaft ist oder 
dem sie ganz fehlt, bleibt auf die Unterstützung eines 
andern angewiesen, der, ihm scheinbar untergeordnet, 
den handwerklichen Teil der Arbeit ausführt, der in 
Wirklichkeit aber das Gelingen beherrscht und den 
Urheber des Werkes abhängig macht von fremder 
Mitarbeit. Damit ist jedem unabhängigen persönlichen 
Kunstschaffen die Wurzel abgeschnitten. Es bleibt 
aber ebensowenig Aussicht bestehen, daß ein so ge¬ 
bildeter Künstler zu stilreinem Schaffen gelangen 
könnte, das als edelste Frucht nur auf dem Boden 
handwerklicher Meisterschaft erblühen kann. Die 
Mißachtung der Technik zeitigt ein gewisses Künst¬ 
lerproletariat, welches als das gerade Gegenteil des 
ehemaligen Chromolithographen auftritt. Während 
der Chromolithograph als feinster Techniker fast 
jeder künstlerischen Erziehung entbehrte, erscheint 
hier ein künstlerisch mehr oder weniger Gebildeter, 
dem dagegen die fachtechnische Erziehung ganz oder 
teilweise fehlt. Der hohe Standpunkt der heutigen 
reproduktionstechnischen Anstalten erlaubt es ja nun 
immerhin, daß derartige Künstler Verwendung fin¬ 
den. Für die Entwicklung der Lithographie haben sie 
indes nur die Bedeutung von Anzeichen ungesunder 
Erziehungsgrundsätze. Die führenden Geister, von 
denen eine höhere Kulturstufe und damit auch eine 
reichere Ertragsfähigkeit des Gesamtgebietes der 
Lithographie gewährleistet werden kann, müssen dem 
kommenden Geschlecht in der Doppeleigenschaft als 
fachtechnisch reife Handwerker und erfindungskräf¬ 
tige Künstler erzogen werden. 

Mit der zunehmenden Wertschätzung der Eigenart 
künstlerischer Persönlichkeiten, die der Gegenwart 
eigentümlich ist, gewinnt die Frage erhöhte Bedeu¬ 
tung, wie die Entwicklung erfindender, neugestalten¬ 
der Geisteskräfte durch die Berufserziehung zu för¬ 
dern sei, so daß der heranwachsende Lithograph für 
die neuen Ideen einer neuen Zeit neue Ausdrucks¬ 
formen hervorzubringen imstande sei. Der Ruf nach 
künstlerischem Ausdruck und künstlerischer Erzie¬ 
hung ertönt heute lauter denn jemals, trotz der Fülle 
vortrefflicher Heilkünstler, die sich überall breit 
machen, um der notleidenden Lithographie auf die 
Beine zu helfen. Tatsächlich besteht ein Mangel an 
künstlerischen Unterrichtsanstalten heute ebenso¬ 


wenig, wie an künstlerischen Lehrkräften. Die Mehr¬ 
zahl aller nach künstlerischem Unterricht verlangen¬ 
den Berufsangehörigen versteht erfahrungsgemäß 
darunter die Möglichkeit entwerfen zu lernen. Die 
Erscheinung ist erklärlich bei einem Kunstgebiet, wie 
die Lithographie, wo die Phantasie des Schaffenden 
im vibrierenden Tagesgetriebe schnell wechselnden 
Anforderungen gewachsen sein soll und die Fähig¬ 
keit immer neuer Formerfindung infolgedessen außer¬ 
ordentlich hoch bewertet wird. Wo aber der gött¬ 
liche Funken eigner Erfindungskraft fehlt, wo die 
Natur den begnadeten Vorzug der Phantasiegabung 
versagte, da ist alle künstlerische Erziehung ohn¬ 
mächtig. Es ist einer der verhängnisvollsten Irr- 
tümer, zu glauben, daß die persönliche Erfindungs¬ 
kraft sich vom Lehrer oder Meister auf den Schüler 
übertragen lasse. Zwar wird es immer zu den vor¬ 
nehmsten Aufgaben künstlerischer Erziehung ge¬ 
hören, die zarten Keime persönlicher Eigenart in 
Formen- und Farbenerfindung im Lernenden nach 
pädagogischen Grundsätzen zu entwickeln, damit sie 
erstarken zu selbständiger Fruchtbarkeit. Daneben 
aber entsteht die nicht minder vornehme Aufgabe, 
die nach Selbständigkeit ringenden Geisteskräfte der 
Lernenden davor zu bewahren, daß sie durch Auf¬ 
pfropfen persönlicher Ausdrucksformen Ebenbilder 
des Lehrers und damit weiter nichts als geschickte 
Nachahmer des älteren Vorbildes werden. Jede illu¬ 
strierte Fachzeitschrift kann Beispiele hierfür lie¬ 
fern. Die reizvollsten graphischen Druckwerke, die 
auf den ersten Blick von irgendeinem tonangeben¬ 
den Künstler herzurühren scheinen, entpuppen sich 
alsbald beim näheren Hinsehen als Arbeiten eines 
seiner Schüler, der seinem Meister gleicht, wie ein 
Ei dem andern. Diese täuschende Ähnlichkeit der 
Schülerarbeit mit den Eigentümlichkeiten des vor¬ 
bildlichen Meister verleitet nur zu leicht zur Über¬ 
schätzung solcher Talente, die in Wirklichkeit doch 
nur bestätigen, wie wenig originale persönliche 
Schöpferkraft übertragbar ist und wie nahe die Ge¬ 
fahr liegt, statt Erfindungskraft nur Nachahmungs¬ 
kraft zu züchten. Unsre Zeit verlangt darum nach 
Erziehungsgrundsätzen, die die Erfindungskraft des 
Lernenden nicht beeinflussen, sondern frei entwickeln 
zur Künstlerindividualität, die ihrem Lehrer unähn¬ 
lich ist. Es darf nicht bloß als eine Laune der Mode 
angesehen werden, wenn die Wertschätzung des 
Künstlers in den Augen der Nachwelt stets anders 
ausfällt, wie in denen der Zeitgenossen. Wie nach 
einem Naturgesetz lebt und stirbt die einzelne Künst¬ 
lererscheinung mit ihrer Zeit und sie in den Schü¬ 
lern auf die Nachwelt übertragen zu wollen, heißt 
sich versündigen an der Jugend, die unter der schnell 
welkenden Herrlichkeit verblühter künstlerischer 
Formen mit begraben wird, wenn sie nicht die Kraft 
in sich hat, für ihre eignen Gedanken eigne neue 
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Kunstformen zu erfinden. Um dieses hohe Ziel zu 
erreichen, sind noch zu allen Zeiten viele verschie¬ 
dene Wege eingeschlagen worden. Es ist nicht gar 
zu lange her, daß die wichtigste Einrichtung jeder 
lithographischen Werkstatt in einer Sammlung von 
sogenannten Musterbüchern bestand, die nach der 
Versicherung ihrer Herausgeber für alle Bedürfnisse 
des Lithographen gute Beispiele enthalten sollten, 
nach denen er nur zu greifen brauchte um ähnlich, 
wie in einer Apotheke, für jede künstlerische Not so¬ 
fort das Heilkraut zur Verfügung zu haben. Wenn 
nun auch diese Erziehungsgrundsätze heute endgültig 
überwunden sind, so dürften doch viele Klagen über 
unzulängliches Können noch immer auf ein vollstän¬ 
diges Verkennen der Voraussetzungen zurückzufüh¬ 
ren sein, unter denen eine so vielseitige Schaffens¬ 
kraft, wie sie vom Lithographen beansprucht wird, 
allein möglich ist. Die Forderung, daß in einer vier- 
bis fünfjährigen Lehrzeit neben der technischen Aus¬ 
bildung auch eine künstlerische Reife erlangt werden 
könnte, ist ebenso unnatürlich, wie diejenige, ein 
universelles Können vom einzelnen zu verlangen. 


Das Studium der Natur als der Quelle aller mensch¬ 
lichen Kunstbetätigung erfordert für sich allein ein 
jahrelanges liebevolles Lernen, bis Auge und Hand 
die Fähigkeit erlangen, das Naturvorbild selbständig 
zur neu erscheinenden Kunstform umzuschaffen. Die 
Unendlichkeit im Reiche der Formen und Farben 
aber bedingt auch für den Lithographen, gleichwie 
für andre Kunstgebiete, beispielsweise die Malerei, 
die vernünftigerweise keine Universalkönner, son¬ 
dern Spezialisten für Porträt, Landschaften usw. 
kennt, Beschränkung auf ein Gebiet. Die Einsicht 
für diese Notwendigkeit spiegelt sich ja bereits in der 
bekannten älteren Einteilung nach rein technischen 
Gesichtspunkten, in Kreide-, Chromo- oder Gravier¬ 
lithographen wieder, die allerdings als ein Über¬ 
bleibsel einer überwundenen Epoche heute keine 
Daseinsberechtigung mehr hat. An ihre Stelle muß 
vielmehr die Beschränkung auf ein gewisses Schaf¬ 
fensgebiet treten, wofür persönliche Neigung oder 
besondere Veranlagung maßgebend sein müssen, 
dann wird aus ihr um so sicherer die Meisterschaft 
erblühen. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. Am 11. Dezember 1908 lagen in der Gra¬ 
phischen Vereinigung zahlreiche Hingänge von graphischen 
Firmen aus. Verschiedene Schriftgießerei-Neuheiten wur¬ 
den besprochen, ferner auf den praktischen Wert der 
von der Firma Dornemann & Co. in Magdeburg her¬ 
gestellten Ferrotypen hingewiesen. Von der Typogra¬ 
phischen Vereinigung in Gotha lag der Neujahrskarten- 
Wettbewerb zur Bewertung vor. Es waren nur sieben Ent¬ 
würfe eingegangen, deren Verfertiger bei fleißiger Übung 
im Skizzieren und eifrigem Studium der Fachliteratur bald 
bessere Ergebnisse erzielen dürften. Herr C.Kunze berich¬ 
tete überdie ausliegenden Lehrlingsarbeiten der Münchener 
Fachschule für Buchdrucker, die ein übersichtliches Bild 
über die planmäßige Anleitung des gewerblichen Nach¬ 
wuchses in München durch bewährte Fachleute gaben. 
Mögen sich auch in den mittleren Druckstädten die maß¬ 
gebenden Persönlichkeiten,sowohl von Prinzipals-,wie auch 
Gehilfenseite, darum bemühen, daß den bestehenden Ge¬ 
werbe- und Fortbildungsschulen besondere Fachklassen 
für die graphischen Gewerbe angegliedert werden, in 
welchen der fragliche Unterricht durch befähigte Fach¬ 
leute erteilt wird. Der befruchtende Einfluß eines der¬ 
artigen Unterrichts ist deutlich zu erkennen, wenn man 
die Leistungen der Fachschulen in Berlin, Leipzig, Mün¬ 
chen, Stuttgart usw. einer eingehenden Betrachtung unter¬ 
zieht. -o-. 

Berlin. Die Typographische Gesellschaft beschäftigte 
sich in der ersten Dezembersitzung mit den im Buch¬ 
gewerbesaal ausgestellten Arbeiten der Facbklasse für das 
Buchdruckgewerbe von der Kunstgewerbe- und Hand¬ 
werkerschule und andern Drucksachen aus Magdeburg, 
über welche Herr Berthold Heinrich berichtete. Die Schüler¬ 
arbeiten zeigten ein ernstes Streben und recht erfreuliche 


Erfolge des Unterrichts, die Arbeiten aus verschiedenen 
Druckereien aber eine sehr sorgfältige und geschmackvolle 
Ausführung. Es wurde bedauert, daß die Berliner Drucke¬ 
reien hinsichtlich der Hergabe guter Drucksachen so zu¬ 
rückhaltend sind, daß es der Typographischen Gesellschaft 
nicht möglich ist, dieser Magdeburger Rundsendung eine 
gleichartige von Berliner Arbeiten an die Seite zu stellen. 
— Herr Rudolf Winkler berichtete über eine aus Bremen 
eingegangene Rundsendung, bestehend aus amerikanischen 
Druck-, Papier- und Farbenproben, deren eigenartige Auf¬ 
machung vielseitige Anregung zu geben vermöge. Die 
amerikanischen Stradfort-Papiere seien zwar ziemlich kost¬ 
spielig, hätten aber den Vorzug, daß die bunten Farben vor¬ 
züglich darauf stehen und den Arbeiten ein gutes Aussehen 
geben. Da es sich in der Regel nur um geringe Auflagen 
handele, könne der hohe Preis nicht ins Gewicht fallen. — 
Die von Herrn August Köhler vorgelegten Staffelstege der 
Firma Sostmann & Fröbus in Köln fanden ein geteiltes In¬ 
teresse; die technische Kommission wird sie zunächst einer 
eingehenden Prüfung unterziehen. — Am 14. Dezember 
folgten die Mitglieder einer Einladung des Herrn Direktor 
Dr. P. Jessen zum Besuch des Schlußvortrages seiner Vor¬ 
tragsreihe über die Literatur des Kunstgewerbes, in dem 
der Vortragende die wichtigsten Werke zum Studium der 
Buchkunst und der Buchbinderei behandelte und seine 
Hörer in großen Zügen mit dem Inhalt der bezüglichen, in 
der Bibliothek des Berliner Kunstgewerbemuseums ent¬ 
haltenen Werke bekannt machte. Eine kleine Auswahl vor¬ 
züglicher Anschauungsblätter waren in dem Vortragsraume 
ausgestellt. Im Anschluß an diesen Vortrag, der im Hör¬ 
saale des Kunstgewerbemuseums stattfand, gab im Buch¬ 
gewerbesaal Herr Emil Lehfeldt einen Bericht über die dort 
zur Schau gestellte Sammlung von Skizzen, Zeichnungen 
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und Drucksachen des Herrn Arnold Piehler, eines be¬ 
gabten jüngeren Buchdruckers, der sich durch den Be¬ 
such der Akademie im Zeichnen vorgebildet und in der 
Praxis weitergebildet habe. Seine Arbeiten zeigen eine 
lobenswerte Selbständigkeit und Eigenart, er vermelde 
es, die ausgetretenen Wege zu geben und suche seinen 
Arbeiten eine persönliche Note zu geben. Ganz besondere 
Aufmerksamkeit verdienten die ausgestellten Schrift¬ 
arbeiten, die eine bedeutende Fertigkeit auf diesem Ge¬ 
biete aufwiesen. Als technische Neuheit wurde die von 
Herrn Maschinenmeister Schultze unter dem Namen 
Spießerfeind in den Verkehr gebrachte Flüssigkeit erwähnt, 
mit der die Schriftformen zum Niederhalten von Spießen 
bestrichen werden und die sich nach dem Druck sehr 
leicht wieder entfernen läßt. — Am 17. Dezember besuchte 
die Gesellschaft die Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in 
Charlottenburg. Unter sachverständiger Führung hatte sie 
Gelegenheit, den größten Teil der Ausstellung zu besich¬ 
tigen. Zunächst richtete sich das Interesse selbstredend 
auf die Maschinen für das Druckgewerbe und die Papier- 
verarbeitungs-Industrie, die durch Schnellpresse, Tiegel¬ 
druckpresse, Schneidemaschine, Bronziermaschine und 
Prägepresse vertreten waren. Die unter Leitung des Reichs¬ 
amtes des Innern stehende Ausstellung erwirbt Maschinen 
nicht käuflich, sie gibt nur den Erfindern Gelegenheit, ihre 
Neuheiten, soweit sie dem Arbeiterschutz dienen, kosten¬ 
los auszustellen. Wird eine Maschine nicht mehr als zweck¬ 
entsprechend angesehen, weil sie durch Besseres überholt 
ist, so muß sie zurückgenommen werden. Gegen eine 
solche Zurückweisung steht den Betreffenden die Be¬ 
schwerde an das Reichsamt des Innern zu, das nach An¬ 
hörung von Sachverständigen endgültig entscheidet. In 
bezug auf das Druckgewerbe bleibt manches zu wünschen 
übrig; die an der ausgestellten Tiegeldruckpresse befind¬ 
liche Schutzvorrichtung kann nicht als die vollkommenste 
Lösung der Frage bezeichnet werden, und die Schnellpresse 
wäre das geeignetste Objekt zur Vorführung der von der 
Buchdrucker-Berufsgenossenschaft als wirksam und prak¬ 
tisch anerkannten Sommerschen Schutzvorrichtung gegen 
Verletzungen beim Herunterdrücken von Spießen während 
des Ganges der Maschine. B. 

Bremen. In der Dezembersitzung des Graphischen 
Klubs fand ein kurzer Vortrag über: Private Drucksachen 
statt. Bei der gleichgültigen Behandlung, die diese Arbeiten 
oft fänden, müsse man sich über den Besteller wundern, der 
sich zufrieden gebe. Der Stand der Schrift auf der Visiten¬ 
karte, der Danksagungskarte und den Briefbogen müsse ge¬ 
nau abgewogen werden; es bedürfe daher eines geschulten 
Auges, denn schon kleine Verschiebungen könnten das 
Aussehen der betreffenden Drucksachen beeinträchtigen. 
Die Schrift müsse dem Zwecke angepaßt werden. Für 
Traueranzeigen solle eine klare Antiquaschrift, vielleicht 
auch eine passende Gotisch, für andre Anzeigen aber eine 
moderne Akzidenz- und Kursivschrift genommen werden. 
Bei Verlobungsbriefen empfehle sich oft die Zwischen¬ 
schaltung eines Wortes, damit Vor- und Zuname nicht zer¬ 
rissen werde. Der Text sei zunächst abzusetzen und dann 
die Breite des Satzes zu bestimmen, damit eine einiger¬ 
maßen gute Sperrung erzielt werde. Unter Bezugnahme 
auf ausgelegte Proben wurde sodann der gute Stand 
und die Raumverteilung erörtert. Eine Hauptrolle bei 
vielen Arbeiten spiele das Papier, daher solle jede 


Druckerei wenigstens einige Sorten der so zahlreichen 
guten Papiere auf Lager haben, zumal mit diesen mehr er¬ 
reicht werde als mit farbigem Druck oder gar mit Orna- 
mentierung, die fast immer überflüssig sei. Dagegen aber 
hebe ab und zu eine passende gut verwendete Vignette den 
Eindruck. Zum Schluß wurde noch auf die sogenannten 
Hochzeitszeitungen und Hochzeitslieder hingewiesen, die 
äußerst selten individuell, dagegen aber meistens nach 
althergebrachter Schablone gefertigt würden. — In der 
nächsten Sitzung besprach Herr Blosfeld die Weihnachts¬ 
literatur für die Kleinen, wobei hübsche Bilderbücher und 
Märchenbücberausden angesehensten Verlagen ausgestellt 
waren. Mit Befriedigung konnteder Vortragende feststellen, 
daß in den Buchhandlungen immer mehr Nachfrage nach 
guten Büchern sei, minderwertige Ausführungen aber 
immer seltener verlangt würden. — Am 4. Januar 1909 lag 
eine Rundsendung Hamburger Skizzen vor, die ob ihrer 
Reichhaltigkeit und der vielfach auch guten Lösungen ein¬ 
gehend besprochen und besichtigt wurden. R. 

Breslau. In der Typographischen Gesellschaft hielt am 
2. Dezember 1908 Herr Schuttes einen lehrreichen Vortrag 
über: Das Geschäftsformular, in dem der Briefumschlag, 
die Postkarte, dieAufklebezettel, Briefbogen, Rechnungen, 
Mitteilungen und Kostenvoranschläge ausführlich behan¬ 
delt wurden. Eine sehr gut zusammengestellte Sammlung 
von einschlägigen Mustern trug viel zur leichteren Ver¬ 
ständlichkeit der von Herrn Schuttes gegebenen Beleh¬ 
rungen bei. Im Anschluß an den Vortrag erfolgte noch 
eine Aussprache über die Frage, wie das Interesse an der 
Gesellschaft gehoben werden könne. Die verschiedenen 
Vorschläge dürften manche Anregung gegeben haben. — 
In der Sitzung am 16. Dezember sprach zunächst Herr 
Schuttes über: Die Verwendung von Linoleum zu Buch¬ 
druckzwecken nach dem Verfahren von Walter Schneide¬ 
wind in Dresden. Die Verwendung von Linoleum zu Bucb- 
druckzwecken habe, obwohl schon lange gang und gäbe, 
immerhin mit verschiedenen Mängeln zu kämpfen gehabt; 
teils sei es zu teuer, teils zu hart gewesen. Diesen Übel¬ 
stand helfe nun das Schneidewindsche Verfahren ab, bei 
dem das schlechteste Linoleum wegen seines geringen 
Fettgehaltes das beste sei. Herr Schuttes schilderte nun 
das Glätten des Linoleums, dessen Präparieren mittels 
des aus zwei Säuren und einem Pulver bestehenden Präpo- 
Lino, und führte dann das neue Verfahren auch praktisch 
vor. Herr Jung führte im Anschluß an diesen Vortrag die 
neue Tonplattenschneidemaschine Fix in Tätigkeit vor und 
zeigte, daß mit ihr das Schneiden von Bogen und Kreisen 
in Linoleum bedeutend erleichtert und beschleunigt wird. 
Von Chemnitz lagen die Entwürfe eines Wettbewerbes vor, 
die nach vorheriger Ausstellung von seiten der Mitglieder 
mit Punktzahlen bewertet wurden. Herr Schuttes teilte 
sodann mit, daß bei dem Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen zu einer Neujahrskarte für die Breslauer Typo¬ 
graphische Gesellschaft Herr Paul Scholz den I. Preis er¬ 
halten habe, ein ausführlicher Bericht jedoch noch nicht 
vorliege. Herr Hartmann stellte sodann folgende Fragen : 

1. Gehört eine Fußnote, wenn sie auf eine Ausgangsseite 
zu stehen kommt, an den Satz oder an den Unterschlag? 

2. Warum werden im glatten Satz Gedichte in kleinerer 
Schrift gesetzt als der übrige Teil? Das Ergebnis der 
sehr regen Aussprache, die sich infolge dieser Fragen 
entwickelte, faßte Herr Schuttes in folgenden Sätzen 
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zusammen: 1. Die Note gehört an den Satz, außerdem es 
handelt sich um eine Note, die von der vorhergehenden 
Seite herumläuft, und 2. Der Satz von Gedichten in kleinerer 
Schrift Ist nur dann gerechtfertigt, wenn es sich um ange¬ 
wandte Zitate handelt, ln allen andern Fällen müssen die 
Gedichte in gleicher Schriftgröße wie der übrige Text ge¬ 
setzt werden. G-e. 

Chemnitz. In dem Typographischen Klub gab am 8. De¬ 
zember 1908 Herr Geil einen Bericht über die Ausstellung 
München 1908, in dem er im wesentlichen die graphischen 
Gewerbe behandelte. Im allgemeinen bemerkte er, daß 
die Ausstellung erzieherisch gewirkt habe und die Durch¬ 
führung des leitenden Grundsatzes, Kunst und Handwerk 
auszugleichen,gut gelungen sei. Die ÄsthetikhabeTriumphe 
gefeiert, die lithographische Handwerkskunst aber schlecht 
abgeschnitten. Nach dem Vortrag teilte der Vorsitzende 
das Ergebnis des Wettbewerbes zur Erlangung von Ent¬ 
würfen zu einerMitgliedskarte mit. Von den eingegangenen 
sechs Entwürfen wurden zwei Stück zur Ausführung emp¬ 
fohlen. Herr Geil gab sodann bekannt, daß in dem am 
1.September 1909 zu eröffnenden Städtischen Museum dem 
graphischen Gewerbe ein Zimmer für Ausstellungszwecke 
zur Verfügung stehen werde. — Am 5. Januar 1909 wurden 
diejenigen Arbeiten besprochen, die auf das Preisaus¬ 
schreiben zur Erlangung von Entwürfen für eine Mitglieds¬ 
karte des Verbandes der Deutschen Buchdrucker ein¬ 
gegangen waren. Die Bewertung der Arbeiten war durch 
die Breslauer Typographische Gesellschaft erfolgt, deren 
Beurteilung verlesen wurde. In dem sich anschließenden 
Meinungsaustausch wurde beanstandet, daß einige in jeder 
Beziehung stilreine Karten nicht erwähnt seien, obwohl 
doch gerade auf Stilreinheit einer Arbeit Wert gelegt werde. 
Die in der Bewertung angegebene Reihenfolge der Arbeiten 
zeige auch eine Hintenansetzung dieser Karten. Von einem 
Mitgliede wurde sodann noch in sehr günstiger Weise über 
die von der Firma Dornemann & Co. in Magdeburg in den 
Handel gebrachten Ferrotypen berichtet. Weiter wurden 
die dem Typographischen Klub sowie dem Gauvorstand 
zugegangenen Neujahrskarten besprochen, ferner von den 
Mitgliedern Arbeiten aus der Praxis zur Zusammenstellung 
einer Rundsendung erbeten. Zum Schluß empfieblt der 
Vorsitzende noch das Weihnachtsheft, sowie die andern 
Hefte des Archiv für Buchgewerbe zu eifrigem Studium, 
denn in den Satzbeispielen, den sonstigen Beilagen und in 
dem Inhalt werde nur Mustergültiges geboten. gr. 

Frankfurt a. M. Am 13. Dezember 1908 fand die von 
dem Kreisvorort Frankfurt a.M. des Verbandes der Deut¬ 
schen Typographischen Gesellschaften einberufene Vor- 
stände-Konferenz statt, bei der die angeschlossenen Ver¬ 
eine Frankfurt, Hanau, Heidelberg, Mainz, Mannheim, 
Olfenbach und St. Johann-Saarbrücken vertreten waren, 
während Kassel und Worms fehlten. Der Grund der Ein¬ 
berufung lag vor allem darin, Mittel und Wege zu finden, 
um das laue Vereinsleben einzelner Gesellschaften reger 
und interessanter zu gestalten. Als Hauptübel wurde fast 
von allen Delegierten der Mangel an Berichterstattern be¬ 
zeichnet, welcher Gegenstand dann auch den Hauptteil der 
Verhandlungen einnahm. Zur Lösung dieser wichtigen 
Frage, sowie zur gleichmäßigen Verteilung der Kosten wurde 
folgender Antrag einstimmig angenommen: „Es wird bean¬ 
tragt, eine Durcbschnittssumme derjenigen Kosten festzu¬ 
setzen, diedurcbdieFahrt der Referenten entstehen werden. 


Jeder Verein zahlt diese Durchschnittssumme an die Kreis¬ 
kasse, die dann die Ausgleichung zu tragen und den Refe¬ 
renten zu bezahlen hat. Die Spesen gehen auf die Vereins¬ 
kassen. Die Kreiskasse soll hierzu einen Zuschuß leisten 
und wenn notwendig, einen Extrabetrag festsetzen.“ Von 
den übrigen Anregungen und Vorschlägen sei noch die An¬ 
nahme des Mainzer Antrages hervorgehoben, nach dem der 
Johannisfest-Drucksacben-Austausch durch die Verbands¬ 
leitung gegen eine entsprechende Vergütung geregelt 
werden soll. Am Schlüsse der sechsstündigen Verhand¬ 
lungen wies der Vorsitzende auf den ungeheueren Wert 
hin, den eine Zusammenkunft aller Vorstände für die ein¬ 
zelnen Gesellschaften habe, und wünschte, daß eine solche 
alljährlich und zwar im Dezember stattfinden möge. Diesem 
Wunsche wurde allseitig zugestimmt. — Am 18. Dezember 
waren in der Typographischen Gesellschaft die Arbeiten 
der Münchener Fachschule, sowie Drucksachen ausHeidel- 
berger Druckereien ausgestellt. Die Berichte hatten die 
Herren Hoffmeister und Mori übernommen. An demselben 
Abend wurde auch das Ergebnis desNeujahrs-Drucksachen- 
Preisausschreibens bekannt gegeben. Die drei ersten 
Preise verteilen sich auf die Herren C. Fritz, A. Petersen 
und C. Claussen. -ss-. 

Erfurt. Im Typographischen Klub hielt am 6. Dezember 
1908 Herr G.Pauli einen Vortrag über: Satzregeln, in dem 
er an der Hand von Beispielen die verschiedenen beim 
Ausschließen, Durchschießen, Teilen der Worte usw. zu 
beachtenden Regeln besprach und zum Schluß bat, daß 
auch die Gehilfen sich nach Möglichkeit der Lehrlinge an¬ 
nehmen sollten, damit sie mehr wie bisher mit den Satz¬ 
regeln vertraut werden. Ausgestellt waren die Ergebnisse 
des von dem Klub veranstalteten Neujahrskarten-Wett¬ 
bewerbes, sowie Entwürfe zu einer Stiftungsfestdrucksache 
der .Typographischen Vereinigung in Leipzig. Letztere 
wurden von Herrn Bauer besprochen, der besonders die 
saubere zeichnerische Ausführung verschiedenerArbeiten 
hervorhob. Die Neuheitenhefte verschiedener Schrift¬ 
gießereien fanden rege Beachtung. — Am 6.Januar 1909 
sprach Herr F. Bergmann über: Farbendruck unter Be¬ 
rücksichtigung des Dreifarbendrucks. Nach kurzer] Be¬ 
handlung der Herstellung, sowie der Zusammensetzung 
der Farbe, wurden deren verschiedenartige Verwendung, 
die Technik des Drei- und Vierfarbendruckes und des 
Doppeltondruckes eingehend erörtert. Farbige Druck¬ 
sachen trugen zum besseren Verständnis bei. Als Ein¬ 
leitung zu den praktischen Übungen im Ausschießen hielt 
Herr O. Götze noch einen kurzen Vortrag über dieses wich¬ 
tige Thema. -n. 

Leipzig. In der Typographischen Gesellschaft sprach am 
2. Dezember 1908 Herr D. Häring über: Wandlungen im 
Buchgewerbe. Nach allgemeinen Betrachtungen über den 
Wert des Geldes, des Geldmarktes, seine Beziehungen 
und Wirkungen auf die Industrie, kam der Vortragende auf 
die besonderen Verhältnisse im Buchgewerbe zu sprechen, 
dabei betonend, daß durch den Aufschwung der Industrie, 
durch Schulreformen usw. viele graphische Betriebe ent¬ 
standen, aber oft nach kurzer Zeit auch wieder verschwun¬ 
den seien, weil sich die gehegten Hoffnungen nicht erfüllt 
hätten. An diesen Vortrag schloß sich die Bekanntgabe 
des Ergebnisses des Preisausschreibens zur Erlangung von 
Entwürfen für eine Einladungskarte zu den Vorträgen der 
Gesellschaft. Die Eigenart der Aufgabe, sowie die gestellte 
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Bedingung, nur Arbeiten zu liefern, die sich ohne große 
Schwierigkeiten in Satz ausführen lassen, hatte nur eine 
verhältnismäßig geringe Anzahl Bewerber auf den Plan 
gerufen. Den I. Preis erhielt Herr Wetzig, den II. Preis 
Herr Clauche und den III. Preis Herr Marscheider. — Am 
16. Dezember 1908 berichtete der Vorsitzende über die 
geführten Verhandlungen, um die Sammlungen des Pro¬ 
fessor Freiherr von Weißenbach in den Besitz des Buch¬ 
gewerbemuseums zu bringen. Hierauf wurde noch eine 
Anzahl technischer Neuheiten vorgelegt und erklärt: Gilkes 
Staffelsteg der Kölner Gießerei Wwe. Sostmann & Fröbus, 
eine Spannfeder aus Messing als Schrifthalter für Steck¬ 
schriftkästen und ein Spaltenschiff, dessen Längsseiten 
mit gegenüberstehenden Einschnitten versehen sind, in die 
Holzleisten gesteckt werden. Als Neuheit für Maschinen¬ 
meister lagen vor: ein neuer Zurichteleim, ein Messer zum 
Plattenheben, zum Lösen der Galvanos vom Holzfuß sowie 
ein dreiteiliger Spießniederdrücker. 

Leipzig. In der Typographischen Vereinigung war am 
2. Dezember 1908 die Rundsendung Nr. 92 des Verbandes 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften, 34 Tafeln 
mit neuzeitlichen Zeitschriften-Umschlägen, ausgestellt. 
Herr G. Krebs hatte die Besprechung auf Grund des bei¬ 
gefügten Begleitwortes übernommen. Daß der Buchdrucker 
sich des Zeitschriften-Umschlags noch sehr wenig annehme, 
zeige diese Ausstellung, in der die meisten Umschläge, die 
von Künstlern gezeichnet seien, vorbildlich wirken, während 
die wenigen in Buchdruck ausgeführten Arbeiten, mit ge¬ 
ringen Ausnahmen, nicht über das Alltagsbild hinausragen. 
Obwohl gerade hier mit derSchrift gearbeitet werden, ihre 
Feinheit und Eleganz herausgeholt werden könne, werde 
doch diese Art von Ausstattung noch wenig beachtet oder 
falsch bzw. nicht einwandfrei behandelt. Hierauf besprach 
Herr Fr. Ziemke die letzte Neuheit auf dem Gebiete des 
Plakatschriftenmaterials, die Ferrotypen von Dornemann 
& Co. in Magdeburg. Seine Ausführungen ergaben, daß 
die Ferrotypen infolge ihres guten Materials und ihrer 
besonderen Wiederstandfähigkeit eine bedeutende Neue¬ 
rung sei, die auch praktischen Wert habe. — Am 16. De¬ 
zember wurde zuerst das Ergebnis der von der Typogra¬ 
phischen Gesellschaft Frankfurt a. M. vorgenommenen 
Bewertung derNeujahrskarten-Entwürfe bekannt gegeben. 
Es erhielten den I. Preis Herr Richard Günther, den II. Preis 
Herr Max Günther, den III. Preis Herr Richard Sack; ferner 
wurden die folgenden drei Arbeiten lobend erwähnt. Herr 
Dr.Viktor Pohlmeyer aus Berlin, von der Gesellschaft fürVer- 
breitung von Volksbildung, sprach hierauf über: Das Kunst¬ 
gewerbe und die Handwerkerfrage. In dem ausführlichen 
mit reichem Beifall belohnten Vortrage streifte der Redner 
auch unsre graphischen Gewerbe, von denen er sagen 
konnte, daß sie zu den wenigen Berufen gehören, die noch 
Anspruch auf den Namen Handwerk machen könnten. 
Möge man auch manches zünftlerisch nennen, so wäre es 
doch moderne Zunft, die hier betrieben würde. Die vielen 
Fachschulen und Fachvereine, die die graphischen Berufe 
aufweisen und die zur Hebung des Handwerks beitragen, 
könnten als Vorbilder für andre Handwerke dienen. Das 
graphische Gewerbe sei aber auch eins der ersten, das 
sich von der ausländischen Konkurrenz nicht überflügeln 
lasse. Die Verlegung des Fachschulunterrichts in dieTages- 
stunden wurde auch von ihm empfohlen, da nur dann ein 
klarer Geist und erhöhte Aufmerksamkeit mit in die Schule 


gebracht werden könne. Herr Kirstein berichtete hierauf 
über die geführten Verhandlungen, um die Sammlungen 
des Herrn Professor Freiherr von Weißenbach in den 
Besitz des Deutschen Buchgewerbevereins zu bringen und 
verlas sodann die letzte Einladung zum Besuche der Aus¬ 
stellungen im Buchgewerbehaus mit der Mahnung, daß 
man regelmäßig hingehen müsse, wenn man über das 
Neueste und Wertvollste unterrichtet sein wolle. gkr. 

Magdeburg. Trotz des nahen Weihnachtsfestes wies 
die letzte im Jahre 1908 stattgehabte Sitzung der Graphi¬ 
schen Gesellschaft einen recht guten Besuch auf. Herr 
Faktor Bauer sprach über Kuverts und Briefbogen und 
verstand es, diese kleinen Sachen aus dem Rahmen der 
alltäglichen Herstellungsweise herauszuheben durch den 
Hinweis, wie sich mit ihnen die wirksamste Reklame ver¬ 
binden lasse,wenn ausgesuchte Satz-und Druckanordnung 
hierzu die Vorbedingung schaffe. Die als Unterlage für den 
Vortrag dienende reichhaltige Ausstellung ließ erkennen, 
welch schöne Leistungen sich mit oft einfachen Mitteln 
vollbringen lassen. Im geschäftlichen Teile brachte der 
Sitzungsleiter zur Kenntnis, daß die Rundsendung Magde¬ 
burger Drucksachen in der Reichshauptstadt einen sehr 
guten Eindruck hinterlassen habe. Zufolge der angeregten 
Sprachenkurse sichert die Gesellschaft für die Refl ektanten 
ausgiebigste Unterstützung zu.— Die Mitglieder der Graphi¬ 
schen Gesellschaft bewegten sich jüngst zur Abwechslung 
einmal in höheren Regionen, um die Wetterwarte der 
Magdeburgischen Zeitung eingehend zu besichtigen, wo¬ 
bei den in Gruppen geteilten zahlreichenTeilnehmern über 
die Möglichkeit vorheriger Wetterprognosen an der Hand 
komplizierter Apparate fachmännische Belehrung zuteil 
wurde. Besonderes Interesse erweckte die Einrichtung 
des gesamten Wetterdienstes und nicht minder die Her¬ 
stellung der Wetterkarten auf einer besonders konstruierten 
Druckmaschine. E. K. 

Mannheim. In der Typographischen Gesellschaft Mann- 
heim-Ludwigshafen hielt am 1.Dezember 1908 Herr W.Her¬ 
zog einen Vortrag über Prägedruck, der vieles Interessante 
und Lehrreiche bot, zumal Prägemuster verschiedener 
Firmen zur Auslage und Besprechung kamen. Eingehend 
wurden sodann verschiedene Schriftgießereineuheiten be¬ 
sichtigt, insbesondere die Ferrotypen der Firma Dorne¬ 
mann & Co. in Magdeburg, deren praktischer Wert und 
große Haltbarkeit anerkannt wurde. Auch die Offenbacher 
Rundsendung von Vereinsdrucksachen wurde besichtigt 
und einer Beurteilung unterzogen. — Am 5. Dezember 1908 
hielt Herr Schüttler im Mascbinenmeisterklub Ludwigs¬ 
hafen-Mannheim einen Vortrag über: Das Tonplatten¬ 
schneiden und seine Verwendung in der Praxis. -di. 

München. Gemeinsam mit dem Maschinenmeister¬ 
verein hielt die Typographische Gesellschaft am 8. Dezem¬ 
ber 1908 einen Vortragsabend ab, an dem der Vorsitzende 
erstgenannten Vereins, Herr Söldner, über die Entwicklung 
der Hochseedruckerei sprach. Der mit einer Auslage ent¬ 
sprechender Drucksachen verbundene Vortrag fand vieles 
Interesse. — Die am 16. Dezember 1908 stattgefundene 
Monatsversammlung der Typographischen Gesellschaft 
brachte einen Vortrag des Herrn Bauriedl über Schrift¬ 
gießereineuheiten. Der Redner unterzog die zu einer 
umfangreichen Ausstellung zusammengestellten Erzeug¬ 
nisse, unter welchen allerdings verschiedene auf den 
Namen Neuheit keinen großen Anspruch machen durften. 
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einer sachgemäßen, die Bemühungen der Gießereien 
würdigenden Beurteilung. Hierauf gelangte der Mitglieds- 
karten-Wettbewerb der Gesellschaft zur endgültigen Er¬ 
ledigung. DemWunsche der vorhergehenden Versammlung 
entsprechend, waren die Arbeiten durch die Frankfurter 
Schwestergesellschaft einer nochmaligen Prüfung unter¬ 
zogen worden, die allerdings zu keiner Änderung des Er¬ 
gebnisses führte. Nur in der Zuerkennung der ehrenden 
Anerkennungen wurde durch Beschluß der Versammlung 
eine Änderung vorgenommen. Die Preise entfielen in der 
Reihenfolge ihres Wertes auf folgende Herren Einsender: 
Fritz Bauer,Wilhelm Ruoff, Josef Markert,Reinhold Wetzig 
und Karl Vogl. Ehrende Anerkennungen erhielten die 
Herren Johann Bauriedl, Otto Danner, Lorenz Dittmann 
und Otto Wenzel. Zum Abschlüsse des Abends wurden 
vom Vorsitzenden Herrn Gunkel die Arbeiten aus den 
Neujahrskarten-Wettbewerben von Breslau und Augsburg, 
die in München bewertet worden waren, vorgeführt und 
die Urteile des Preisgerichtes verlesen. -m-. 

Neurode. Der Typographische Zirkel, der für den hie¬ 
sigen Ort schon längst ein Bedürfnis war, und der nach 
Überwindung mancher Schwierigkeiten doch ins Leben trat, 
zählt 42 Mitglieder, denen kürzlich zwei Rundsendungen, 
Wiener und Schlesische Drucksachen enthaltend, sowie 
ein kleiner Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu 
einer Neujahrskarte, Anlaß zum Meinungsaustausch und 
Schaffen gaben. In einem unter bewährter Leitung stehen¬ 
den Zeichenkursus soll auch den weniger Befähigten Ge¬ 
legenheit gegeben werden, im Zeichnen vorwärts zu kom¬ 
men. Einen wertvollen Ansporn hierzu gab ein Vortrag, 
in dem Herr Gaudisch am 5. Dezember 1908 das Zeichnen 
behandelte. Insbesondere erörterte er die Grundlagen, die 
Anfangsgründe und die Technik des Zeichnens, das Zeich¬ 
nen nach der Natur, das Ornamentzeichnen und die An¬ 
fertigung [der Skizze. Seine [lehrreichen Ausführungen 
wurden durch etwa 60 Lichtbilder unterstützt, die Werke 
der Baukunst und Malerei vorführten. g. 

Stuttgart. ' Die am 12. Dezember 1908 stattgehabte 
Sitzung des Graphischen Klubs brachte neben der Aus¬ 
stellung eingelaufener Neuheiten einen Bericht des 
Ausschußmitgliedes R. Fritsch über: Einheitliche typo¬ 
graphische Maße und^Einteilungen unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Bestrebungen zur Einführung einer 
einheitlichen Linienbildstärke. Nach kurzer Besprechung 
des Normalsystems, des Normalgießzettels, der Normal¬ 
schriftlinie usw. kennzeichnete der Berichterstatter ein¬ 
gehend seinen Standpunkt zu der brennenden Frage der 
Linienbildstärke. Nach Würdigung der bereits von andern 
Druckstädten gemachten Vorschläge empfahl er eine Reihe 
von Bildstärken, von denen folgende zur Annahme gelang¬ 
ten: für die feine Achtel- und Viertelpetitlinie eine solche 
von s/io Punkt, wie sie bei Einführung der Normalschriftlinie 
bereits festgelegt wurde. Als stumpffeine Linie soll, da die 
t'/io Punktlinie, besonders bei minder gutem Papier, sehr 
schwach erscheint, eine solche von °/io Punkt Bildstärke 
verwendet werden, was theoretisch die Mitte zwischen der 
feinen mit 2/10 Punkt und der fetten Achtel- und halbfetten 
Viertelpetitlinie mit 10 /io Punkt Bildstärke wäre. Insgesamt 
empfiehlt die Versammlung nur fünf Bildstärken und zwar: 
2/10, # /ioj >%o, ,5 /io und 20/jo Punkt,für Achtel- und Viertel¬ 
petitlinien. Für die doppelfeine Linie soll eine Spurweite 
von “/io, Bildstärke von 2 /io Punkt gewählt werden; 


das verbleibende Fleisch von 1/10 Punkt auf jeder Seite ge¬ 
nüge nach Aussage eines anwesenden Fachmannes, um 
Schwierigkeiten beim Hobeln der Linie auszuschließen. 
Die punktierte Linie soll, wenn auch ein etwas kräftigeres 
Bild erwünscht wäre, doch aus der feinen ( s /io Punkt) her¬ 
gestellt werden, da sie sonst mit derNormalschriftllnie nicht 
übereinstimmen würde, sie wäre zu scharf, wie der Gießer 
sagt. Der Berichterstatter war infolge Entgegenkommen der 
Firma Otto Weisert in der Lage, alle Linien, wie sie von 
der Berliner Kommission, sowie von andern Druckstädten 
und von ihm selbst vorgeschlagen wurden, in Abdrücken 
zu zeigen, wodurch den Anwesenden die Bildung eines 
Urteils sehr erleichtert wurde. Der an den Bericht sich 
anschließende Meinungsaustausch gestaltete sich sehr leb¬ 
haft. Einige Redner wünschten für die stumpffeine Linie 
eine Bildstärke von Yio Punkt, da diese dem Geschmack 
der Gegenwart mehr entspreche. Ein Messinglinienfach¬ 
mann erläuterte den Arbeitsvorgang beim Zersägen der 
punktierten Linien und wies nach, daß es gar nicht möglich 
sei, eine Gewähr dafür zu übernehmen, daß der erste 
und letzte Punkt auf jedem Teilstückchen punktierter Linien 
stets auf der Mitte einer Viertelpetit steht, wie dies von 
der Berliner Kommission verlangt werde. Wenn diese 
Forderung in der Praxis durchgeführt werde, dann müßten 
sich ganz gewiß die Herstellungskosten um ein Vielfaches 
erhöben. Theorie und Praxis sei eben auch in diesem Falle 
zweierlei. -sch. 

Wien. Die Wiener Graphische Gesellschaft blickt nun 
auf ein Jahrzehnt ihrer Tätigkeit zurück. Es war nur ein 
kleiner Kreis von Akzidenzsetzern, der sich zu ihrer Grün¬ 
dung zusammengetan hatte. Statt Förderung begegnete er 
lange Zeit hindurch nur Gleichgültigkeit, sogar Anfeindung. 
Ein nicht geringer Teil der Gehilfenschaft huldigte der 
Anschauung, es sei nicht ihre Sache, Bildungsgelegenheiten 
zur Hebung des technischen Wissens und Könnens zu 
schaffen; denn dieses käme nur — den Druckereieigen¬ 
tümern zugute, deren Sache es sei, sich tüchtige Arbeits¬ 
kräfte zu erziehen. Auch die Maschinenmeister hielten 
sich anfänglich der Setzervereinigung ferne. Von den 
Druckereibesitzern wurde die Vereinigung ganz ignoriert. 
Jene merkwürdige Anschauung hat sich nun doch ln die 
allein richtige gewandelt, die Erlangung größtmöglicher 
technischer Bildung sei heute für jeden einzelnen Gebot 
der Existenz und die Vereinigung mit Gleichstrebenden 
das beste Mittel zum Zwecke. Daraus ergab sich in den 
letzten Jahren ein sehr bedeutendes Anwachsen der Mit¬ 
gliederzahl der Graphischen Gesellschaft, der in der Folge 
zum großen Teile die Maschinenmeister beitraten, die 
auch in ihren selbständigen Unternehmungen, z. B. ihren 
Kursen, mit der Gesellschaft Zusammenarbeiten. Leider 
störte die ruhige Entwicklung der Vereinigung die mit 
großer Hoffnung unternommene, aber mißglückte Grün¬ 
dung einer Druckerei. Unter den finanziellen Folgen leidet 
heute noch die zweite, besser in den Rahmen der Gesell¬ 
schaftszwecke passende Unternehmung, die Vereinszeit¬ 
schrift Graphische Revue. Die Graphische Gesellschaft 
hatte noch manche andre kleine Krisen durchgemacbt, sie 
hat aber diese größte nun glücklich überstanden und wird 
sich weiterhin von allen aus ihrer Aufgabe fallenden Ex¬ 
perimenten wohl fernhalten. Ihrem Ziele, der Hebung 
von technischem Wissen und Können, der Bildung des 
Geschmacks, wird, sie in der Folge dann um so mehr 
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entsprechen können, als die Mitgliederzahl, zurzeit gegen 
1100, eine stetig zunehmende ist. -t. 

Zürich. Am 20.Dezember 1908 hielt im Typographischen 
Klub Herr Fachlehrer Arthur Schneider einen Vortrag über 
Farben und Papiere in der modernen Akzidenz. In ausführ¬ 
licher, belehrender Weise wurden die verschiedenen Um¬ 


stände besprochen, die bei der Wahl der Farben und des 
Papiers im modernen Akzidenzdruck in Betracht zu ziehen 
sind. Gleichzeitig gelangte die 20. Rundsendung der 
Schweizer Klubzentrale, enthaltend eine große Anzahl 
prächtiger Prägedruckarbeiten erster deutscher Firmen, 
zur Ausstellung. M. 


Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. 


* Deutscher Kamera- Almanach. 5.Band(fürdasJahrl909). 
Berlin 1908. Verlag von Gustav Schmidt. Preis in Bütten¬ 
umschlag M 4.—, in Leinenband M 5.—. Mitten in der 
Arbeit hat der Tod den verdienstvollen Begründer des 
Kamera-Almanachs, Fritz Löscher, entrissen. In ihm hat 
die photographische Literatureinen der besten Fachschrift¬ 
steller verloren. Der unter der Leitung von Otto Ewel er¬ 
schienene fünfte Band des Almanachs ist noch zum großen 
Teile das Werk des Verstorbenen. Wir sehen wieder eine 
große Anzahl Autotypien nach ausgezeichneten Photo¬ 
graphien. Fürden Text haben verschiedene bekannte Fach¬ 
schriftsteller Beiträge geliefert, die zum Teil mit hübschen 
Illustrationen versehen sind und meistenteils interessant 
sind. Der Kamera-Almanach bildet beim äußerst billigen 
Preise eine der besten periodischen Erscheinungen der 
photographischen Literatur. Gg. 

V Lehrbuch der Reproduktionstechnik von Carl Blecher. 
Lieferung 1. Halle a.S. 1908. Verlag von Wilhelm Knapp. 
Preis pro Lieferung M 2.—. Obwohl die Literatur über ver¬ 
schiedene photomechanische Verfahren ziemlich umfang¬ 
reich ist, fehlte es bis jetzt an einem größeren Werke, 
welches eine Übersicht über die gesamte Reproduktions¬ 
technik geben könnte. Diese Lücke soll das vorliegende 
Lehrbuch ausfüllen. Das Lehrbuch zerfällt in zwei Bände. 
Im ersten wird eingehend die Theorie, im zweiten die 
Technik der photographischen Reproduktion behandelt 
werden. Vorläufig ist die erste Lieferung erschienen. In 
derselben sind die drei Haupttypen: Hoch-, Flach- und 
Tiefdruck erläutert und die Grundlagen der photographi¬ 
schen Optik gegeben. Wir möchten mit unserm Urteil über 
die Stoffbehandlung bis zum Erscheinen der nächsten 
Lieferungen zurückhalten. Der Verfasser legt viel Wert, 
wie er im Vorworte mitteilt, auf wissenschaftlich exakte, 
aber verständliche Form der Wiedergabe theoretischer An¬ 
schauungen und läßt deshalb alle mathematischen Ab¬ 
leitungen und chemischen Formeln weg. Durch diesen 
Wunsch nach Exaktheit ließ er sich aber zu solch einer 
Systematisierung des Inhaltes verleiten, die vielleicht in 
einem Kartenkataloge, aber nicht in einem technischen 
Werke am Platze ist und die die Gebrauchsfäbigkeit des 
Werkes ernstlich in Frage stellt. Das der ersten Lieferung 
beigegebene Inhaltsverzeichnis kann als abschreckendes 
Beispiel einer übermäßigen Exaktheit dienen. Jeder Ab¬ 
schnitt des Buches zerfällt in einige Unterabschnitte, 
deren Titel durch andere Schriftart hervorgehoben sind. 


Diese Unterabschnitte teilen sich weiter und weiter in 
immer kleinere und kleinere Unterabteilungen, die nach¬ 
einander mit drei verschiedenen Schriftarten,großen Buch¬ 
staben, römischen Ziffern, kleinen Buchstaben, arabischen 
Ziffern, griechischen Buchstaben bezeichnet sind. Eine 
Orientierung wird sogar einem an Lesen wissenschaft¬ 
licher Abhandlungen gewöhnten Menschen unmöglich. 
Was nützt da die Weglassung der einfachsten mathema¬ 
tischen Formeln, die das Buch den weniger vorgebildeten 
Kreisen zugänglich machen soll. Das einzige Mittel zur 
Beseitigung der übermäßigen Exaktheit scheint uns ein 
möglichst genaues und in einfachen Worten abgefaßtes 
alphabetisches Register, das nach dem Erscheinen des 
Werkes demselben beigelegt wäre, zu sein. Gg. 

V Photographischer Abreißkalender 1909. Halle a. S. 
Verlag von Wilhelm Knapp. Preis M 2.—. Rechtzeitig zum 
Jahreswechsel erschien die neueAusgabe des photographi¬ 
schen Abreißkalenders. Neben 128 Autotypien enthält der¬ 
selbe eine große Anzahl älterer und neuerer Rezepte, die 
aus Büchern des obengenannten Verlags entnommen sind. 
Die Ausstattung ist wie immer sehr gut. Der Kalender ist 
allen Freunden der Lichtbildkunst zu empfehlen. Gg. 

9f Julius Weiß, Die Galvanoplastik. Wien 1909. Verlag 
von A. Hartleben. Preis geheftet M 5.—, gebunden M 5.80. 
— DasWeißsche Handbuch ist in fünfter, durch Bachmann 
neu bearbeiteter Auflage erschienen. Leider gehört dieses 
Buch zu der großen Anzahl Rezeptbücher, die das Heil 
darin suchen, möglichst viel aneinander gereihte Vor¬ 
schriften zu geben. In dem Abschnitt „Vernicklung“ sind 
über zwanzig Vorschriften zur Zusammenstellung des 
Bades gegeben, die aus allen möglichen alten und neuen 
Büchern entnommen sind. Dabei ist nicht einmal der 
Versuch gemacht, den Gehalt an entsprechenden Salzen 
auf ein bestimmtes Quantum Wasser (z. B. 1 Liter) umzu¬ 
rechnen. Dabei würde sich herausstellen, daß die meisten 
der empfohlenen Bäder einander völlig gleich sind. — Dem 
Drange der Zeit folgend hat der Bearbeiter im theoretischen 
Teile die modernen Theorie der Elektrochemie in einer 
kurzen (manchmal wenig verständlichen) Form erläutert. 
In den am Schlüsse des Buches enthaltenen chemischen 
Erläuterungen sind viele durchaus überflüssige Angaben 
(wie z. B. das spezifische Gewicht Quecksilber im festen 
Zustande — bei 40° unter Null), sowie Formeln enthalten, 
dagegen die einfachsten Angaben über die Bedeutung der 
vielen Formelzeichen fortgelassen. Gg. 


Inhaltsverzeichnis 


Die Königliche Akademie für graphische Künste und 
Buchgewerbe zu Leipzig. S. 1. — Auskünfte über Studien¬ 
art und Studienziele in der Kgl. Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe zu Leipzig. S. 9. — Schrift und 


Ornament im Buchdruck. S. 17. -— Die Erziehung des Litho¬ 
graphen zum Kunsthandwerker. S. 24. — Aus den graphi¬ 
schen Vereinigungen. S.27. — Bücher- und Zeitschriften¬ 
schau; verschiedene Eingänge. S.32. — 26 Beilagen. 
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Kgl.flkabemie fürgrapbifdjeKünfte u.Bud)gen?erbe 

UnmelDungen für bas Sdiuljaljr 1909/10 — Beginn am 1.ITI3rz - können Dom S. bis 
13.Februar, nachm. non 4—5 Ul)r, in ber Kanzlei erfolgen. Eintrittsalter: 16 Jahre. 
Im Taufe bes Schuljahres ift ber Eintritt nur ausnahmsmeife geftattet. Die Direktion. 



liefert in bester Ausführung 
meine neue, sehr leistungs¬ 
fähige fflessinglinien-Fabrik 

Otto (Oeisert, mBssingl iniEnfabrik, Stuttgart 



Hermann Scheibe ° Leipzig 

Gegründet 1857 Brief-KllVert“ Fabrik KurprinzstraBe 1 

\ Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie 
% Anfertigung in allen gewünschten Größen, 
Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 




□□ 


Diesem Hefte sind Beilagen 
von 

Beit & Co. 

Farbenfabriken Hamburg 
über Mattfarbe 
Schwarzblau Nr. 350, 

Felix Böttcher 
Leipzig-Reudnitz 
über Buchdruck-Walzen 
und Walzenmasse, 

A. Gutberiet & Co. 
Maschinenfabrik L.-Anger 
über den neuen auto¬ 
matischen Bogenzuführer 
„Rotary“ 

ln Verbindung mit der 
Falzmaschine „Triumph“ 

und 

Chn. Mansfeld 
Maschinenfabrik Leipzig 
über Maschinen für die 
gesamte Papierindustrie 
und verwandte Geschäfts¬ 
zweige 

beigegeben. 


□□MddMddi 
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RUDOLF ARNOLD 

Fr. Adam Seidel 

Telephon 1797 ° LEIPZIG ° Salomonstr. 10 

LEIPZIG-R. 


Frommannstraße 4 

Papier en gros 

und 

V ertretungen 

PRPIERE 

ffflr 

Papiere für alle graphischen Zwecke 

Verlag und 

in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 

Buchdruck 

Spezialitäten: 

Pack-Papiere und 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Elfenbeinkartons, Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 

-Pappen 
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Bogenzuführungs-Apparat 


„UNIVERSAL" 

für Schnellpressen 
und Falzmaschinen 
aller Systeme. 

ln allen Kulturstaaten patentiert. 
Bisher ca. 1600 Stack 

an erste Firmen geliefert. 

Kleim & Urigerer, Leipzig-Leutzsch 



Kein Varichmieran det Drucket, 
such du schwersten llluttra- 
tionsdruckat nicht. 

Arbeitet pneumatisch, kein falzbein- 
irtigee Ausetrelchsn, gaetattet 
deshalb schnellstes Umschlagen 
der Auflagen. 

Sicheres Funktionieren auch bei den 
größten Formaten, sowie 
beim Einlegen 
von zwei Bogen. 

Felgt jeder Geschwindigkeit der 
Preeeo. 

Praktisch (Sr kleinste Auflagen, da 
keine Herstellung nötig. 

Erschwert nicht das Zurichten. 

Wenig Kraftwerbraucb. 


Mi- -i=i» -^=i- -w=i- —-e=ka- -i=i- -iM 

„ *Werfür Zeitungs-und flktfdentdrutik eine {Reklame- „ 

■ fctjrift von energifefjem und wirkfamen künftlerifdjen ' 
„ Charakter verlangt, beacfyte unfere neue Oiurflvfifjrift „ 

\ .fDelvedere “} 

i Qeftynitten in neun Graden natb I 

öntwürfen von ßeinrief) Wieynk 

1 ‘DauetfibeQießerei,Frankfurts* ' 
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Blitzprägepresse Krause 

iot Hiß VlßO iß mit vier Tischen zum 

iül ult) Ut)ölt) gleichzeitigen 

Arbeiten von beiden Seiten und zur Be¬ 
dienung durch nur 2 Personen 
Druckkraft 245000 kg 

D. R.-Patente Nr.86786,92907,110188,111113,113302 u. 115272 


Me PnfflPflnyon far diese patentierte vlertlschlge 
ÄID llvlvl 011/iCU Presse nenne ich folgende Empfänger: 

Berlin: Rlbrecht * Meister (2 Stock) 

Willi. Böhme 

Carl Ernst t Ce. (2 Stock) 

Moritz & Barschall, R.-G., vorm. Carl Hellriegel 
Heymann ä Schmidt (2 Stack) 

Littauer & Boysen 
Ed. Monlac 


Fürth I. B.: S. Bing (4 Stack) 

Qljon: More Hermanos y Cla. 

Habana; Bönlng & Krause 
Hannover: R.MollIng & Co., Com.-Ges. 
Kaufbeuren: Kunstanstalt und Druckereien 
Leipzig: Giesecke & Devrient 
Liebes & Teichtner 
Wezel & liaumann (5 Stock) 


Leipzig: Moritz Prescher Macht., R.-G. (3 StUck) 
Mailand: R. Bertarelli 
NOrnberg: E. Mister 

Wolfrum A Hauptmann 
Rheydt: Peter Bovenschen 
Paris: Leopold Verger & Cie. 

Vevey; Klausfelder Frtres (3 Stack) 

Wien: Samuel Melsel 


KARL KRAUSE, LEIPZIG 

Friedrichstraße 16 • BERLIN • Seydelstraße 8/13 


LONDON 

2 Sandlandstreet 
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furbocbgeuterbl/d/e v merknnh/e Zwecke, 
bes. für ßuctiembande u Hatafogumschtage 
fertigen nach eigenen odt rgegebenen rfntuurfent 

Qome/nann dC?. Magdeburg 

^^(unstgewerb/iche Grawnmstatk 


iEIU? 

HfiMßORö 

4 f 



DRUCKFARBEN' 
FABRIKEN; 


Bevor 

Sie eine Antiqua kaufen, ver= 
langen Sie Mufter von meiner 

Venetia 

mit Auszeichnungsschriften 
und paffendem Buchfdimudi 

Bedeutende Autoritäten und 
FadigenofTen loben ihre feine 
künftlerifdie Wirkung, Deut= 
lichkeit und vornehme Eigen= 
art, alles Vorzüge, die fie für 
alle Arbeiten geeignet macht 

Schriftgießerei 

C.F.RÜHL 

Leipzig 


JUagbeöurgzr Graviranftaft 
oormafs Cbm. Kod) & Co. m. 6. 7j., TUagbeÖurg 


'Rotguss - S djrifren und 
Zierat 


für Vergofoepreffe u. Tjanboergoibung 
für ThicQÖinbereien 

• • • Ttlufter auf Vertangen 6ereitwitTigfl • • • 


ANTIQUA 
AUGENHEIL 
UND CISSARZ- 
BUCHSCHMUCI 

Für die zeitgemäße Ausstattung von Büchern 
und Akzidenzen empfehlen wir diese beiden 
bewährten Erzeugnisse unseres Hauses. Die 
Schrift Augenheil wurde in sechs Garnituren 
geschnitten und ermöglicht somit die einheit¬ 
liche Durchführung aller Drucksachen ohne 
Ausnahme. Der von J. V. Cissarz für unser 
Haus gezeichnete Buchschmuck enthält eine 
Fülle Schmuckstücke und Einfassungen von 
solch außerordentlicher Schönheit, daß auch 
dieses wirklich praktische Material in keiner 
leistungsfähigen Buchdruckerei fehlen sollte 



LUDWIG & MAYER 

SCHRIFTGIESSEREI, FRANKFURT A.M. 
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felif Böttchers IDalzemlüafch creme „Lavoi“ ift ein Unmerfalmittel erften Ranges zum IDafcben der tüalzen 






roalzraguß mittels Oießmafdnnm 


unter fltuuendutig oon Preßluft ? 

einzige pneumatifdtje und größte 


Bucbdrucfolüalzeu/fabrik Deutfcblands 


teil des 0ießmafibinen<Saales üon felif Böttcher in Leipzig 

n öießmafdiinen mit einer Leiftungsfäöigiteit oon übet 


Kein Überfrntlcn oon matrizen 
erfotdfrliS) 

meine 6leJ mafdjlnrti enthalten 
Camtlidjr gangbaren Diratnfionen 


1000 Malzen pro üag 

Oorzüge diefer tPalzen: mmm. 


Oie in den dirSmafdttnen ftp eln> 
gebauten matrizen 
ßnd abfolut kreisrunde, lineale 
gerade, polierte Stahlrohre 


Porenfiei, Nahtlos. Blasenfrei. 

uorragende Spezialität'. Konkurrenzlos. 

Grösste Haltbarkeit und Zugkraft, 
für allerfeinste Arbeiten und schnelllaufende Maschinen 


felif Böttcher, Leipzig ^. 

Jofeptunenftraße 9 

felif BöttdDcrs lüalzenguß 

unter Oertoemlung oon deffen unübertroffener Spezialität: 

Ia. englifcber lüalzenmaffe 

bietet allein und abfolut die befte Barantie für gute IDalzen und größte ZuDerläffigReit 
= finale: müntöen, Dadfjauerftraße n = 


- OLDie Beste & Durabelste^ 


felif Böttdtjers „Typen Lavolin“ ißt das befte, ergiebigfte und oortcilbaftefte Iüafdpmittel für Sdprtft* 

formen, Baluanos ufm. 
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Leipziger Schnellpressen-Fabrik 

Aktien-Gesellschaft, vormals Schmiers, Werner & Stein, Leipzig 



Zylinder-BronziermascHixie SWS 
Neues Modell 


Schnellpressen 

für 

SteindrucR 

Buchdruck 

Lichtdruck 

BlecHdrticK 

Zylinder- und 
Flachmaschinen 

zum 

Bronzieren 
TalKumieren 
Abstauhen usw. 


Preislisten usw. auf Verlangen! P Erstklassige Referenzen! 6000 Maschinen geliefert! 


Falz & Werner, Leipzig, 


Lutherstr. 14- 


Gegründet INUII 


Spezialität: 




HnknlljAm TDIf 1 M DU/f 
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Kaufen Sie 15 

keine Einführung mit Bändern 

an Bogen-Falzmaschinen, sondern nur das 
patentierte bänderlose Einführungs-System von 

PREUSSE & CS g.m.b.h., LEIPZIG 

Älteste, erfahrenste Fallmaschinen-Fabrik Deutschlands, gegründet 1883 

Grossartige Vorzüge Verblüffende Einfachheit 


25jährige Erfahrung 
Tausende von Referenzen 


Leistung bis 5000 Bogen gefalzt 
und beschnitten in I Stunde 


Unsere Falzmaschinen arbeiten auch mit automatischen Rnlegern seit längerer Zeit in 
grösserer Anzahl: mit Dux-Anleger, Augusta-Anleger, Universal-Anleger. 

= Also bitte wählen Sie — 


26 Prämiierungen und Staats-Medaiilen — Offerten zu Diensten 


Oerlangen Sie 
dos reift) aus- 
geftatteteHeft: 


npupofifd) 


neue ßud)-und 
fikjidenj-Sdjrift 
fn jtoölf Graden 


Schriftgießerei flmfd) in Frankfurt am tttain 


HOH & HAHNE ■ LEIPZIG 

Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren.- 

Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM“ 


(Gesetzlich geschützt!) 

■i p »-■ ■- 7 -r- - erregt In Fachkreisen größtes Aufsehen und 

Leipzig 1904: ■ • fKl 'lfilllff MiSwUl* IIflf KB fall. Dieselbe ist durchgängig neu kon- 

M u\ /' pfBim lln {BfllB iJ /fl Ul strulert und allen andern Systemen gegen- 

Goldene -W fwRWmlll ImMIKlMI 11PII[BfW' Uber wesentlich verbessert. Neu daran ist: 

Med.niei | / lvm|rlt WmiWsffB ,jReform"-Rastereinstellung R “p 

IpL - - - ^U . «I I ra kein Differieren des Rasters, auch bei langjähriger 

1 «HmlffiffM Benutzung,mehr; neuer Rasterhalter(D.R.G.M.) 

„Reforms-Kassette D * 

n „Reform"-Schwingestativ D 1 .?: p - 

^ ~^ Garantie für tadelloses Funktionieren, 

sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigste Preise o Beste Referenzen. 

Vollständige Einrichtungen fUr Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. — Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 
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Galvanos Ä 

Voi^t & Geißler, Leipzig 


beim Einkauf non Schriften und Ziermaterial keinen febl= 
griff zu tun, ftebt Ihnen offen. IDenden Sie fld> an unfere 
Firma, die I (men Geroäbr fürerftklaffiges, in Schnitt und Guß» 
ausführung gleich nollroertiges, modernes material bietet 

Schriftgießerei 6.6offmeifterCeipzig 

Inhaber Rarl Rupprecbt:: Telegramme: IUellterguh :: Telephon 3806:: Cange(tra&e 22 


MMmmm Einbände E 

handel, Snduftrle, Prioafc und Biblfotf 

|f 1)1 IIIaDDen sss 

ti 3ulius Bcicier fr ÄÄ * vl lrr wl Diplome,« 

4] J bßrgerbriefe und Hdreiien in einfache 

Buchbinderei nie auch künltlerllch nollendeter Husfüt 

1 T tiebhaberbände 


*3*3*3*s für Prlnate und Bibliotheken. [iiÜJ 

moderne Reklameartikel, Plakate, Sefdidftskarten, 
Kafalog-Umldtlflge ulw. in gediegenlfer Ausführung. 


Gegründet im 3ahie 18U 


Offerten und Kolfenanidtläge werden jederzeit 
prompt erlediaf 


Probehefte 


des Rrchiv für Buchgewerbe 
verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus. 


Schnellpressen 

für Buch-, Stein-, Licht- 
und Blechdruck 


MASCHINENFABRIK 
□ JOHANNISBERG ■ 

Klein, Forst ABohn Nachfolger 
Geisenheim a. Rh. 
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Alle 

bis jetzt bestehenden Systeme von 


Ganzautomatischen Falzmaschinen 

werden 

in den Schatten gestellt 



durch den neuen 


Automatischen Bogenzuführer „Rotary 

in Verbindung mit der 

Falzmaschine „Triumph“ 


öer Maschinenfabrik 

A. Gutberiet & Co., Leipzig 


Leistung effektiv 


Digitiz« 


Go^lc 


3000 


Bogen öie Stunde. 


Ori ginal from 

PRIRCETON UNIVERSITY 






















Nachdem es uns mit unserer 

neuen Konstruktion „Rotary“ 

gelungen ist, nicht nur unser früheres System, Öen bereits in mehr als 1000 Exemplaren 
in öer Praxis zur grössten Zufriedenheit laufenden 

Cross’ Bogenzuführer, 

sondern auch die andern im Handel befindlichen Bogenzuführungsapparate bei absolut 
einwandfreier und zuverlässiger Funktion an Einfachheit und Billigkeit zu 
übertreffen, suchten wir diesen vorzüglichen Apparat öer Fachwelt auch in Verbindung 
mit anderen Maschinen und zwar in erster Linie mit 

Falzmaschinen 

dienstbar zu machen. 

Nach eingehenden sorgfältigen Prüfungen sämtlicher Systeme von 
deutschen Falzmaschinen ist die Unterzeichnete Firma zu der Erkenntnis 
gekommen, daß die von der Firma 

A. Gutberiet & Co., Leipzig 

fabrizierte halbautomatische Falzmaschine 

„Triumph“ 

sich am besten zur Kombination mit unserem Bogenzuführer Rotary eignet. 

Die vortreffliche Konstruktion dieser halbautomatischen Falzmaschine und öer gute 
Ruf, den genannte Firma seit langen Jahren in Fachkreisen genießt, gab uns eine Gewähr, 
daß unser Anlegeapparat mit diesem erstklassigen Fabrikat von Falzmaschinen verbunden 
eine besonders große Leistungsfähigkeit erzielen würde. 

Daß diese Erwartungen uns nicht getäuscht haben, beweisen die bis jetzt vorliegenden 
geradezu brillanten Resultate. Fachleute, welche Öen Rotary an öer Gutberlet’schen Falz¬ 
maschine in Tätigkeit sahen, waren überrascht und entzückt über die 

Zuverlässigkeit und Akkuratesse 

mit welcher diese Kombinationsmaschine arbeitet, insbesondere über die 

hohe Leistungsfähigkeit, 
welche bis 3200 Bogen die Stunde ergab. 
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Die außerordentliche Rentabilität dieser Maschine 

muß jedem rechnenden Fachmann ohne Weiteres einleuchten, zumal außer dieser hohen Leistungsfähigkeit 

unser Bogenanleger noch die folgenden Vorzüge 
vor anderen solchen Apparaten besitzt: 

1, 20—257» anerkannte Mehrleistung und vollste Ausnutzung der Maschine 

infolge unseres kontinuierenden Systems, Ergänzung der Bogen resp. der Stapelung, 
während die Maschine sich in Tätigkeit befindet. 

2 ., Bei Format- und Papierwechsel macht sich kein Umstellen von Medianismen nötig, 
wodurch anders viel Zeitverlust und Makulatur entsteht. 

3., Minimalster Kraftverbrauch, gegen dem Vier- bis Sechsfachen anderer Systeme; der 
Rotary Bogenzuführer mit Falzmaschine brauchen zusammen nur ca. 2 /s PS. 

4., Einfache Konstruktion, daher leicht und auch von ungeübten Personen zu handhaben. 

5 , Absolut zuverlässige Bogentrennung und Zuführung zur Falzmaschine, so daß jede 

Störung wegfällt. 

Auch heben wir besonders hervor, daß ein Verschmieren des Druckes mittels unseres Bogen¬ 
zuführers vollständig ausgeschlossen ist. 

Da der Apparat infolge seiner vereinfachten Konstruktion sich auch im Preise sehr billig stellt, 
zweifeln wir nicht daran, daß diese neue Kombinationsmaschine die volle Beachtung der Fachwelt finden 
und sich bald in allen Betrieben einen ersten Platz sichern wird. 

Gefl. Anfragen und Bestellungen wolle man an die Schroeöer, Spiess & Co., Fabrikanten ö. 

Maschinenfabrik A. Gutberiet & Co., Leipzig, richten. Bogenzuführer „Rotary“, Leipzig-Conn. 


3je3#e3Je3«3^e3?e3Je3Je3?e3?e3fe9iß^fi3je3je3^s3je3?93#e3je6jea?e3^3se3^e3JC3^G3Je3je3?e3seK23je3?eafeKe3se3je3»3se 


Im Anschluß an vorstehende Zeilen können wir die darin gemachten Ausführungen über den 
Rotary Bogenzuführer im vollsten Umfange bestätigen und wollen nur noch hervorheben, daß unsere 
Auto-Triumph Drei Arten von Falzmaschinen in einer vereinigt; augenblicklich und ohne 
jedes Abschrauben von Teilen oder Verbindung kann der Anlegeapparat Rotary mittels Kurbel zurück¬ 
gedreht werden und die ganzautomatische Maschine wird als „Halbautomatische“ benutzt; ebenso kann 
diese wiederum mittels weniger Handgriffe zur Anlage von Hand eingerichtet werden. 

Im übrigen sind wir auch bei dieser Kombinationsmaschine unserem seitherigen Prinzipe treu 
geblieben, nur eine durchaus perfekte, also in jeder Beziehung „fertige“ Maschine auf den 
Markt zu bringen, was die vielen uns von allerersten Firmen erteilten Bestellungen beweisen. 

Wir dürfen deshalb unsere, hinsichtlich 

Konstruktion, Funktion unö Leistungsfähigkeit 

unerreicht 

dastehende „Auto-Triumph“ Falzmaschine 

mit gutem Gewissen jedem Buchbinderei- und Buchdruckerei-Besitzer in seinem eigenen Interesse zur An¬ 
schaffung angelegentlichst empfehlen und dienen gern mit weiteren Auskünften und äußerster Preisanstellung. 

A. Gutberiet & Co., Leipzig 

Alleinige Fabrikanten 

Ganzautomat. Falzmaschine mit Bogenzuführer Rotary. 
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Galuanos* Stereotypen 









Busse & Pfefferkorn 

fXÄ" LEIPZIG 


P 
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Drahtheftmaschinen-Fabrik 

Wilhelm Mallien,Leipzig-Li.50. 


A. FLASKÄMPER 

LEIPZIG-UNGENAU 
Spezialfabrik für Liniiermaschinen 

Neueste Modelle • Gegründet 1871 







C. RÜGER- GEGRÜNDET 1879 — LEIPZIG 

MESSINGLINIEN-FABRIK 







r 



Reproduktions-Kameras 


Erstklassige Fabrikate! Modernste Konstruktion! 
Spezialität: Lieferung kompletter Einrichtungen 
für alle photomechanischen Verfahren 
Iilustr.Prachtkatalog Nr.47 kostenfrei! 

Heinrich Ernemann A.-G. vorm. 


ERNST HERBST FIRL 

Görlitz 183 


/MORITZ 
£NAX 

/ FABRIK- PAPIERLAGERsV 

'BERLIN S-Wlt ZIMMERSTR-|A 
PAPIERE ALLER ART PÜR DRUCK - ' 
UVERL.AGSANSTALTEN- 
SONDERSORTEN: FARB16E PAPIERE 
ICH BITTE PROBEN ZU VERLANGEN ■ 


Theodor Plenge 

LEIPZIG 


Alleiniger Importeur der Eng¬ 
lischen Orlginalwalzenmasse 

THE DURABLE“ 


99 


Lager von Druckfarben 

der Firma 

Gebr.Jänecke & Fr. Schneemann 


WALZEN¬ 

GUSS-ANSTALT 


Beilagen 

bucbgeroerblicbe 
Cmpfeblungen 

finben 

befte üerbreitung 

im Rrcbip für 
Budigetperbe 

m ia 
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0.6.Reinhardt 
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Spezialitäten: 

Gußeiserne format- u. Rohletcge, Ctnien- 
ecbneider, Cimenbieger, Zeilenmaße, 
perforterUmen, ölinkelbahen, 8etz- 
ecbiffe, diverse Scbließzeuge, 
Hhlbefte, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenscbube, 
farbmesser und 

farbspacbteln, «Ialzengestelle und 
Gießbulscn, Hnlegemarhen usw. usw. 
patentierte fundamente für 
Stereotyp- und Htzplatten. 


6t 3 ründ" I»»a. m&>9> I 


:±T±T±T±T±T±T±:±T±T±T±T±T±T±T±¥ 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette Nordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor» 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette N ordische Antiqua 



i¥ 


Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Schriftgiesserei Genzsch & Heyse in Hamburg 

^ HALBFETTE NORDISCHE ANTIQ.UA _ _ _ _ _ _ 

±T±T±T±T±T±T±T±T:T±T±T±T±T±T±T±T±W 


Amerlkanisclie Doubletone-Farben und Ullmanines 

_- T sind einzig und allein unser Fabrikat. •- 

All© Versuche seitens amerikanischer, deutscher, englischer und 
französischer Farbenfabrikanten unsere Doubletone-Farben brauchbar 
zu imitieren, sind gänzlieh mißlungen. 

Unsere Doubletone-Farben und Schwärzen für Kotationsmasehinen 
sind anerkannt in jeder Beziehung eminent erhaben, von größerer Deck¬ 
kraft, größerer Ergiebigkeit und ermöglichen Resultate, die früher nur 
auf Zylinder-Maschinen erzielt werden konnten. 

„Ein Wink genügt dem Weisen“ 

SIGMUND ULLMAN C2, NEW YORK 


Europäische 

Vertreter: 

Gustav A. Jahn, Berlin, 

Lindenstraße 101. 
Rudolph Becker, Leipzig, 

Stephanstraße 8. 
Rlch.Scholber, Stuttgart. 
Linotype and Machinery Ltd, 
London. 

David Ferrer y Cla., 

Barcelona. 

Fmillo Antonelli & Co., Turin. 
R. Pusztafl & Co., Budapest. 
Charles F. Kaul, Paris. 
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Prämiiert 


KäBnunsaif emiim uiMEEn niBwratunt rewame sowie 

DIE ÄUSSERE URt INliHE AUSSIMM VOR BÜCHEREI UND KAIAM. 

Jt/t&ti-H. TZsrwSM 

Goßeftfxrtferrtfr. 7 9/tid>/rtcr<SfrJ08 

tjema/f 356. afernrufAmf /V, 4^776 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th. Knaur, Leipzig 

Gegründet 1846 

öberni m mtsämtliche Buchbinderarbeiten 

zu mäßigem Preise. 


^EPRODUCXIONEN 
EDER ARTFÜR BUCH= 
GE.WERBE,INDUST 
KUNST 


m VOGThflnDiSCHe 

aseHinen-FHBRiK 


(oormals 3.C.B.H. DIETRICH) Aktiengesellschaft 

Plauen LV. 


Bau non Rotationsmaschinen 
aller Art 


London 1862 — Paris 1865 
Paris 1867 — Wien 1873 
Paris 1878—Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
derjury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 


Ch. Lorilleux & Co. 

Kommandit-Gesellschaft auf Aktien es Gegr. 1818 


lOFabriken 


LEIPZIG 

Buchgewerbehaus 


40 Filialen 


Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Waizenguß- Anstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1 905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 
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HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


CA. 300 
BEAMTE UND 
ARBEITER 


SCHRIFTGIESSEREI f 

D. STEMPEL-A-G! 

FRANKFURT-MAIN!. 


CA. 350 

GIESS- U. HILFS¬ 
MASCHINEN 


ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ¬ 
DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI 

MODERN EINGERICHTETE MESSINGLINIENFABRIK 






1450 Brehmersciie Bogenfalzmaschinen 

sind jetzt verkauft! 



Falzmaschine für 1—4 Bruch 

mit der von uns zuerst gebrachten Vorrichtung 
zur Vermeidung von Quetschfalten. 


Für Handanlage, 

halb- und ganzautomatischen Einleger! 

Einzelne Firmen haben 10,15, ja sogar 20 
derartige Maschinen von uns in Betrieb 

Spezialitäten: 

Draht- und Faden-Heftmaschinen 
jeder Rrt, Bogen-Falzmaschinen. 

Größte u.ältesteSpezial-FabrikderBranche! 


GebrüderBrehmer, Leipzig-Plagwitz 

Herausgeber: Deutscher Buchgerverbeverein — Verantwortlicher Schriftleiter: Arthur Woernlein 
■ Druck: Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig - 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

46. BAND _ FEBRUAR 1909 _ HEFT 2 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Bekanntmachung. 

In den Deutschen Buchgewerbeverein wurden im Monat Januar 1909 als Mitglieder aufgenommed; 


a) als Einzelmitglieder: 

1. Alfred Bergmann, Vorsitzender des Aufsichtsrats 
der Ammendorfer Papierfabrik, Berlin. 

2. Th. Bruhn i. Fa. Bruhn & Dietz, Buchdruckerei, 
Altona-Ottensen. 

3. K.A.Fagerstedt i. Hause Act.-Boktr. F. Tilgmanns 
Buch- und Steindruckerei, Helsingfors. 

4. Heinrich Hoermann, Buchdruckereibesitzer und 
Zeitungsverleger i. Fa. Mintzelsche Buchdruk- 
kerei, Hof i. B. 

5. Hermann Kempe i. Fa. Kempewerk Nürnberg, 
Nürnberg. 

6. EduardKybarsen i.Hause Act.-Boktr.F.Tilgmanns 
Buch* und Steindruckerei, Helsingfors. 

7. August Madsack i. Fa. Verlag des Hannov. An¬ 
zeigers Madsack & Co., Hannover. 

8. B. Moddermann i. Fa. Ipenbuur & van Seldam, 
Kunstanstalt, Amsterdam. 

9. Josef Mühlberger i. Fa. Hier. Mühlberger, Buch¬ 
druckerei und Verlagsanstalt, Augsburg. 

10. Paul Müller i. Fa. Paul Müller vorm. Müller & 
Bogner, Buchdruckerei, München. 


11. Conrad Müller i.Fa. Conrad Müller, Buch- und 
Steindruckerei, Schkeuditz. 

12. Otto Oechelhauser i. Fa. Kemptener Tag- und 
Anzeigeblatt, Kempten (Allgäu). 

13. Leop. Rosenfeld i. Fa. J. Rosenfelds Druckerei, 
Nürnberg. 

14. Oswald Saupe i.Fa. Gebr.Saupe, Buchdruckerei, 
Straßburg i. E. 

15. Kgl. Hofbuchdrucker Louis Schellenberg i. Fa. 
Schellenbergsche Hofbuchdruckerei, Wiesbaden. 

16. Karl Schwidemoch i. Fa. Carl Jensen & Schwider- 
noch, Buch- und Kunstdruckerei, Wien. 

17. Hermann Streiter i. Fa. R.Streller, Buchhandlung, 
Leipzig. 

18. Otto Voigtländer i. Fa. R. Voigtländers Verlag, 
Leipzig. 

19. George Weil, Directeur-Propri6taire de lamaison 
Devambez, Gravüre et Impressions Artistiques, 
Paris. 

b) als korporatives Mitglied: 
Typographische Gesellschaft, Kiel. 


Leipzig, den 31. Januar 1909 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 

Arthur Woemlein, Verwaltungsdirektor 
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: ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE : 

Über Kombinationsdruck. 

Von Professor ARTHUR W.UNGER, Wien. 


tTgM RFREULICHERWEISE stellen immer weitere 
Gesellschaftskreise an die farbige Reproduk- 
vMsaff tion bunter Originale hohe Anforderungen. 
Dies gilt insbesondere dann, wenn es sich um die 
Wiedergabe von Gemälden handelt. Namentlich wenn 
die Reproduktion eines berühmten oder »schönen“ 
Bildes selbst als Wandschmuck dienen soll, befriedigt 
glücklicherweise heute schon sehr viele kein »Öl¬ 
farbendruck“ mehr. Diese Zeit ist denn doch vor¬ 
über, wo so mancher Gebildete sich kindlich freuen 
konnte, in dem künstlerisch trotz der dreißig und 
mehr Druckplatten, die bei der Herstellung gebraucht 
wurden; es sollen mitunter ja bis zu sechzig gewesen 
sein vielleicht elenden, mittels Chromolithographie 
erzeugten Farbenbilde sogar die Leinwandstruktur 
wiederzufinden. Dies galt ihm dann als der stärkste 
Beweis für die wunderbare Übereinstimmung mit 
dem Originale. 

Man braucht darüber aber nicht zu lächeln. Zu 
jener Zeit — sie liegt noch nicht allzuferne — war 
dem, der infolge örtlicher oder andrer Umstände 
keine Gelegenheit hatte, sich durch das häufige Be¬ 
trachten der Originalkunstwerke selbst ein richtiges 
Urteil zu bilden,dies an der Hand von Reproduktionen 
schwer möglich. Die besten einfarbigen stammten 
entweder von sehr begabten Holzschneidern oder von 
Radierern. Also von Leuten, die selbst künstlerische 
Individualitäten waren und daher das Original bei 
der Wiedergabe, wenn auch noch so interessant, 
umwerten mußten, wobei das manuelle Verfahren 
noch ein übriges tat. Dazu kommt noch, daß die 
Holzschnitt-Reproduktionen von Gemälden zumeist 
in illustrierten Zeitschriften steckten, daher für 
Zwecke des Wandschmuckes nicht verwendbar waren, 
während Radierungen den meisten wegen des hohen 
Preises unerschwinglich blieben. Endlich die natür¬ 
liche instinktive Freude am Bunten, sie gab den 
letzten Anstoß, daß der fürchterliche Ölfarbendruck 
so sehr in Blüte kam und mit seinen Erzeugnissen 
alles überschwemmte. Selbstverständlich war ja auch 
nicht alles, was von Gemäldereproduktionen chromo¬ 
lithographisch in diesen Zeiten gemacht wurde, so 
schlecht. Manch interessantes, ja schönes Blatt 
kennen wir, das auch heute unsere Bewunderung 
noch erregt; aber die Masse des (von den vielen in 
der Industrie notwendig verwendeten künstlerisch 
ungebildeten Arbeitskräften hergestellten) Schreck¬ 
lichen konnte das wenige Gute nicht wettmachen. 

Welchen Ursachen wir wohl den Umschwung zu 
verdanken haben? Der besseren Erziehung in Schule 
und Haus? Wohl kaum. Das intensiver gepflegte 
Zeichnen, die vielen Kunstausstellungen auch in 


kleinen Städten usw., all das wird mehrals aufgewogen, 
wenn man dagegen das umso hastigere, ein beschau¬ 
liches Schauen und Sinnen nicht einmal während 
wenigerStunden gestattende Alltagstreiben betrachtet. 
Man dürfte aber nicht fehlgehen oder übertreiben, 
wenn wir das, im Vergleiche zu früher viel größere 
und weil in weite Bevölkerungsschichten gedrungen 
— viel allgemeinere Verständnis für Erzeugnisse 
graphischer Kunst bewirkt zu haben, der Ausgestal¬ 
tung der viel gerühmten und viel geschmähten photo- 
mechanischen Verfahren zuschreiben. Wenn bei¬ 
spielsweise der Autotypie — man hört dies neuerdings 
recht häufig und in sehr robusten Worten — nach¬ 
gesagt wird, daß sie, sofern künstlerische Gesichts¬ 
punkte geltend zu machen sind, fast mehr Übles als 
Gutes im Gefolge gehabt habe, so staunt man ob der 
lächerlichen Übertreibung. Manches ist ja wahr. Die 
fast gänzliche Vertreibung des Holzschnittes oder der 
Verfahren, mit denen Bilder ähnlicher Wirkung erzielt 
werden können, aus dem Bereiche der Buchillustration 
durch die Autotypie und die eine zeitlang fast aus¬ 
schließliche Benutzung von glattem glänzenden Kunst¬ 
druckpapier zu illustrierten Werken hat manch häß¬ 
liches Ergebnis gezeitigt. Die Billigkeit autotypischer 
Druckformen hat es unfraglich erst möglich gemacht, 
daß eine Unzahl Zeitschriften der großen Menge alle 
Sensationen im Bilde vorführen können und es ist 
endlich richtig, daß die photographischen Abklatsche 
jedweder Örtlichkeit oder Begebenheit allen Stils 
zumeist bar sind. Aber das verschwindet, wenn man 
von den vielen anders zu wertenden Tatsachen nur 
die eine dagegen hält, daß ausgewählte Sammlungen 
von brauchbaren autotypischen Reproduktionen der 
Werke unserer größten Meister um einen Pappenstiel 
jedem zugänglich sind und derjenige, welcher einige 
Zehnmarkscheine daran wenden kann, sich sogar eine 
eigene Galerie mit Heliogravüren anlegen kann, die 
geradezu ausgezeichnete Wiedergaben der Original¬ 
werke darstellen. Wenn man weiß, daß die autotypisch 
illustrierten Monographien bildender Künstler, die 
mittels Lichtdruck oder Heliogravüre gewonnenen 
Sammelwerke usw. heute in Hundert- und aber 
Hunderttausenden verbreitet sind, dann begreift man 
den erzieherischen Wert, ja die ungeheure kulturelle 
Bedeutung all dieser photomechanischen Verfahren 
und lernt ihn schätzen, die Auswüchse aber, als ganz 
und gar nicht in die Wagschale fallend, mißachten. 
Man braucht gegen sie nicht einmal das mindeste zu 
unternehmen, ja, kein Wort zu verlieren 1 . 

> Verfasser dieses gehört übrigens zu den wenigen Opti¬ 
misten, die einer Wiedergeburt des Holzschnittes (wohl¬ 
gemerkt: nicht zur Gemäldereproduktion, sondern zur 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Bis hierher war nur die monochrome Wiedergabe 
mittels photomechanischer Methoden gemeint. Was 
leisten sie uns aber auch schon bei der farbigen 
Reproduktion bunter Originale, der nun einmal mit 
Rücksicht auf die Wünsche der großen Menge und 
auch sonst aus vielen Gründen eine besondere Wich¬ 
tigkeit nicht abzusprechen ist! Die wertvollsten 
Dienste leisten sie wohl mit der Dreifarbenautotypie, 
die heute bereits zu einer Ausgestaltung gediehen 
ist, daß wir mit ihrer Hilfe Ergebnisse erhalten, die 
man vor einem Dezennium sicher nicht zu erträumen 
gewagt hat. Aber leider sind diesem Verfahren vor¬ 
läufig noch verhältnismäßig immerhin enge Grenzen 
gesteckt. Denn wiewohl die Methode —- theoretisch 
überlegt — sogar faksimil ein buntes Original wieder¬ 
zugeben geeignet ist, wird dies bei der praktischen 
Durchführung oftmals unmöglich. Die Schuld hieran 
tragen zunächst die Mängel der vielen Prozeduren, 
die nicht zwangsläufig automatisch vorgenommen 
werden können, sondern in der Hauptsache dem 
persönlichen Ermessen, also der Geschicklichkeit 
und dem jeweils verschiedenen subjektiven Empfinden 
der mit der Durchführung betrauten Personen ent¬ 
sprechend vor sich gehen. Dazu kommen die be¬ 
trächtlichen Mängel, die dennotwendigzubenützenden 
Materialien, wie Papier und Druckfarben, anhaften, 
endlich Umstände, die zugleich Vorzüge und Nachteile 
des Verfahrens bedeuten. Hier ist es insonderlich 
das Rasternetz, dem eine derartige zwiespältige Natur 
innewohnt. Denn einerseits bewirkt es, daß bei der 
Autotypie zum Teil außerordentlich reine Mischfarben 
(nämlich neben den durch Schichtenüberlagerung zu¬ 
stande kommenden Mischfarben die viel reineren in¬ 
folge additiver Mischung — optischer Synthese — 


Wiedergabe ausschließlich dafür gedachter und daher 
besonders gemachter Zeichnungen) begeistert das Wort 
reden. Denn es ist unzweifelhaft, daß das „weiche“ Bild 
der Autotypien niemals als Illustration in den Rahmen des 
Schriftsatzes sich stilgerecht einfügen läßt. Das Klare, 
Strenge, ja Harte der Schrift verlangt auch ein mehr lapi¬ 
dares Bild. Es dürfte jedoch ein Irrtum sein, wenn man 
annimmt, daß der in Künstlerkreisen jetzt lebhaft propa¬ 
gierte Originalfaksimileholzschnitt zur Ausfüllung der 
Lücke allein berufen sei. Da muß man ja von vornherein 
seinen Wettbewerb mit der Strichätzung (nach Federzeich¬ 
nungen) fast als lächerlich erklären. Aber schade wäre es, 
wenn es wirklich dahin kommen würde, daß man für dieses 
oder jenes, eine kostspieligere Illustrierung vertragende 
Werk nicht mehr die Künstler aufzutreiben vermöchte, die 
uns heute noch so prickelnd interessante Tonholzschnitte 
bieten. Man sehe sich doch einmal die (leider nur mehr 
sehr sporadisch) in den Fliegenden Blättern auftauchen¬ 
den, im vornehmsten Sinne „modernen“ Tonholzschnitte 
mit Bildern von Doubek, Rothaug, Stahl oder Vogel, oder 
einen „farbigen Faksimileschnitt“ nach einer der köstlichen 
Zeichnungen von Harburger an. Man wird dann begreifen, 
daß derlei zu erhalten nicht nur Gefühlsduselei bedeutet. 


bewirkten Mischfarben durch Simultanwirkung der 
nebeneinander gelagerten, sehr kleinen, verschieden¬ 
farbigen Flächenelementen) erhalten werden und 
anderseits, daß durch das Rasternetz eine für manche 
empfindlich wahrnehmbare Zerreißung der Töne ein- 
tritt, die ferner endlich volle Sättigung in allen Farben¬ 
flächen unmöglich macht. 

Freilich lag es nahe, diesen zuletzt erwähnten 
Fehlerdurch WahlandrerphotomechanischerPressen- 
druckverfahren, auf die sich die Dreifarbenmethode 
anscheinend ohne besondere Schwierigkeiten über¬ 
tragen ließ, zu vermeiden zu trachten. Solche Ver¬ 
fahren sind der Lichtdruck und die Heliogravüre. 
Bei diesen türmen sich aber dafür die Schwierig¬ 
keiten umsomehr nach der andern Richtung. Der 
Lichtdruck hängt bei seiner Durchführung von soviel 
Umständen ab, die ihm günstig sein müssen und nur 
schwer geregelt werden können, daß eine gleich¬ 
mäßige Auflage beim Dreifarbenlichtdrucke (wo also 
nur drei Komponenten das fertige Bild zusammen¬ 
bringen müssen, daher größere Abweichungen eines 
einzelnen ein falsches Ergebnis notwendig nach sich 
ziehen) nur in wenigen vortrefflich organisierten, mit 
allen Einrichtungen versehenen und über ausgezeich¬ 
net geschulte Kräfte verfügenden Betrieben erhalten 
werden kann. Ferner treten beim Lichtdrucke in 
erhöhtem Maße die Überdeckungsfehler auf. Noch 
mehr ist dies der Fall aber bei der Dreifarben- 
Heliogravüre. Bei ihr, als einem Tiefdruckverfahren, 
kommen zumeist so dicke Farbschichten in Betracht, 
daß bei deren Übereinanderlagerung leicht nur 
schwärzliche Mischfarben entstehen. Allerdings kann 
eineentsprechendabgeänderteVerfahrungsweiseauch 
befriedigende Ergebnisse zeitigen. So wurden an der 
K.K. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien 
durch Professor Georg Bramt/mayrDreifarben-Helio- 
gravüren großenFormats erzeugtund hierbei auch das 
schwierige Problem des Passens der drei Druck¬ 
formen trotz starker Feuchtung der Bogen und deren 
Dehnung beim Durchziehen zufriedenstellend gelöst 
(siehe später). Jedenfalls ist es aber sicher, daß für 
absehbare Zeit der kostspielige Dreifarben-Helio- 
gravüreprozeß nur in wenigen Einzelfällen wird her¬ 
angezogen werden können. 

Dagegen sind beide photomechanischen Prozesse, 
der Lichtdruck und die Heliogravüre, in andrerWeise 
ausgezeichnet fähig gemacht worden, edle, wenn auch 
nicht durchaus getreue Reproduktionen von bunten 
Originalen, zumeist natürlich von Gemälden zu liefern. 
Man sagte sich, daß bei einer Wiedergabe eines Bil¬ 
des doch zunächst das allererste Erfordernis sei, die 
Zeichnung des Originals mit seinen Tonabstufungen 
völlig getreu zu reproduzieren. Dies geschieht natur¬ 
gemäß beim einfarbigen Lichtdrucke und noch mehr 
bei der monochromen Heliogravüre in fast einwand¬ 
freier Weise. Deshalb schlug man den Weg ein, daß 
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man z. B. beim Vielfarbenlichtdruck (bei dem infolge 
der Anwendung vieler abgestimmter Farbplatten — 
etwa sieben bis zwölf— die unvermeidlichen Abwei¬ 
chungen in der Intensität einzelner der Komponenten 
von praktisch zu vernachlässigender Bedeutung sind) 
nach dem Originale verschieden abgestufte und un¬ 
gleich dichte Negative (unter Umständen auch über 
den Umweg der Erzeugung ungleicher Diapositive, 
die nach dem Retuchieren durch Kopieren wieder 
Negative — selbstverständlich von genau überein¬ 
stimmender Größe — ergeben) herstellte, auf diesen 
alle zum betreffenden Farbenanteil nicht gehörige 
Bildpartien durch Retusche deckte und darnach die 
Farbenteildruckplatten kopierte. Tatsächlich werden 
mittels des Vielfarbenlichtdrucks, namentlich von 
feinen zarten Originalen, wie Miniaturen, Aquarellen, 
farbigen Handzeichnungen usw. in einigen Offizinen 
ganzhervorragend schöne Reproduktionen angefertigt. 
Selbstverständlich ist derProzeß, und damit auch seine 
Produkte, sehr kostspielig. Noch teurer sind die ob 
ihres eigenartigen, matten, sammetartigen Kolorits 
sehr schönen Bilder, die mit Hilfe der Vielfarben¬ 
heliogravüre durch Tamponierverfahren erzeugten 
farbigen Reproduktionen. Die bei der Vielfarben¬ 
heliogravüre angewendete Methode ist eine von fast 
allen übrigen Farbendruckverfahren ganz und gar 
abweichende. Man hat es bei ihr mit einem syn¬ 
chronen Farbendruckprozeß zu tun, indem unter 
Verwendung nur einer Druckplatte alle Farben mit 
einem einzigen Abdruck auf das Papier gebracht 
werden. Zu diesem Behufe wird die Heliogravüre¬ 
druckplatte (die gegenüber einer für monochromen 
Druck erzeugten in abweichender Behandlung her- 
gestellt werden muß, weil überall dort entsprechend 
tief geätzte Stellen vorhanden zu sein haben, wo ein 
satter Farbenauftrag notwendig ist; gleichgültig, 
welcher optischer Helligkeits- oder Dunkelheitsgrad 
der Farbe zukommt) förmlich bemalt, das heißt, auf 
jeder — oft sehr kleinen — Bildpartie die ihr zu¬ 
kommende Druckfarbe auftamponiert und hinein¬ 
gewischt. Die Abdrücke bedürfen zumeist, wenn 
auch keineswegs immer, noch einer mehr oder 
weniger durchgreifenden Retuche, mitunter aber 
einer förmlichen Übermalung. Es ist klar, daß auf 
diese Weise zu einem einzigen Abdrucke die Arbeit 
vieler Stunden, ja oft die eines ganzen Tages nötig 
ist. Derlei Erzeugnisse können deshalb nur dem mit 
Glücksgütern reichlich gesegneten Liebhaber zu¬ 
gänglich sein. Endlich ist die Treue in der Wieder¬ 
gabe der Farben des Originals nichts weniger als 
eine vollkommene; eine Vielfarbenheliogravüre ver¬ 
mag zumeist nur eine Übersetzung zu bieten, die 
allerdings einerecht ansprechende sein kann. Vielen 
sind sie jedoch wegen ihres—oben schon erwähnten 
— eigentümlichen vornehmen Charakters als Objekte 
für den Wandschmuck sehr geeignet. 


In dem Bestreben nun, mit Hilfe photomechani¬ 
scher Prozesse sicher durchführbare und produktive, 
also auch für die Herstellung größerer Auflagen 
brauchbare, möglichst gute aber nicht allzuteure 
Produkte ergebende Verfahren zu finden, kam man 
zu den sogenanntenKombinationsdrucken. Bei diesen 
ist fast durchweg das Prinzip leitend, durch Mithilfe 
photomechanischer Prozesse zumindest das wichtigste 
des Originals, nämlich seine Zeichnung (womöglich 
mit den charakteristischen Merkmalen der Malweise, 
Pinselführung usw.), so weit als durchführbar völlig 
getreu wiederzugeben, dagegen bei der Reproduktion 
der Farben des Originals billige Nachlässe zu ge¬ 
währen. Dies letzte bewegt sich natürlich innerhalb 
weiter Grenzen. Man geht darin manchmal so weit, 
daß nur durch ein paar farbigeTöne — das Zeichnungs¬ 
bild wird hierbei gleichsam koloriert—nur annähernd 
an die Farben des Originals erinnert wird. Während 
entgegengesetzt in andern Fällen schließlich ruhig 
von einer Faksimile-Reproduktion gesprochen werden 
kann, wenn in kaum kontrollierbaren Details fast nicht 
merkbare Abweichungen vorhanden sind. 

Man hat ja hierbei selbstverständlich auch zu 
unterscheiden, welcher Art die Produkte, die mit¬ 
tels Kombinationsdruck (hier einschlägige Verfahren 
dienen zur Erzeugung der mannigfaltigsten Arbeiten) 
hergestellt werden, sind und welchem Zwecke sie 
entsprechen sollen. Z. B., ob wir es mit Ansichts¬ 
postkarten oder aber etwa mit einer großen Gemälde¬ 
reproduktion zu tun haben. Im ersten Falle wird 
man wesentlich andre Anforderungen zu stellen 
haben als im zweiten. Bei diesem gelangt der Kom¬ 
binationsdruck wahrscheinlich zur Anwendung, weil 
die Reproduktion vielleicht auf anderm Wege über¬ 
haupt nicht oder nur mangelhafter vorgenommen 
werden kann, bei jenem dagegen, weil der Kombina¬ 
tionsdruck billiger kommt als beispielsweise die Drei¬ 
farben- oder die Vierfarbenautotypie. Zur Verein¬ 
fachung und Verbilligung eines Druckprozesses wurde 
übrigens schon frühzeitig Kombinationsdruck geübt. 
So hat zum Beispiel George Baxters zu Beginn des 
19. Jahrhunderts Radierungen durch nachträglichen 
Aufdruck vonTonplatten mittels Buchdrucks koloriert. 

Ein derzeit stark benutzterKombinationsdruck(von 
Louis Glaser in Leipzig Autochrom, von der Aristo- 
phot-Gesellschaft in Taucha später Aristochrom usw. 
genannt) bei der Massenanfertigung von bunten An¬ 
sichtspostkarten besteht in der Anwendung autotypi¬ 
scher Druckformen zur Wiedergabe der Zeichnungen 
und dreier (in Gelb, Rot und Blau zu druckender) 
Steindruckformen für das Aufbringen der farbigen 
Töne. Die Autotypien (die für diesen Zweck in den 
Ätzereien besonders behandelt werden, da alle Stel¬ 
len die stark farbig wirken sollen, offen geätzt sein 
müssen, damit in genügendem Maße die weiße, später 
farbige Unterlage zur Geltung gelange) für so und 
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soviele Karten werden in der üblichen Art serien¬ 
weise zu einer Form vereinigt und gedruckt. Von 
der fertig geschlossenen Form werden Abklatsche 
direkt auf Steine oder auf Kreideumdruckpapier ge¬ 
macht, die beteiligten Bildpartien für Gelb auf dem 
einen, für Rot auf dem zweiten, für Blau auf dem 
dritten Steine bezeichnet, diese geätzt und alle drei 
unter Benutzung sehr lasierender Druckfarben (solche 
werden als Autochromdruckfarben von den Farben¬ 
fabriken besonders auf den Markt gebracht) hinter¬ 
einander auf die Autotypiebilder aufgedruckt. Es 
werden auf diese Weise namentlich Ansichtspostkarten 
mit Landschaftsbildern oder Städtebildern angefertigt, 
die recht gefällig aussehen. Weniger benützt man 
diesen Kombinationsdruck zu Postkarten mit Ge¬ 
mäldereproduktionen, denn da ist das Ergebnis ein 
geradezu schlechtes, völlig minderwertiges, wie ja 
leicht erklärlich ist. In jüngerer Zeit benützt die 
Kunstanstalt Louis Glaser in Leipzig ein Verfahren, 
das sehr hübsche Karten liefert. Dieses, Kalligravüre 
genannte Verfahren, unterscheidet sich von dessem 
Autochromdruck dadurch, daß anstatt der Netzauto¬ 
typien Kornätzungen verwendet werden. Für deren 
Herstellung wird ein von Paul Glaser erfundener und 
ihm patentierter Kornraster benützt, der eine sehr 
angenehm wirkende, gleichmäßige Tonzerteilung zu¬ 
läßt. Der große Vorzug ist nun bei der Kalligravüre 
darin gelegen, daß das Korn der autotypischen Haupt¬ 
platte bei den Kalligravürekarten viel besser mit dem 
Korn der Steindruckformen harmoniert, als dies beim 
Zusammenbringen von linearen Rastertönen mit 
Steinkorntönen je der Fall sein kann. 

ln seltenen Fällen benützt man an Stelle der litho¬ 
graphierten Farbplatten auf Zink (unter Zuhilfenahme 
vonTangierplatten, aufgestaubtem Korn, aufkopierten 
verschiedenen Rastern usw.) geätzte, gleichfalls in 
der Buchdruckpresse zu druckende Tonstöcke, weil 
hier der Preisunterschied gegenüber der reinen Drei¬ 
oder Vierfarbenautotypie (die selbstverständlich un¬ 
gleich bessere Produkte erzeugen lassen) sich schon 
wesentlich verringert. Dagegen lassen sich manchmal 
recht gute Effekte durch die Herstellung und den 
Aufdruck von einfachen billigen Tonplatten (aus 
Zelluloid, Blei, Mäserplatten, Holz usw.) erzielen, 
während das Kolorieren durch mehrfaches Aufdrucken 
ein und derselben Autotypie unter Abdecken mit Schab ¬ 
lonen oder Ausfüllen der einzelnen in den Farben 
voll zu druckenden Stellen mit einer Masse eine 
schädliche Spielerei genannt werden muß und zu 
verpönen ist. Hier mögen übrigens noch einige viel¬ 
leicht interessante aber gar keine praktische Bedeu¬ 
tung besitzende Kombinationsdrucke Erwähnung 
finden. Die Synchromie von Turati in Mailand be¬ 
stand darin, daß er nach Art des alten von Senefelder 
schon geübten Pastellstiftdrucks (Mosaikdruck, Block- 
druck usw.) eine farbige, durch Abziehen einer 


mosaikartig aus den betreffenden Zeichnungstellen 
entsprechend geformten Farbeblöckchen zusammen¬ 
gesetzten Form gewonnene Unterlage mit einer Auto¬ 
typie bedruckte. Ähnlich verfuhr Julius Greth bei 
seinem Photogrethdruck, dann Radde, der anstatt 
der Autotypie einen Woodburydruck (ein photo¬ 
graphisch hergestelltes, gehärtetes Pigmentreliefbild 
wird in eine Bleiplatte geprägt, diese oder eine 
galvanoplastisch erzeugte identische Kupferform mit 
gefärbter flüssiger Gelatine übergossen, ein Papier¬ 
blatt aufgelegt und unter Druck gestellt; nach dem 
Erstarren der Gelatine wird das Papierblatt ab¬ 
genommen) verwendete. Ebenso wurden hier und 
da auf farbige, durch Buch-, Stein- oder Lichtdruck 
erzeugte farbige Unterlagen Pigmentbilder aufge¬ 
quetscht. (Siehe hierüber A. Albert, Technischer 
Führer durch die Reproduktions -Verfahren und 
deren Bezeichnungen, Halle a. S., 1908, Verlag von 
W. Knapp; ferner sei zugleich auf des genannten 
Abhandlung über farbigen Kombinationsdruck im 
Jahrbuch des Reichs verbandes österreichischer Buch¬ 
druckereibesitzer für 1907, Seite 59, aufmerksam 
gemacht.) In letzterer Zeit wird übrigens auch das 
Kolorieren von Rotationsphotographien durch Auf¬ 
druck von Tonplatten in der Buchdruckpresse mit 
Erfolg angewendet. Daß mitunter recht unsinnige, 
den natürlichen Bestrebungen geradezu zuwider¬ 
laufende Versuche gemacht werden, beweist z. B. 
der Kombinations-Einfarbendruck von 0. Hruza , der 
die drei nach photographischen Dreifarbenaufnahmen 
hergestellten Druckplatten in ein und derselben Druck¬ 
farbe übereinanderdruckte, und zwar die Gelbplatte 
am hellsten, die Rotplatte in etwas kräftigerem Tone 
und die Blauplatte am stärksten. Fürwahr ein um¬ 
ständlicher und sehr kostspieliger Weg, um zu einer 
— gänzlich falschen Reproduktion zu gelangen! Zur 
Entschuldigung mag aber bemerkt sein, daß dieser 
Versuch 1893 gemacht wurde, demnach zu einer 
Zeit, zu der die Autotypiedruckstöcke noch manches 
zu wünschen übrig ließen. 

Für die farbige Reproduktion von Gemälden ist es 
zunächst die Kombination: Lichtdruck und Chromo¬ 
lithographie, die am häufigsten verwendet wird. Und 
zwar geschieht dies in verschiedener Weise. So 
ziehen es manche vor, die Wiedergabe der Farben 
ausschließlich chromolithographisch durchzuführen 
und den Lichtdruck nur zur Zeichnungsplatte zu 
verwenden. Es kann dies durch Abdruck unmittelbar 
von der Lichtdruckplatte geschehen oder von einer 
Übertragung des Lichtdrucks auf einen Stein. Dieser 
Vorgang ist insofern vorteilhafter, als eine volle 
Gleichmäßigkeit während des Auflagendrucks besser 
zu erreichen ist, ferner spricht bei sehr großen For¬ 
maten noch dafür, daß die Behandlung des Steins 
während des Drucks weniger umständlich ist und bei 
den sehr großen Glasspiegeltafeln Brüche großen 
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Schaden anrichten. Dagegen ist dieser Vorgang nicht 
nur von einem Verluste an feinen Details, sondern 
überhaupt von einer namhaften Vergröberung des 
ganzen Bildes begleitet. Das fällt umsomehr ins 
Gewicht, als eine für den Umdruck auf Stein be¬ 
stimmte Lichtdruckplatte von vornherein ein starkes 
Korn erhalten muß, wenn der Druck brauchbar sein 
soll. Die einen drucken die Zeichnungsplatte zuerst, 
und darüber die nach Klatschdrucken von der Licht¬ 
druckplatte hergestellten Farbenteilsteine, was frei¬ 
lich die Kontrolle des Passens wesentlich erleichtert; 
die andern drucken die Zeichnungsplatte in einem 
neutralen, der Stimmung des Originals am besten 
entsprechenden Farbtone zum Schlüsse auf. Oder man 
kombiniert den Mehrfarbenlichtdruck mit der Chromo - 
lithographie. Dann dient diese zur Erzeugung der 
Kraftstellen, während man jenem die Schaffung der 
in feinen Farbtönen vielfach und kompliziert abge¬ 
stuften Bildpartien zuweist. Die weitgehendste Aus¬ 
nutzung des Lichtdrucks erfolgt aber wohl dort, wo 
man Übertragungen der Lichtdruck-Hauptplatte un¬ 
mittelbar auch zur Gewinnung der Farbensteine her¬ 
anzieht, indem man die mit fetter Farbe gemachten 
Umdrücke, aus denen die größeren zum jeweiligen 
Farbenanteil nicht gehörigen Partien mit der Schere 
einfach herausgeschnitten werden, auf die gekörnten 
Steine überträgt und durch Überarbeiten mit Kreide 
und Tusche zur Verdunkelung bestimmter Stellen 
einerseits, dem Schaber und der Nadel zur Aufhellung 
oder Tilgung andrer Partien anderseits fertigmacht. 
Die übertragungsfähigen Abdrücke können übrigens 
auch auf gekörntem Kreideumdruckpapier vorge¬ 
nommen, hierauf in der besprochenen Weise über¬ 
arbeitet und dann erst auf die Drucksteine umgedruckt 
werden. Dieses Verfahren bietet alle die Vorteile, die 
das Zeichnen auf lithographischem Kreidekornpapier 


sonst hat, hauptsächlich also das viel angenehmere 
Manipulieren und die leichte Durchführung von Kor¬ 
rekturen. Selbstverständlich wird die Lichtdruck¬ 
hauptplatte oder Zeichnungsplatte stets nach einer 
orthochromatischen Aufnahme, die den optischen 
Helligkeitsgrad der verschiedenen Farben tonrichtig 
wiedergibt, hergestellt. Die Klatschdrucke machtman 
in der Regel mit Staubfarbe, die auf den mit magerer 
Druckfarbe gemachten Abdruck aufgepudert wird. 
(Dies geschieht natürlich nur dann, wenn die Farben¬ 
teildruckformen ausschließlich lithographiert werden 
sollen und nicht unter direkter Mitwirkung des Licht¬ 
drucks.) In manchen Fällen sind dann aber die Unter¬ 
lagen für den Zeichner zu verschwommen, nament¬ 
lich die Details in den Mittel- und helleren Tönen 
unklar. Deshalb empfiehlt Friedrich Hesse in seinem 
ausgezeichneten Werke (Die Chromolithographie, 
mit besonderer Berücksichtigung der modernen, auf 
photographischer Grundlage beruhenden Verfahren 
und der Technik des Aluminiumdrucks, Halle a. S., 
1906) folgenden Vorgang. Eine nach dem Negative 
auf einem mit lichtempfindlichem Asphalt grundierten 
Steine gemachte kräftige Kopie wird mit Terpentin 
und Leinöl entwickelt, so daß alle Details klar und 
deutlich sichtbar sind. Sodann werden alle zeich¬ 
nerischen Konturen und zur Farbenauslösung etwa 
nötigen Hilfslinien mit spitzer Nadel graviert, die 
Vertiefungen eingeölt und mit Farbe eintamponiert, 
der Asphaltgrund mit Terpentin und Wasser entfernt, 
mit Kolophoniumpulver eingestaubt, angeschmolzen 
und hochgeätzt. Von diesem Steine werden dann 
die Klatschdrucke und zwar mit trockenem Papier 
gemacht. — Der Kombinationsdruck: Lichtdruck und 
Chromlithographie läßt naturgemäß die Vornahme 
aller Auflagendrucke auf der Schnellpresse zu, was 
einen sehr gewichtigen Vorzug bedeutet. 


Bedeutung der Luftpuffer an Zweitourenmaschinen 

Von Dr. Ing. AUGUST KÖNIG, Frankenthal. 


B IE Luftpuffer an Zweitourenmaschinen haben 
die gleiche Aufgabe wie die Schwungräder 
_ an Stop zylinderpressen, nämlich den Aus¬ 
gleich der durch die hin- und hergehende Bewegung 
des Karrens bedingten Massenwirkungen herbei¬ 
zuführen. Inwieweit dies bei Stopzylinderpressen zu 
erreichen ist und welche Mittel und Wege hierbei 
einzuschlagen sind, wurde bereits in einem früheren 
Aufsatz über Schwungradgewichte und Übersetzungs¬ 
verhältnisse 1 ausführlich erörtert. 

Auch bei Zweitourenmaschinen versuchte man 
zuerst den Ausgleich dieser Kräftewirkungen durch 
Anwendung von Schwungrädern zu erreichen, je¬ 
doch mit negativem Erfolge. Die Geschwindigkeits- 
1 Buch- und Steindrucker Heft 12, Jahrgang 1907. 


änderungen des Karrens, das heißt dessen verzögerte 
bzw. beschleunigte Bewegung erfolgt hier so rasch (auf 
etwa Vs des gesamten Karrenweges), daß es praktisch 
nicht möglich ist, die bei der Geschwindigkeitsabnahme 
des Karrens freiwerdende Energie (Wucht) in dem 
Schwungrad aufzuspeichern bzw. den für die Zunahme 
der Karrengeschwindigkeit erforderlichen Mehrauf¬ 
wand an Kraft dem Schwungrad wieder zu entziehen. 
Der Wechsel der Schwungradbeanspruchung ist so 
gewaltig, daß selbst bei geringen Geschwindigkeiten 
schon große Gefahr für die Sicherheit des Betriebes 
bestünde. Brüche im Getriebe wären jedenfalls un¬ 
vermeidlich. 

Aus diesem Grunde ließ man die Zweitouren¬ 
maschinen anfangs ohne Schwungräder laufen. Wie 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


diesbezügliche Versuche ergeben haben 1 , kann man 
auch ohne irgend welchen Ausgleich der Massen¬ 
wirkungen die Geschwindigkeit bis auf etwa 1000 
Druckbogen in der Stunde steigern, eine Leistung, 
die natürlich niemals bei Dauerbetrieb statthaft ist. 
Infolge der gewaltigen Beanspruchung des Getriebes 
und der hierdurch bedingten starken Abnützung der 
bewegten Teile, mußte die Produktion wesentlich 
niedriger gehalten werden. 

Durch Anwendung von Spiralfedern, die während 
der Umkehrperiode direkt auf den Karren einwirkten, 
kam man dem Ziele schon bedeutend näher. Es stellte 
sich jedoch bald heraus, daß Federn noch viel zu 
unelastisch sind, um den schnellen Geschwindigkeits¬ 
änderungen des Karrens folgen zu können. Die perio¬ 
disch auftretenden, plötz¬ 
lichen Beanspruchungen 
der Federn verursachten 
daher starke Stöße, die 
sich in erster Linie auf 
den Karren und wegen 

der Befestigung der 
Federn am Gestell der 
Maschine auch auf diese 
übertrugen. Obwohl der 
Antriebsmechanismus 
jetzt zum großen Teile 
von jenen schädlichen 
Kräftewirkungen befreit 
war, so konnte man die 
Leistung der Pressen 
wegen der durch die Federn bedingten Erschütte¬ 
rungen doch nur in sehr mäßigen Grenzen bewegen. 
Der beabsichtigte Zweck der Massenausgleichung 
wurde also auch hier recht unvollkommen erreicht 
und trotzdem mußte der eingeschlagene Weg, das 
Prinzip des elastischen Stoßes praktisch verwertet 
zu haben, als ein wichtiger Fortschritt bezeichnet 
werden. 

Bahnbrechend für einegünstigeWeiterentwicklung 
der Zweitourenmaschinen sollten erst die Luftpuffer 
werden. Nur durch deren Anwendung war es möglich, 
die Nachteile der Federpuffer zu beseitigen. Ohne 
diese geniale Erfindung würde es wohl kaum so weit 
gekommen sein, daß die Zweitourenmaschine, ein 
Kind der Neuzeit, in erfolgreichen Wettbewerb mit 
den, durch so viele Jahre hindurch erprobten und 
immer mehr verbesserten Stopzylinderpressen treten 
konnte. Mit der Einführung der. Luftpuffer war die 
Lebensfähigkeit dieses Maschinentypus endgültig ge¬ 
sichert und rasch gelang es nun auch die Zweitouren¬ 
maschine auf jenen Grad der Vollkommenheit zu 
bringen, wie wir sie heute nach kaum 20jährigem Be¬ 
stehen vor uns haben. 

* Vergleiche: Dinglers Polytechnisches Journal. Jahr¬ 
gang 1906, Heft 41. 


Es dürfte daher von allgemeinem Interesse sein, 
auf die Bedeutung der Luftpuffer näher einzugehen, 
dies um so mehr, als gerade dieser Teil der Presse 
in den letzten Jahren sehr wertvolle Verbesserungen 
erfahren hat, Verbesserungen, denen hauptsächlich 
die hohe Leistungsfähigkeit und damit zugleich die 
große Überlegenheit der Zweitourenmaschine über 
die Stopzylinderpressen zu verdanken ist. 

Bei der Besprechung des fraglichen Themas möge 
von einer chronologischen Entwicklung der Luft¬ 
puffer Abstand genommen werden. Es würde dies 
für den eigentlichen Zweck des Aufsatzes, eine prak¬ 
tische Beleuchtung der Luftpuffer zu bringen, auch 
nur wenig Wert haben. Vielmehr sollen die auf diesem 
Gebiet gemachten Erfahrungen in verschiedene, von 

einander unabhängige 
Kapitel zusammengefaßt 
werden. Der zu bear¬ 
beitende Stoff dürfte sich 
jedenfalls so am über¬ 
sichtlichsten behandeln 
lassen. 

I. Regulierung 
der Luftpuffer. 

Mit der Einführung 
der Luftpuffer machte 
sich sofort auch das Be¬ 
dürfnisgeltend, dieKom- 
pression entsprechend 
der Geschwindigkeit der 
Presse einzuregulieren. Bekanntlich fallen die Massen¬ 
wirkungen eines mit sich ändernder Geschwindigkeit 
bewegten Körpers um so größer aus, je schneller der 
Wechsel erfolgt. Da sich nun der Karrenumkehrprozeß 
bei hoher Produktion rascher vollzieht als bei lang¬ 
samem Gang der Presse, so müssen auch die auftreten¬ 
den Kräfte Wirkungen größer werden und zwar nehmen 
diese nicht Im gleichen Verhältnis, sondern mit dem 
Quadrate der Geschwindigkeit zu. Es würden dem¬ 
nach bei einer Produktion von 1800 Exemplaren in 
der Stunde die Massenwirkungen des Karrens viermal 
so groß sein als bei der halben Leistung, also bei 
nur 900 Exemplaren. Die Wirkung der Luftpuffer 
bleibt dagegen unter der Voraussetzung, daß keine 
Verstellung vorgenommen wird, für alle Geschwindig¬ 
keiten der Presse die gleiche, was natürlich zu sehr 
ungünstigen Betriebsverhältnissen führen muß. Aus 
diesem Grunde sah man sich gezwungen, eine Regu¬ 
lierung der Kompression herbeizuführen. Die im Laufe 
der Jahre entstandenen Reguliermethoden lassen 
sich in folgende zwei Gruppen zusammenfassen: 

a) Luftpuffer ohne Selbstregulierung, 

b) Luftpuflfer mit Selbstregulierung. 

In die erste Gruppe gehören jene Vorrichtungen, 
bei denen die Regulierung der Kompression nur für 



Abbildung 1. Luftpuffer ohne Selbstregulierung. Das Einstellen 
der Kompression für verschiedene Geschwindigkeiten der Presse 
geschieht durch Verschieben des Kolbens 
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eine ganz bestimmte Geschwindigkeit der Presse 
erfolgt und die hierzu erforderliche Einstellung der 
Luftpuffer außerdem von Hand, also nicht selbsttätig 
geschieht. Die Änderung des zu komprimierenden 
Luftvolumens kann auf zweierlei Weise erreicht wer¬ 
den, entweder durch Verschieben der Kolben (ver¬ 
gleiche Abbildung 1), oder durch Verschieben der 
hinteren Zylinderwand (vergleiche Abbildung 2). Im 
einen Falle bleibt demnach das Luftvolumen konstant, 
während die Kolben je nach der Einstellung mehr 
oder weniger tief in die Zylinder eindringen und so 
stärkere oder geringe Kompressionsdrücke erzeugen; 
im andern Falle bleibt dagegen die Stellung der Kol¬ 
ben konstant, während das Luftvolumen verändert 
wird. Letztere Methode ist neueren Ursprungs. Die 
Regulierung durch Verschieben der Kolben ist da¬ 
gegen schon lange be¬ 
kannt und dürfte derzeit 
nach wohl mit der Erfin¬ 
dung der Luftpuffer zu¬ 
sammenfallen. 

Auch bei Luftpuffern 
mit Selbstregulierung be¬ 
stehen mehrere Metho¬ 
den. Die automatische 
Steuerung der Ventile, 
um die es sich hier han¬ 
delt, kann entweder durch 
Verwendung besonderer 
Schwungmassen, oder, wie es in jüngster Zeit aus¬ 
schließlich geschieht, durch Vermittlung der kom¬ 
primierten Luft selbst herbeigeführt werden. Welche 
Bewunderung riefen die bereits auf der Weltausstel¬ 
lung in Chicago (1893) mit automatischer Luftpuffer¬ 
regulierung ausgerüsteten Zweitourenmaschinen her¬ 
vor! Es bestand kein Zweifel mehr, die Amerikaner 
haben damals den Rekord hinsichtlich Leistungsfähig¬ 
keit von Flachdruckmaschinen gewaltig geschlagen, 
und doch war der Vorsprung nicht so groß, daß 
er nicht mehr hätte eingeholt werden können. Ins¬ 
besondere sind es die deutschen Fabrikate, die sich 
seit einigen Jahren zu einer solchen Vollkommen¬ 
heit entwickelt haben, daß man sich tatsächlich über 
die Erfolge amerikanischer Anpreisungen wundern 
muß. Die deutsche Zweitourenmaschine steht heute 
der vielumstrittenen Miehle nicht nur ebenbürtig 
zur Seite, sondern ist, was Preis, Anpassung an 
lokale Verhältnisse, Berücksichtigungen von Sonder¬ 
wünschen betrifft, dieser in mancher Hinsicht 
sogar überlegen. Abbildung 3 zeigt eine Zweitouren¬ 
maschine neuester Konstruktion. 

So groß auch die Vorzüge der damals schon be¬ 
kannten Zwangssteuerung der Ventile gegenüber der 
Regulierung von Hand waren, die Wirkungsweise der 
Luftpuffer scheint dadurch doch nicht in dem Maße 
verbessert worden zu sein, wie man sich erhofft hatte. 


Selbst durch die Verwendung von Zentrifugalregula¬ 
toren (analog solchen bei Dampfmaschinen), die direkt 
auf dieLuftventileeinwirktenundtheoretisch jedenfalls 
am genausten arbeiteten, konnte die Frage der Re¬ 
gulierung nicht endgültig gelöst werden. Obwohl 
diese von Cottrell, New York, ausgeführte Luftpuffer¬ 
einrichtung seiner Zeit als das Vollkommenste ange¬ 
sehen wurde, ist sie doch rasch wieder verschwunden. 
Das gleiche Schicksal haben auch alle andern Systeme 
erlebt, wie Steuerung der Ventile durch Verwendung, 
von Pendeln, Kugeln, Federn usw., so daß auf eine 
Besprechung dieser Reguliermethoden wohl ver¬ 
zichtet werden kann. Sehr verständlich und inter¬ 
essant ist die Theorie der Luftpuffer sowie auch deren 
Zwangsregulierung in dem Buch über Maschinen 
der amerikanischen Druckindustrie von E.Wentscher 

behandelt worden. Die¬ 
ser Abschnitt bildet da¬ 
her eine willkommene 
Ergänzung vorliegender 
Arbeit. 

Während also die Ame¬ 
rikaner schon sehr bald 
zur Selbstregulierung der 
Kompression übergingen, 
hielt man in Deutschland 
mit einer um so bewun¬ 
derungswürdigeren 
Zähigkeit an der ältesten 
und außerdem schlechtesten Reguliermethode fest. 
Ein Beweis hierfür, welche geringe Bedeutung den 
Luftpuffern beigelegt worden ist. Eine Besprechung 
dieser nunmehr veralteten Luftpufferausführung er¬ 
scheint aber schon deshalb angezeigt, weil selbst von 
erstklassigen Firmen bis vor wenigen Jahren noch der¬ 
artig unmodern ausgerüstete Zweitourenmaschinen 
auf den Markt gebracht wurden. Aus einem Vergleich 
mit den neuesten Luftpuffereinrichtungen werden dann 
die Nachteile der Handregulierung um so schärfer 
hervortreten. 

a) Luftpuffer ohne Selbstregulierung. 

Einer der empfindlichsten Nachteile dieser Luft¬ 
puffer ist das sogenannte Pumpen. Dadurch nämlich, 
daß während der Kompressionsperiode, also während 
des Eintritts des Kolbens in den Zylinder, infolge Un¬ 
dichtheiten stets Luft entweicht, entsteht beim Rück¬ 
gang des Kolbens ein Vakuum (luftverdünnter Raum). 
Dieses Vakuum, das beim Austritt des Kolbens aus 
dem Zylinder seinen Maximalwert erreicht, fällt hier¬ 
bei um so größer aus, je mehr Luft verloren geht. 
Die Spannung (Druck, Pressung) im Zylinder nimmt 
am Ende der Expansionsperiode einen negativen 
Wert an, d. h. die Spannung der Luft im Zylinder ist 
jetzt kleiner als die Spannung der äußeren atmo¬ 
sphärischen Luft. Der Ausgleich der beiden Span¬ 
nungen erfolgt meist unter starkem Knall, mindestens 
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Abbildung 2. Luftpuffer ohne Selbstregulierung. Das Einstellen 
der Kompression für verschiedene Geschwindigkeiten der Presse 
geschieht durch Verschieben der hinteren Zylinderwand 
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kann man aber das Einströmen der äußeren Luft in 
den Zylinder durch ein lautes Geräusch wahrnehmen. 
Diese Erscheinung tritt hierbei um so deutlicher zu 
Tage, je weniger Luftpuffer vorhanden sind, weshalb 
schon aus diesem Grunde der Verwendung von zwei 
Luftzylindern der Vorzug zu geben ist. Daß ferner 
die Erzeugung eines Vakuums nicht ohne Aufwand 
von mechanischer Kraft vor sich gehen kann, dürfte 
hierbei am meisten ins Gewicht fallen. Der außer¬ 
gewöhnlich hohe Kraftbedarf dieser Maschinen im 
Vergleich zu jenen mit Selbstregulierung der Kom¬ 
pression ist in erster Linie auf die ungünstige Wir¬ 
kungsweise der Luftpuffer zurückzuführen. 

Noch mehr wie das Pumpen und der damit be¬ 
dingte höhere 
Kraftverbrauch 
macht sich der 
weitere Nach¬ 
teil bemerkbar, 
daß für jede Pro¬ 
duktion eine 
ganz bestimmte 
Kolbeneinstel¬ 
lung erforder¬ 
lichist. Wiebe- 
reits eingangs 
dieses Abschnit¬ 
tes über Regu¬ 
lierung erwähnt 
wurde, ändern 
sich die durch 
die verzögerte 
bzw. beschleunigte Bewegung des Karrens erzeugten 
Massenwirkungen mit der Gangart der Presse. Je 
schneller die Maschine läuft, desto größer fallen 
auch die Beschleunigungsdrücke aus, eine um so 
höhere Kompression der Luft muß daher bewirkt 
werden. In der Praxis kann man natürlich nicht 
für jede beliebige Geschwindigkeit eine neue Luft¬ 
puffereinstellung vornehmen. Im allgemeinen be¬ 
gnügt man sich, wenn eine solche innerhalb gewisser 
Grenzen erfolgt und legt hierfür in der Regel die 
üblichen Produktionen von 900 bzw. 1200 bzw. 1500 
bzw. 1800 zugrunde. Die entweder an den Kolben 
oder an den Zylindern auszuführenden Pufferein¬ 
stellungen (vergleiche Abbildungen 1 und 2) sind für 
diese Geschwindigkeit genau zu markieren, was aber 
nicht durch den Maschinenmeister, sondern durch den 
Monteur gelegentlich der Aufstellung der Presse oder 
noch besser schon beim Probedruck in der Fabrik ge¬ 
schehen soll. Ein unrichtiges Arbeiten der Luftpuffer 
kann unter Umständen recht schlimme Folgen nach 
sich ziehen. In dieser Hinsicht wurde und wird auch 
heute noch viel gesündigt. Vielfach trifft man an, daß 
die Pressen unabhängig von der Geschwindigkeit mit 
ein und derselben Luftpuffereinstellung laufen. Der 


Monteur stellt die Puffer für eine mittlere Produktion 
der Presse ein und der Maschinenmeister, der über 
die Wirkungsweise der Luftzylinder nur wenig unter¬ 
richtet ist, läßt nun seine Maschine je nach der 
Qualität des zu erzielenden Druckes mit einer be¬ 
liebig andern Geschwindigkeit arbeiten, ohne sich 
auch nur im geringsten darum zu kümmern, welche 
Folgen hierdurch entstehen können. Anfangs wird 
man zwar wenig merken, die Maschine läuft genau 
so ruhig, aber schon nach kurzer Zeit treten starke 
Stöße beim Richtungswechsel des Karrens auf. In¬ 
folge der hohen Beanspruchung und daher raschen 
Abnützung jener Teile, welche die Umkehrbewe¬ 
gung des Karrens herbeizuführen haben, müssen 

frühzeitig Re¬ 
paraturen vor¬ 
genommen wer¬ 
den, Reparatu¬ 
ren,die weniger 
wegen ihrer Ko¬ 
sten, als we¬ 
gen der speziell 
in Druckereien 
sich besonders 
unangenehm 
bemerkbar 
machenden Be¬ 
triebsstörun¬ 
gen, sehr ver¬ 
haßt sind. 

Wie schon 
darauf hinge¬ 
wiesen wurde, arbeitet eine Maschine bei mittlerer 
Geschwindigkeit selbst ohne Luftpuffer ebenfalls 
noch ganz gut. Die auftretenden Stöße bzw. Er¬ 
schütterungen sind nicht wesentlich größer als bei 
Verwendung von Luftpuffern (was sich auch bei 
elektrischem Antrieb durch Aufnahme der ent¬ 
sprechenden Stromverbrauchskurve in einfachster 
Weise nachweisen läßt). Es würde jedoch ein Trug¬ 
schluß sein, wollte man auf Grund solcherMessungen 
den Luftpuffern eine geringere Bedeutung beimessen, 
als ihnen in Wirklichkeit zukommt. Die hohen 
Beschleunigungsdrücke, die während der kurzen 
Periode der Geschwindigkeitsab- bzw. -Zunahme des 
Karrens auftreten, müssen ohne Verwendung von 
Luftpuffern vom Bewegungsmechanismus selbst auf¬ 
genommen werden, was natürlich in kürzester Zeit 
eine starke Abnützung der hierbei besonders be¬ 
anspruchten Teile zur Folge haben würde. Das 
Arbeiten einer Presse unter diesen Verhältnissen ist 
überhaupt nur möglich, falls der Bewegungsmecha¬ 
nismus aufs sorgfältigste hergestellt und montiert 
wurde. Es ist daher immer eine gewagte Sache, eine 
Presse ohne Luftpuffer, wenn auch nur versuchs¬ 
weise, mit höherer Geschwindigkeit laufen zu lassen. 
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Abbildung 3. Zweitourenmaschine neuster Bauart von Albert & Co., Frankenthal, mit verbessertem 
Karrenbewegungsmechanismus (System Michle) und automatischer Luftpufferregulierung 
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Derartige Untersuchungen werden am besten an neu 
gebauten Maschinen unter Kontrolle des betreffenden 
Monteurs vorgenommen. Bei Maschinen, die schon 
länger im Betriebe waren, können solche Experimente 
leicht verhängnisvoll werden. 

Auch für den Fall, daß die Luftpuffer innerhalb 
gewisser Grenzen (von 900 bis 1800 Druckbogen in 
der Stunde) eingestellt werden, lassen sich immer 
noch nicht alle Anforderungen erfüllen. Bekanntlich 
müssen an einer Presse häufig auch Arbeiten aus¬ 
geführt werden, die nur geringe Geschwindigkeit 
bedingen, wie z. B. bei Probedrucken nach dem Zu¬ 
richten oder aus sonst irgend welchen Gründen. Da 
aber bei so langsamem Gang der Maschine auch die 
auftretenden Massenwirkungen wesentlich kleiner 
ausfallen, so würde unter diesen Umständen die 
Verwendung der Luftpuffer so ziemlich illusorisch 
werden. Nachdem aber 
solche vorhanden sind, 
kann jetzt deren Einfluß 
nur von schädlicher Wir¬ 
kung sein. Während bei 
normalem Betrieb die 
Massenwirkungen des 
Karrens durch nahezu 
ebenso große Kompres¬ 
sionsdrücke ausgeglichen 
werden (unter Voraus¬ 
setzung entsprechender 
Luftpuffereinstellung) 
und damit der Bewegungsmechanismus von schäd¬ 
lichen Beanspruchungen befreit wird, reichen dagegen 
bei stark reduziertem Gang der Presse die nun sehr 
klein ausfallenden Massenwirkungen nicht mehr aus, 
um die gleiche Kompression wie vorher (bedingt 
durch Beibehaltung der gleichen Puffereinstellung) 
zu erzeugen. Die Kolben müssen daher mit Gewalt, 
d. h. durch erhöhten Kraftaufwand vom Antrieb her, 
in die Zylinder gepreßt werden, was aber nicht 
ohne unnötig starke Beanspruchung und Abnützung 
der hierbei in Frage kommenden Bewegungsmecha¬ 
nismen abgeht. Beim Rückgang des Karrens liegen 
zwar die Verhältnisse insofern günstiger, als hier 
infolge der vorhandenen hohen Kompression die 
Kolben mit großer Kraft zurückgetrieben werden. 
Die Folge davon ist aber, daß jetzt der Kraftbedarf 
der Presse während der kurzen Beschleunigungs¬ 
periode des Karrens (also nur bis zu Beginn der gleich¬ 
mäßigen Geschwindigkeit) entsprechend geringer 
ausfällt, was aber rückwirkend zu einer kleineren 
Kraftabgabe des Antriebsmotors führen muß. Bei 
langsamem Gang einer Presse ist demnach die Be¬ 
anspruchung des Motors eine wesentlich ungünstigere 
als bei normalem Betrieb. Während hier infolge 
des guten Ausgleiches nur geringe Belastungs¬ 
schwankungen am Motor eintreten, nehmen diese um 


so mehr zu, je stärker die Geschwindigkeit der Presse 
reduziert wird. Am einfachsten kann man sich von 
dieser Tatsache überzeugen, wenn man in den Strom¬ 
kreis des Motors einen Amperemeter schaltet und 
die Zeigerausschläge während einer Druckperiode 
beobachtet. Diese Erscheinung steht im direkten 
Gegensatz zu den Ergebnissen, die analoge Unter¬ 
suchungen an Stopzylindermaschinen ergeben haben. 
Hier sind nämlich die Stromschwankungen, hervor¬ 
gerufen durch den wechselnden Kraftbedarf während 
eines Arbeitsganges um so kleiner, je langsamer die 
Presseläuft. Die nach dieser Richtunghin angestellten 
Versuche, sowie die theoretische Begründung hier¬ 
für, wurden bereits früher bekannt gegeben 1 . 

Die große Unvollkommenheit dieser veralteten 
Luftpufferausführung machte sich besonders beim 
Drehen der Presse von Hand bemerkbar (gelegentlich 

der Zurichtung usw.). So 
konnte z. B. infolge der 
ungünstigen Kompres¬ 
sionsverhältnisse der Fall 
eintreten, daß es kaum 
möglich war, den Kar¬ 
ren durch Betätigung des 
Handrades voneinerTot- 
läge in die andre zu 
bringen, bzw. den Kar¬ 
ren um den toten Punkt 
selbst herumzubringen. 
Um diesen Übelstand zu 
beseitigen, brachte man später besondere Luftven¬ 
tile an, die mit dem Abstellgestänge der Presse derart 
mechanisch verbunden waren, daß sich das Ventil 
beim Handdrehen automatisch öffnete und so das 
Ausströmen der Luft ermöglichte. Eine unnötige 
Kompression der Luft wurde auf diese Weise ver¬ 
hindert und damit zugleich jene schädlichen Neben¬ 
wirkungen für diesen Fall beseitigt. 

Als einziger Vorteil der besprochenen Luftpuffer¬ 
ausführung könnte vielleicht die Selbstbremsung der 
Maschinen angesehen werden. Die bei langsamerem 
Gang zu überwindenden Kompressionsdrücke sind 
tatsächlich so groß, daß sich die Pressen verhältnis¬ 
mäßig rasch anhalten ließen; die Anbringung einer 
besonderen Bremsvorrichtung war daher unter solchen 
Umständen nicht nötig. Heutzutage werden aber auch 
in dieser Beziehung von den Druckern erhöhte An¬ 
forderungen gestellt, so daß das Stillsetzen einer 
Presse auf Kosten der hierbei auftretenden ungün¬ 
stigen Kompressionsverhältnisse kaum mehr statthaft 
sein dürfte. Sehr viel schneller und präziser läßt sich 
jedenfalls das Anhalten einer Maschine durch Ver¬ 
wendung mechanisch oder elektrisch wirkenderBrem- 
sen erreichen. 

1 Buch- und Steindrucker: Arbeitsdiagramme von Flach¬ 
druckmaschinen. März- und Aprilheft, Jahrgang 1907. 



Abbildung 4. Luftpuffer mit automatischer Regulierung der Kompression 
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b) Luftpuffer mit Selbstregulierung. 

Durch Verwendung von selbstregulierenden Ven¬ 
tilen (vergleiche Abbildung 4) lassen sich die vielen 
und zugleich recht empfindlichen Nachteile der Hand¬ 
regulierung auf einmal beseitigen. So einfach und 
naheliegend auch die Idee der Selbstregulierung war, 
so sollte es doch eine geraume Zeit dauern, bis man 
diesen Gedanken zur praktischen Ausführung brachte. 

Das Prinzip der automatisch wirkenden Ventile 
besteht darin, daß beim Eintritt des Kolbens in den 
Zylinder das Ventil infolge der immer stärker werden¬ 
den Kompressionsdrücke sich von selbst schließt. 
Beim Rückgang des Kolbens, wenn also die Luft wie¬ 
der expandiert, öffnet sich das Ventil so frühzeitig, 
daß bereits äußere atmosphärische Luft in den Zy¬ 
linder strömen kann, bevor der Kolben den Zylinder 
verlassen hat. Die Entstehung eines Vakuums infolge 
Undichtheit ist demnach ausgeschlossen, ein Umstand, 
der mit den Hauptvorzug dieser Luftpuffereinrichtung 
bilden dürfte. 

Das frühzeitige Nachströmen von äußerer Luft ist 
bei Verwendung solcher Ventile erste Bedingung, 
denn es ist einleuchtend, daß auch der Abschluß des 
Ventils nicht momentan erfolgen kann, sondern erst 
nach einer gewissen Zeit und zwar dann, wenn die 
Kompression bereits so groß geworden ist, daß sich 
unter deren Einwirkung das Ventil von selbst schließt. 
Solange aber das Ventil noch offen ist, entweicht 
natürlich Luft und dieser Verlust (einschließlich jener 
durch Undichtheiten) muß wieder ersetzt werden, 
bevor der Kolben den Zylinder verläßt. Aus diesem 
Grunde muß das Ventil so konstruiert sein, daß der 
Spannungsausgleich auch wirklich rechtzeitig ein- 
treten kann. Das Auftreten eines mehr oder weniger 
lauten Geräusches ist jedenfalls ein Beweis dafür, 
daß die während der Kompressionsperiode aus den 
Zylindern ausgetretene Luft vor dem Ende der Expan- 
sionsperiode nicht wieder vollständig ersetzt wurde. 
Die Bildung eines Vakuums ist demnach einzig und 
allein auf eine unrichtige Dimensionierung des Ven¬ 
tils zurückzuführen. Abhilfe kann also leicht geschafft 
werden. 

Die Selbstregulierung eines Ventils wird dadurch 
erreicht, daß je nach der Geschwindigkeit der Presse 
der Kolben langsamer oder schneller in den Zylinder 
eindringt und daher bis zum erfolgten Abschluß des 
Ventils auch mehr oder weniger Luft entweicht. Ar¬ 
beitet z.B. die Presse mit ihrer maximalen Produktion, 
so erfolgt auch die Geschwindigkeitsabnahme des 
Karrens während dessen Umkehrperiode sehr schnell. 
Infolgedergleichfallsrasch eintretenden Kompression 
schließt sich auch das Ventil in kürzester Zeit und 
verhindert so, daß zuviel Luft entweichen kann, was 
aber anderseits eine höhere Kompression des noch 


vorhandenenLuftvolumens bedingt, entsprechend den 
gleichfalls höheren Massenwirkungen des Karrens. 
Bei langsamerem Gang der Presse tritt dagegen die 
umgekehrte Erscheinung ein. Jetzt schließt sich das 
Ventil infolge der nur allmählich anwachsenden Kom¬ 
pression nicht so rasch wie vorher, weshalb auch in¬ 
zwischen wesentlich mehr Luft entweichen kann. Da 
aber die Kolbenstellung die gleiche geblieben ist, so 
muß die Kompression eine schwächere sein, was ja 
erforderlich ist, denn bei geringerer Geschwindigkeit 
der Presse fallen auch die Massenwirkungen des 
Karrens bedeutend kleiner aus. 

Ebenso vorteilhaft erweisen sich die Ventile beim 
Drehen der Presse von Hand: Hier dringen die 
Kolben so langsam in die Zylinder ein, daß überhaupt 
kein Schließen der Ventile eintritt. Die Luft kann 
also jetzt ganz ausströmen, was wiederum der Voraus¬ 
setzung entspricht, denn die Massenwirkungen sind 
bei derart geringen Geschwindigkeiten der Presse 
so klein, daß deren Ausgleich durch Luftpuffer an 
und für sich nicht mehr nötig ist. 

Nur auf Grund dieser hervorragenden Eigenschaften 
der neuesten Luftpuffereinrichtung im Verein mit 
der steten Verbesserungdes Karrenbewegungsmecha¬ 
nismus war es möglich, die heutigen Anforderungen 
hinsichtlich Leistung und Druckqualität an die Zwei¬ 
tourenmaschinen stellen zu können. 

Eine Zusammenfassung der wichtigsten Vorzüge 
einer automatischen Regulierung der Kompression, 
gegenüber der veralteten, aber in Druckereien noch 
sehr häufig anzutreffenden Reguliermethode von Hand, 
möge den Schluß des vorliegenden Abschnittes bilden. 
Diese Vorzüge sind: 

1. auffallend ruhiger Gang der Presse, da kein Va¬ 
kuum und damit auch keine Saugwirkung, das so¬ 
genannte Pumpen, entstehen kann; 

2. keine besondere Einstellung derKolben erforder¬ 
lich, gleichgültig mit welcher Geschwindigkeit 
die Presse läuft; 

3. denkbar bester Ausgleich der Massenwirkungen, 
bedingt durch die selbsttätige Regulierung der 
Kompression für alle Produktionen, deshalb auch: 

4. sehr leichter Gang der Presse und damit zu¬ 
gleich: 

5. geringerer Kraftbedarf als bei Maschinen ohne 
Selbstregulierung; 

6. erhöhte Leistungs- und Lebensfähigkeit solcher 
Maschinen, wegen günstigster Beanspruchung 
des Bewegungsmechanismus. 

Der nächste Abschnitt wird sich in der Hauptsache 
mit einigen Ventilarten befassen, außerdem aber auch 
die Fragen über Anzahl und Anordnung der Luft¬ 
puffer soweit behandeln, als für das allgemeine Inter¬ 
esse wünschenswert erscheinen dürfte. 
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Das Künstlerwappen im graphischen Gewerbe . 1 

Von A. ENGELHARDT, Leipzig. 


N Heft VI Jahrgang 1908 dieser Zeitschrift 
beßndet sich, allerdings sehr post festum, 
eine Glossierung des in Heft III Jahrgang 
1907 der Typographischen Jahrbücher erschienenen 
Artikels: Das Künstlerwappen im graphischen Ge¬ 
werbe. Diese Glossierung kann ich nicht unwider¬ 
sprochen lassen, weil sie zum Teil auf Irrtümern, 
zum Teil auf pedantischen Ansichten des Herrn 
Winkler-Berlin beruht. 

Hätte Herr Winkler, der eine geradezu heilige 
Scheu vor dem Künstlerwappen zu haben scheint, 
meinen Artikel vorurteilsfrei ge¬ 
lesen und wäre er dann ohne Vor¬ 
eingenommenheit an das Thema 
herangegangen, so hätte er nicht 
zu dem unbefriedigenden Ergeb¬ 
nisse kommen können, das sein 
Artikel zeigt. Zu dieser Beschul¬ 
digung veranlaßt mich der Um¬ 
stand, daß Herr Winkler ziem¬ 
lich alles von mir Gesagte nebst 
den dazu gehörenden Zeich¬ 
nungen einfach verwirft, ohne 
etwas Besseres zu bringen oder 
wenigstens vorzuschlagen. Jede 
Abhandlung, die sich mit etwas 
Neuem, bzw. mit etwas Nicht¬ 
alltäglichem befaßt, hat einen 
Kern, der nicht ohne weiteres 
fortgeworfen werden soll, denn 
aus dem Kern wird bei zweckent¬ 
sprechender Behandlung unter 
Umständen etwas entstehen, das 
manchem Nutzen bringen kann. 

Da mein Artikel in den Typographischen Jahr¬ 
büchern, das Referat aber in dem Archiv für Buch¬ 
gewerbe erschienen ist, so werden die Leser des 
letzteren über die eigentliche Sache im unklaren 
gehalten und dies umsomehr, als nur ein Teil meiner 
Zeichnungen vorgeführt wird, ohne das wirkliche 
Künstlerwappen zu zeigen. Ich glaube zum Verständ¬ 
nis des Ganzen beizutragen, indem ich hier eine 
Abbildung des Künstlerwappens nach dem Heral¬ 
diker Emil Doepler d. J. bringe. 

Nach der Ansicht des Herrn Winkler besteht das 
Künstlerwappen nur aus einem größeren Schilde, auf 

1 Dieser uns schon lange vorliegende Aufsatz mußte 
wiederholt zurückgestellt werden, da aktuellere Abhand¬ 
lungen veröffentlicht werden mußten. Wir bringen die 
Darlegungen des Herrn Engelhardt gerne zum Abdruck, 
um auch ihn zum Worte kommen zu lassen, glauben aber, 
daß die strittige Sache nun genügend behandelt sein dürfte, 
nachdem beide Teile ihre Ansichten dargelegt haben. 

Die Schriftleitung. 


dem sich drei kleine Schilder befinden; es wäre dies 
der untere Teil der Abbildung. Diese Auslegung ist 
aber ein Irrtum, denn das Künstlerwappen besteht 
nicht nur aus dem Schilde, sondern es gehören zum 
selbständigen Wappen: Schild, Helmkrone, Helm¬ 
decke, eine weibliche Figur und Damhirschgeweih, 
wie die vorstehende Abbildung zeigt. Das Wappen 
hat im Laufe der Jahrhunderte viele Wandlungen 
durchgemacht; alle neueren Formen stimmen mit 
meiner Abbildung im wesentlichen überein. 

Zur Bekräftigung meiner Ausführung verweise ich 
auf das Urteil Ströhls in einem 
dasselbe Thema behandelnden 
Artikel im Deutschen Buch- und 
Steindrucker: „Im Schilde drei 
Schildchen und auf dem Helm 
das schmucke Geweihlusterfigur- 
chen ist das altehrwürdige Wap¬ 
pen der Korporation mit dem 
Pinsel.“ 

Daß der Schild nicht das Wap¬ 
pen, sondern, wie ich in meinem 
oben erwähnten Artikel andeu¬ 
tete, nur der Hauptteil des Wap¬ 
pens ist, geht ferner aus dem 
Heraldischen Lexikon hervor: 
„Schild, tragbarer Schutz aus 
Holz, Leder, Metall usw., im 
Altertum und Mittelalter im Nah¬ 
kampfe als Schutz gebräuchlich. 
Die Schildzeichen machten eine 
einzelne Person, eine Familie 
oder einen Volksstamm kennt¬ 
lich und erweiterten sich zu 
Schildbildern, aus denen die Wappen entstanden.“ 
Wenn jemand in den Adelsstand erhoben wird, so 
wird ihm vom Fürsten ein Wappen nebst dazu ge¬ 
hörendem Diplom verliehen. In letzterem werden 
nicht nur die einzelnen Teile des Wappens, sondern 
auch die dazu gehörenden Farben genau angegeben. 
Ich greife zum Beweise dessen aus dem Wappen¬ 
album der gräflichen Familien Deutschlands und 
Österreich-Ungarns unter anderm nur folgende kurze 
Beschreibung heraus: „GrafenKavanegh, aus irischem 
Geschlecht, mit folgendem Wappen: Im blauen 
Schilde ein schreitender silberner Löwe; auf dem 
Schild die Grafenkrone mit drei gekrönten Helmen, 
von denen der rechte einen ruhenden, stahlgehar¬ 
nischten, goldbordierten Arm, einen Reiterdegen hal¬ 
tend usw.; Helmdecken: blausilbern; Schildhalter: 
zwei widersehende goldene Löwen.“ Auch hieraus 
dürfte deutlich hervorgehen, daß der Schild nur ein 
Teil des Wappens ist. 
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Mit dem neuzeitlichen Buchdruckerwappen ver¬ 
hält es sich ähnlich; letzteres besteht aus dem Schilde 
mit dem den Winkelhaken und das Manuskript halten¬ 
den Doppeladler, dem Helm, der Helmdecke, der 
Krone und dem aus letzterer wachsenden, die Drucker¬ 
ballen haltenden Greif. Sobald einer von diesen Teilen 
fehlt, kann das Wappen nicht mehr auf heraldische 
Richtigkeit bzw. Vollständigkeit Anspruch machen; 
die Verwendung des Schildes mit dem Adler allein 
deutet nur den Satz an, während die alleinige Ver¬ 
wendung des Greifs oder der Druckerballen nur den 
Druck symbolisieren würde. Und doch gibt es eine 
große Anzahl derartiger, selbständig auftretenderTeile 
des Buchdruckerwappens, ohne daß man Anstoß 
daran nimmt. 

In meinem Artikel wende ich mich lediglich gegen 
den Mißbrauch der bekannten drei kleinen Schildchen 
seitens der Buchdrucker; letztere sollen bei Ver¬ 
wendung der Schildchen vorsichtig und sinngemäß 
verfahren und nicht jede Arbeit damit verzieren, 
bzw. verunzieren. 

Die drei Schildchen erfreuen sich gegenwärtig 
seitens der zeichnenden Akzidenzsetzer und der 
zeichnenden Künstler einer so großen Beliebtheit, 
daß sie die Beachtung herausfordern; aus diesem 
Grunde erlaubte ich mir die nicht ganz unwichtige 
Frage anzuschneiden und gleichzeitig einige Finger¬ 
zeige zur Umarbeitung des strengen Wappenschildes 
zu geben. 

An und für sich, ohne jedes weitere Beiwerk, 
ergeben die drei Schildchen einen zweifelhaften 
Schmuck; aus diesem Grunde empfiehlt sich die Um¬ 
arbeitung bzw. Stilisierung, die je nach dem Wesen 
der betreffenden Drucksache mehr oder weniger ins 
Phantastische spielen kann. Daß man damit den Boden 
der Heraldik verläßt, hat garnichts zu bedeuten, denn 
indem man die Form der Schildchen abändert und 
abweichend vom Künstlerwappen anordnet, wird doch 
zur Genüge angedeutet, daß man das Künstlerwappen 
nicht nachahmt, sondern nur einige für den betreffen¬ 
den Zweck passende, Yogelfreie Teile desselben ver¬ 
wendet. Ich setze dabei voraus, daß der Druck nicht 
schwarz, sondern farbig, eventuell mehrfarbig aus¬ 
geführt wird. 

Da den Malern das Künstlerwappen ebensowenig 
verliehen worden ist wie den Buchdruckern das Buch¬ 
druckerwappen, so kann von keiner Sünde die Rede 
sein, wenn man die kleinen Schilde des Hauptschildes 
in dieser oder jener Form verwendet, bzw. einer Um¬ 


rahmung einverleibt, sobald passendere Embleme 
aus irgend welchem Grunde nicht in Frage kommen 
können. Die Herren Maler haben keine Berechtigung, 
uns den Gebrauch der Schildchen zu verbieten, weil 
letztere seit alten Zeiten auch von andern Gilden im 
Wappenschild und in Siegeln geführt werden. Ich 
glaube übrigens, daß die Maler der Frage nach der 
Berechtigung des Wappenschildes weniger Wert bei¬ 
legen als wir Buchdrucker. Der Streit wäre daher 
ein müßiger, um so mehr, als es meines Wissens 
noch keinem Buchdrucker eingefallen ist, das Maler¬ 
wappen für sich zu verwenden. 

Ich habe bereits gesagt, daß die von mir gebrachten 
Embleme nicht dem Künstlerwappen zu nahe treten, 
sondern nur Anklänge an letzteres zeigen sollen. 
Daß diese Embleme bzw. diese Zeichnungen und 
Fingerzeige vor den Augen des Herrn Winkler 
keine Gnade finden, betrübt mich zwar sehr, doch 
finde ich einen Trost in der Tatsache, daß es Leute 
gibt, die anders denken und die das Gebotene in 
einer Weise verwerten, die mir Freude macht. Aller¬ 
dings gehören zur Verarbeitung der Muster etwas 
zeichnerisches Talent und Vorurteilslosigkeit; die 
direkte Verwendung war von vornherein ausge¬ 
schlossen. 

Daß es auch Fabriken gibt, die Kunstgegenstände 
hervorbringen und deshalb zur Führung der kleinen 
Schildchen eventuell ebenso „berechtigt“ sind wie 
kunstgewerbliche Werkstätten, in denen nur mit der 
Hand gearbeitet wird, möchte ich — entgegen andrer 
Ansicht — ausdrücklich betonen. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß 
verschiedene graphische Zeitschriften sich in dieser 
und jener Gestalt der ominösen Schildchen zur 
Schmückung ihrer Titelblätter bedienen. Ich habe 
nicht gehört, daß sich jemand darüber aufgehalten 
hätte. Eine in Berlin erscheinende Fachzeitschrift 
rühmt den geschmackvollen Umschlagtitel eines un¬ 
garischen Fachblattes, und gleichwohl zeigt der Titel 
die drei Schildchen je in einer mit Rosengirlanden 
verzierten Herzform. Das Ganze ist indes so geschickt 
angeordnet, daß man das Sündhafte dabei nur gut¬ 
heißen kann. Die erwähnte Berliner Fachzeitschrift 
bringt auf dem Umschläge eines Heftes sogar ein 
Monogramm im Viereck, wobei die drei Schildchen 
vortreffliche Verwendung gefunden haben. Das nenne 
ich mit Geschmack und Talent sündigen; wer das 
kann, der soll ruhig weiter sündigen, denn derartige 
Sünden sind nicht dazu angetan, Unheil anzurichten. 
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darf. Hellere Abtönungen erzeugt man mitOssasepia, 
Bimsstein oder feinkörnigem, sandigen Radiergummi. 
Ist das Bild so ausgearbeitet, daß es in gewünschter 
Modulation aus der tiefen Fläche heraustritt, so kann 
man Stellen in der Zeichnung selbst, Einzelheiten, 
die scharf begrenzt dastehen sollen, mit dem Pinsel 
und Asphalt auflegen. Grelle Lichter erzeugt man 
mit dem Schaber. 

Einerder besten Porträtisten unter den graphischen 
Künstlern ist bekanntlich Professor Schulte im Hofe 
in Berlin. Vor einigen Jahren, als ich noch in Berlin 
war, hatte ich Gelegenheit, in meiner Druckerei Litho¬ 
graphien dieses Künstlers zu beobachten. Er wendet 
mit Vorliebe die Asphalt-Lithographie an und gibt 
dieser noch einen ganz eigenen Reiz durch Ein¬ 
radieren feiner, flotter Linien in den Übergängen der 
Töne. Wenn solche (wohlverstanden: positiv wir¬ 
kenden) Striche und Linien mit feiner Graviernadel 
in die Platte eingeritzt würden, bevor der Stein geätzt 
ist, so würden sie natürlich negativ, weiß auf schwarz, 
wirken, weil sie ja doch mit Ätze überstrichen würden. 
Deshalb wird die in Asphalt geschabte und gewischte 
Zeichnung zunächst mit einer dicken Gummiätze 
überstrichen, bevor die feinen schwarzen Linien flott 
eingeritzt werden. Die Gummiätze bleibt am besten 
mehrere Stunden auf dem Steine stehen, bis sie gut 
trocken ist. Alsdann wird sie abgewaschen und der 
Asphalt wird nicht durch Abwaschen mit Terpentinöl 
entfernt, wird nicht ausgewaschen, wie der Fach¬ 
ausdruck lautet und worauf ich oben schon hinwies, 
sondern die Zeichnung wird mit ziemlich strenger 
Federfarbe direkt auf dem Asphalt eingewalzt und 
dann wird auf weiches, ungeleimtes Makulaturpapier 
der erste Abzug gemacht. Dieser sieht vorläufig nach 
gar nichts aus; der Drucker mag sich jedoch dadurch 
nicht beirren lassen, denn die Hauptsache ist, daß 
das Bild auf dem Steine Ausdruck und Wirkung be¬ 
hält. Oft sind 15 bis 20 Abzüge nötig, bis ein einiger¬ 
maßen befriedigendes Ergebnis zutage tritt, das An¬ 
walzen muß mit Vorsicht und mit Gefühl geschehen; 
der Drucker hat immer die vollen Tiefen und die 
Töne im Auge zu behalten und muß fleißig den Wisch¬ 
schwamm gebrauchen, wenn sich in dunkeln Über¬ 
gängen eine Härte bemerkbar machen sollte. Oft 
muß auch durch Aufträgen von leichter Gummiätze 


mit dem Pinsel hier und da der Gefahr einer Ver¬ 
dichtung vorgebeugt werden. Hat das Asphaltbild in 
allen Teilen die Farbe aufgenommen, so kann zur 
Eingravierung der feinen schwarzen Linien ge¬ 
schritten werden. Bevor dies geschieht, muß die 
Zeichnung jedoch mit einer schwachen Gummiarabi¬ 
kumlösung überstrichen werden, damit sich nirgends 
Schmutz ansetzen kann. Wenn dieser Überstrich 
von Gummi trocken ist, kann die Einradierung der 
Striche vorgenommen werden. Diese stehen natür¬ 
lich nun weiß in der Zeichnung und müssen erst 
mit Leinöl eingefettet und dann mit Farbe betupft 
werden. Hierzu braucht man einen kleinen Tam¬ 
pon aus Hirschleder etwa in der Größe eines 
Daumens oder ein Musselinläppchen; alsdann wird 
die Platte mit der Walze eingefärbt. Der Künstler 
muß natürlich die Einradierung mit großer Vor¬ 
sicht und Sicherheit vornehmen in solchen Partien, 
bei denen es auf jedes Pünktchen ankommt,besonders 
bei Porträts, da die Wirkung der eingravierten Striche 
ja nicht sogleich zu erkennen ist, sondern erst nach 
dem Einschwärzen kontrolliert werden kann. Ist nicht 
sofort die beabsichtigte Wirkung da, so kann die Mani¬ 
pulation wiederholt werden, in den Partien von Augen, 
Nase und Mund usw. vorsichtig, in Falten von Klei¬ 
dern, im Haare usw. flotter und fester, da gerade in 
diesen Teilen Zufälligkeiten in der Technik oft von 
besonderem Reiz sind. Der Druck dieser Schabe¬ 
platten geschieht am besten auf echtes Japanpapier. 
Seiner schlechten Handhabung beim Aufziehen auf 
Karton wegen bestreicht man das Japanpapier vorher 
auf einer Seite mit Stärke und läßt es trocknen. Vor 
dem Druck legt man das Papier in feuchte Makulatur 
ein und wenn es den nötigen Grad der Feuchtigkeit 
hat, macht man — auf die ungestrichene Seite natür¬ 
lich — den Abzug, indem zwischen Druckpapier und 
Decklage mit genauer Anlage ein Bogen Kupferdruck¬ 
karton aufgelegt wird. Der Abzug bzw. das Japan¬ 
papier wird dabei gleich auf den Kupferdruckkarton 
kaschiert. 

Bemerken möchte ich noch, daß auf alten Litho¬ 
graphien von Menzel dieselbe Technik, eine Ver¬ 
einigung von Asphalt-Schabe-Manier mit Radierung, 
wie sie Professor Schulte im Hofe oft anwendet, zu 
finden ist. 


Norddeutsche Universitätsbibliotheken. 


Von PAUL MARTELL, Charlottenburg. 


N Deutschland haben es sich seit jeher die 
Universitäten besonders angelegen sein las¬ 
sen, im umfangreichen Maße Bücherschätze 
zu sammeln, und so finden wir denn, entwickelt und 
verstärkt durch den Lauf der Jahrhunderte, bei fast 
allen deutschen Universitäten bedeutsame Biblio¬ 


theken vor, die in erster Linie den Namen der deut¬ 
schen Wissenschaft in alle Welt zu tragen berufen 
waren. In den meisten Fällen haben die deutschen 
Universitätsbibliotheken eine Jahrhunderte alte Ge¬ 
schichte hinter sich, oft ruhmvoll und reich an wech- 
selvollenGeschicken,und gerade deshalb bilden diese 
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Universitätsbibliotheken mit das fesselndste und in¬ 
teressanteste Blatt in der Geschichte des deutschen 
Bibliothekwesens überhaupt. 

Unter den Universitätsbibliotheken Norddeutsch¬ 
lands dürfte die Königliche und Universitäts-Biblio¬ 
thek zu Königsberg i. Pr. mit die hervorragendste 
Stellung einnehmen. In der Königsberger Univer¬ 
sitätsbibliothek haben wir eine der ältesten deutschen 
Bibliotheken vor uns, die für den Osten unsrer Mo¬ 
narchie als die erste und größte zu gelten hat. Die 
Königsberger Universitätsbibliothek ist eine Schöp¬ 
fung des Herzogs Albrecht von Preußen, der im 
16. Jahrhundert für die Entwicklung des Deutsch¬ 
tums unsrer östlichen Monarchie von so ausschlag¬ 
gebender Bedeutung wurde. Herzog Albrecht, per¬ 
sönlich wenig den gelehrten Studien huldigend, 
erkannte dennoch den großen Wert einer guten 
Bibliothek für sein kleines Reich und so widmete sich 
der Herzog eifrig der Gründung einer Büchersamm¬ 
lung, die auch in kurzer Zeit einen bedeutenden Ruf 
erlangen sollte. Die ersten Bücher ließ sich der 
Herzog von dem Maler Lucas Cranach aus Witten¬ 
berg beschaffen, was um das Jahr 1526 geschah, 
worauf in der Folgezeit der Herzog seine Biblio¬ 
thek, oder Liberei, wie jene Zeit zu sagen pflegte, 
ständig vermehrte. Aber diese von Lucas Cranach 
besorgten Bücherankäufe verfolgten doch mehr den 
Zweck, der persönlichen Belehrung des Herzogs zu 
dienen. Der Gedanke, eine öffentliche Bibliothek zu 
schaffen, lag zu dieser Zeit noch nicht vor. Aber 
bereits 1529 finden wir diese Auffassung bekundet. 
Der herzogliche Sekretär, der Humanist Crotus Ru¬ 
bianus, vollzieht im genannten Jahr einen größeren 
Ankauf von 68 Werken, die mehr als 4000 M 
kosteten. Ein zu den damaligen Zeiten außerordent¬ 
lich hoher Ankaufspreis. Theologische Werke, Aus¬ 
gaben lateinischer Klassiker, griechische Werke, 
darunter eine griechische Bibel, wechselten in bunter 
Reihe ab. Aber erst unter dem nächsten Bibliothekar 
des Herzogs, dem reformierten holländischen Emi¬ 
granten Felix König erlangt die Bibliothek Öffentlich¬ 
keit und großes Ansehen. Felix König nahm seinen 
Dienst in der herzoglichen Bibliothek Ende 1534 
auf; als Gehalt wurden dem rührigen Gelehrten 
Vierzig Mark, ein Gemach neben der Liberei, Brenn¬ 
holz und Licht, ein Junge zur persönlichen Bedie¬ 
nung, freier Tisch bei der Hofkanzlei, ein Mittag- 
und ein Schlaftrunk und die gewöhnliche Hofkleidung 
gewährt. Sechs Jahre arbeitete der Gelehrte in aller 
Stille an dem Ausbau der ihm anvertrauten Biblio¬ 
thek, dann erfolgte die Eröffnung der Bibliothek, 
die mit ihren 1500 Bänden ein Ereignis in dem da¬ 
maligen Osten bildete. Alle Gelehrten jener Zeit 
waren des Lobes voll über die herzogliche Bibliothek. 
Der Rührigkeit dieses Bibliothekars Felix König, mit 
dem Gelehrtennamen Polyphemus, war es auch zu 


danken, daß der größte Teil der Bücher des Deut¬ 
schen Ordens gerettet wurde. Nach der Aufhebung 
des Ordens in Preußen wurden 1542 die Bücher der 
herzoglichen Bibliothek einverleibt. Übrigens hatte 
der Orden nur wenige Bücher in Besitz gehabt; so 
nannte das Ordensmarschallamt zu Königsberg etwa 
80 Bände sein eigen, während das Haupthaus zu 
Marienburg nur 53 Bände besaß. Im Jahre 1525 
zählte die Bibliothek auf der Ordensburg zu Tapiau 
etwa 330 Bände, eine sehr geringe Zahl. Immerhin 
waren die so der herzoglichen Bibliothek zugeführten 
Bücher von bedeutendem Werte; handelte es sich 
doch, abgesehen von 20 alten Drucken, ausschließ¬ 
lich um Handschriften. Noch heute bilden daher 
diese Handschriften den weitaus wertvollsten Teil 
unter den Handschriften der Königsberger Universi¬ 
tätsbibliothek. Herzog Albrecht wendete erhebliche 
Summen für den Ausbau seiner Bibliothek an. 
Während seiner Regierungszeit wurden alljährlich 
2000 M für den Ankauf von Büchern verwendet: 
eine gegenüber den damaligen Zeitverhältnissen sehr 
erhebliche Summe. Einbindekosten sind hier nicht 
mit einbegriffen. Vereinzelt wurde der Ankauf gan¬ 
zer Privatbibliotheken vollzogen. So ließ der Herzog 
die sehr reichhaltige Privatbibliothek seines Leib¬ 
arztes Aurifaber nach dessen Tode im Jahre 1561 
für 500 M ankaufen; ähnlich wurde 1566 die haupt¬ 
sächlich aus Gesangbüchern und Musikalien be¬ 
stehende Büchersammlung des Kantors Urbanus 
Stormius für 900 M erworben. Büchergeschenke, 
die der Herzog in reichlicher Zahl erhielt, pflegte 
dieser mit 30 M zu erwidern. Leider wurde der 
um die herzogliche Bibliothek so verdienstvolle 
Polyphem im Jahre 1549 von der in Königsberg 
herrschenden Pest hinweggerafft. In der Folge waren 
die Bibliothekare mehrfach herzogliche Räte. 

Wir kommen nun auf einen Bücherschatz der 
Königsberger Universitäts-Bibliothek zu sprechen, 
dessen unvergleichliche Art in keiner Bibliothek der 
Welt zum zweiten Male anzutreffen ist. Es handelt 
sich um 20 kostbare Bände, 14 Folianten, 4 Quart- 
und 2 Oktavbände,' die unter dem Namen Silber¬ 
bibliothek weithin berühmt sind. Es sind vornehm¬ 
lich Produkte der Bücherliebhaberei jener Zeiten, 
die uns hierdurch kostbare Perlen deutscher Buch¬ 
bindekunst hinterlassen haben. Herzog Albrechts 
zweite Gemahlin Anna Maria, eine braunschwei¬ 
gische Fürstentochter, liebte, dem Geschmacke ihrer 
Zeit folgend, prächtige Buchausstattungen, und so 
sehen wir denn die Silberbibliothek als die Reste die¬ 
ser Neigung vor uns. Die Einbände bestehen aus getrie¬ 
benem Silber mit reicherVergoldung,von hochkünstle¬ 
rischer Hand ausgeführt. Wie es dem früheren Direktor 
Schwenke der Königsberger Universitäts-Bibliothek 
gelungen ist festzustellen, entstammen 17 Bände 
Königsberger Goldschmieden. Der Deckeldekor der 
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Bände zeigt Masken, Ornamente, sowie die Porträts 
des Herzogs und der Herzogin. Daneben sind bib¬ 
lische Darstellungen zu bemerken, wie der Sünden¬ 
fall, Moses mit den Gesetzestafeln, Aufrichtung der 
ehernen Schlange, Verkündigung der Maria, Aufer¬ 
stehung Christi usw.; das Ganze ein Meisterwerk. 
Die Silberbibliothek besteht ihrem textlichen Inhalte 
nach vornehmlich aus Reformationsschriften, wie 
Luthers Hauspostille, sein Neues Testament und 
die Auslegung der Episteln und Evangelien, ferner 
Veit Dietrichs Kinderpostille, Sarcerius Buch vom 
heiligen Ehestand usw. Allein durch die Silberbiblio¬ 
thek wäre der Name des Herzogs Albrecht mit der 
Geschichte der deutschen Buchkunst und Biblio¬ 
theken auf immer verknüpft. Mit dem Tode des 
Herzogs Albrecht im Jahre 1586 fiel auch nach einem 
letzten Willen die Privatbibliothek des Herzogs, die 
sogenannte Kammerbibliothek, derUniversitätsbiblio- 
thek zu, die damals den Namen Schloßbibliothek 
führte. Es handelte sich um etwa 500 Bände, meist 
prächtige Einbände, vorherrschend deutsche Litera¬ 
tur. Der Nachfolger des Herzogs, sein Sohn Albrecht 
Friedrich, der von 1568 bis 1618 regierte, brachte 
der Bibliothek kein Verständnis entgegen. Vollends 
mit Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges hörte jede 
Weiterentwicklung der Bibliothek auf. Während des 
ganzen 17. Jahrhunderts waren die Fortschritte der 
Bibliothek sehr unvollkommen. Die jährlichen Auf¬ 
wandskosten waren sehr gering und oft ganz unter¬ 
brochen. Erträge der verschiedensten Art wurden 
der Bibliothek zum Ankauf von Büchern zugewendet; 
so im Jahre 1669 insgesamt 150M als Steuerertrag 
der Königsberger Fischbuden im Kneiphof, dazu 
kamen 4 Taler als Zoll für jede Einfuhr von Büchern 
im Hafen von Pillau. Selbst Steuererträgnisse, die 
für die Erlaubnis zur Heirat bei zu nahem Verwandt¬ 
schaftsgrad erhoben wurden, fielen der Bibliothek 
zu. In allen diesen Fällen handelte es sich jedoch 
nur um kleine Beträge. Friedrich der Große stand 
der Königsberger Bibliothek wohlwollend gegenüber, 
obgleich er erklärte, die finanziellen Mittel für den 
Bücherankauf auf das Äußerste beschränken zu 
müssen, da in den dortigen Landesteilen vorerst 
wichtigere Kulturaufgaben zu lösen seien. Die Kriege 
des großen Preußenkönigs führten auch gelegent¬ 
lich zu einer feindlichen Bedrohung der Königs¬ 
berger Bücherschätze; so wurde im Jahre 1757 die 
kostbare Silberbibliothek den schützenden Kase¬ 
matten der Festung Küstrin anvertraut, wo die 
Bände sechs Jahre verblieben. Einige Werke hatten 
übrigens durch die hier herrschende Feuchtigkeit 
erheblich gelitten, nur die Einbände blieben un¬ 
versehrt. Die russische Besetzung von 1758—62 
hat der Bibliothek keinen Schaden gebracht; ledig¬ 
lich ein altrussisches Manuskript wurde nach Peters¬ 
burg entführt. 


Die heutige Königliche und Universitätsbibliothek 
zu Königsberg ist eine Verschmelzung der alten 
Schloßbibliothek mit der Universitätsbibliothek. Die 
Gründung der eigentlichen Universitätsbibliothek 
gehört gleichfalls der Zeit des Herzogs Albrecht an; 
die Errichtung geschah einige Jahre früher als die 
der Schloßbibliothek, also um das Jahr 1526 herum. 
Die Grundlage der Universitätsbibliothek bilden die 
akademischen Veröffentlichungen der Universität, 
soweit sie von den privilegierten Universitätsbuch¬ 
druckern in Königsberg besorgt wurden. Herzog 
Albrecht förderte die Universitätsbibliothek in jeder 
Weise und ließ ihr unter anderm sämtliche Du¬ 
bletten der Schloßbibliothek überweisen. Geöffnet 
war die Universitätsbibliothek zu jener Zeit je eine 
Stunde an zwei Tagen in der Woche. Großes Inter¬ 
esse durch Schenkungen haben seit jeher die Pro¬ 
fessoren und Universitätsbeamten der Bibliothek 
entgegengebracht. So schenkte im 18. Jahrhundert 
der Professor der Mathematik Bläsing eine sehr wert¬ 
volle Sammlung von 3000 Büchern; desgleichen im 
Jahre 1771 der Universitätskanzler Kowalewski 
2500 Bände. Im Jahre 1823 wurde die Verschmel¬ 
zung der Königsberger Universitätsbibliothek mit der 
Schloßbibliothek daselbst beschlossen, welche Ver¬ 
einigung im Jahre 1827 endgültig vollzogen wurde. 
Eine große Anzahl von Geschenken privater Hand 
hat die vereinigte Königsberger Bibliothek nicht auf¬ 
zuweisen, wenn auch einzelne Ausnahmen zu ver¬ 
zeichnen sind. Als bedeutendste Schenkung ist die 
große Büchersammlung des ehemaligen Direktors 
des Friedrichkollegiums zu Königsberg, Dr. F. A. 
Gotthold, zu nennen, der bei seinem Tode 1858 
seine mehr als 36000 Bände starke Büchersamm¬ 
lung der Königsberger Bibliothek vermachte. Be¬ 
sonderen Wert hat hierunter eine Musikaliensamm¬ 
lung. Nach einer besonderen Bestimmung des Ver¬ 
mächtnisses wird diese Sammlung unter dem Namen 
Bibliotheca Gottholdiana geführt. Als wertvoll muß 
auch die Erwerbung der Bibliothek des Ober¬ 
bibliothekars Prof. Chr.Aug. Sobeck, gestorben 1860, 
bezeichnet werden. Die Königsberger Bibliothek ist 
dann weiter mit reichen Schenkungen seitens des 
preußischen Kultusministeriums bedacht worden; 
von derselben Seite aus wurden der Bibliothek ein 
Teil der Büchersammlungen der aufgehobenen preus- 
sischen Klöster überwiesen. Von Interesse dürfte 
sein, daß auch Deutschlands größter Philosoph Im¬ 
manuel Kant der Königsberger Bibliothek angehört 
hat. Kant bekleidete seit dem Jahre 1766 die Stel¬ 
lung eines zweiten Bibliothekars mit 62 Talern 
Jahresgehalt; er ist jedoch in dieser ihm wenig zu¬ 
sagenden Beschäftigung nur kurze Zeit verblieben. 

Die Anzahl der Bücher der Königsberger König¬ 
lichen und Universitätsbibliothek belief sich am 1 .April 
1906 auf 267632 Bände,darunter etwa 750Inkunabeln 
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und 1150 Handschriften. Hervorzuheben sind ferner 
eine größere Zahl von alten Zeitungen aus den 
Jahren 1760 und 1780, ausschließlich der Provinz 
Ost- und Westpreußen angehörend. Diese Zei¬ 
tungen bedeuten heute in kulturgeschichtlicher Hin¬ 
sicht ein wertvolles Quellenmaterial für das Leben 
unsrer östlichen Provinzen in jenen Zeiten. Die 
Zahl der Dissertationen beläuft sich auf etwa 100000, 
Pflichtlieferungen erfolgen seit dem Jahre 1824 von 
den Verlegern der Provinzen Ost- und Westpreußen; 
jedoch ist der Zuwachs dieser Art nur gering, da der 
wissenschaftliche Verlag in diesen Provinzen nur 
geringfügige Ausdehnung hat. Der jährliche Ver¬ 
mehrungsetat beziffert sich auf 30000 M. Seit dem 
Jahre 1810 befanden sich die vereinigten Biblio¬ 
theken im sogenannten Königshause in der König¬ 
straße; der modernen Zeit konnten jedoch diese 
Räume auf die Dauer nicht genügen und so wurde in 
den Jahren 1899 bis 1901 auf dem Tragheim zu Königs¬ 
berg ein neues Bibliotheksgebäude erbaut, das auf 
absehbare Zeit allen Ansprüchen gerecht werden 
wird. Nach ihrer ganzen Vergangenheit und ihrem 
gegenwärtigen Stande kann die Königliche und 
Universitätsbibliothek zu Königsberg i. Pr. als eine 
hohe Warte deutscher Wissenschaft bezeichnet wer¬ 
den, und bleibt nur zu hoffen, daß diese bevor¬ 
zugte Stellung zum Wohle des Ostens unsrer Monar¬ 
chie im Lauf und Wechsel der Zeiten sich ständig 
mehren mag. 

Wir kommen nun zu einer zweiten norddeutschen 
Universitätsbibliothek, derjenigen zu Greifswald, die, 
reich an historischen Beziehungen, heute für die 
Provinz Pommern von großer Bedeutung geworden 
ist. Die Geschichte der Universitätsbibliothek zu 
Greifswald zerfällt in zwei Perioden, derjenigen vor 
und nach der Reformation. Über die Zeit vor der Re¬ 
formation liegen uns für die Universitätsbibliothek 
größere Urkunden nicht vor. Wir wissen nur, daß 
die Gründung der Bibliothek gleichzeitig mit der¬ 
jenigen der Universität zusammenfiel. Am 11. No¬ 
vember 1456 bekundet der Stifter und erste Rektor 
der Greifswalder Universität, der Bürgermeister 
Heinrich Rubenow, in einem Testament seinen letzten 
Willen dahin, der Juristenfakultät alle seine Bücher 
zu vermachen. Größere Bedeutung erlangten die 
Bücher der Artisten-Fakultät an der Greifswalder 
Universitätsbibliothek, welche Spezialsammlung aller¬ 
dings nicht umfangreich war. Es ist uns ein Katalog 
aus der Zeit von 1460 bis 1517 erhalten, der 55 
Aristotelische Schriften, 12 andre philosophischen 
Inhalts, 4 grammatische, 9 mathematische Traktate 
und einen Himmelsglobus, 13 theologische und 9 
medizinische Bücher namhaft macht. Der Sturm der 
Reformation brachte jedoch der Greifswalder Univer¬ 
sitätsbibliothek den Untergang; die Universität selbst 
geriet in Verfall, volle 12 Jahre wurden überhaupt 


keine Vorlesungen gehalten. Über das Schicksal der 
Bücher der ersten Greifswalder Universitätsbiblio¬ 
thek sind nur sehr unbestimmt lautende Angaben 
vorhanden. Die 1539 neuerstandene evangelische 
Universität machte jedenfalls keine Anstrengungen, 
die verloren gegangenen Bücher zurückzuerlangen. 
Da diese erste Bibliothek zweifellos einen stark ka¬ 
nonischen Charakter hatte, so mochte man für diese 
papistischen Bücher kein großes Interesse haben. 
Viele Jahrzehnte sollten vergehen, bevor es zur 
Gründung der zweiten Universitätsbibliothek kam. 
Dies geschah im Sommer des Jahres 1603. Die Greifs¬ 
walder Bibliothek setzte sich um diese Zeit mit dem 
Buchhändler und damaligen Bürgermeister vonWitten- 
berg, Samuel Selfisch, welcher Herausgeber derWerke 
Luthers und Melanchthons war, in Verbindung, um 
eine neueUniversitätsbibliothek zu gründen. Es wurde 
ein Abkommen getroffen, nach welchem Selfisch der 
Greifswalder Universität eine größere Anzahl wissen¬ 
schaftlicher Werke liefern sollte. Der Buchhändler 
empfing hierfür eine jährliche Abschlagszahlung von 
30 fl., die jedesmal zur Leipziger Ostermesse fällig 
wurde. Selfisch hatte laut Vertrag vom 17. April 
1604 für die Neugründung der Bibliothek Bücher im 
Werte von 2000 fl. zu liefern, so daß die ganze Schuld 
in etwa 67 Jahren seitens der Universität abbezahlt 
war. Das Abkommen muß für die Universität als 
außerordentlich günstig bezeichnet werden, da Sel¬ 
fisch keine Zinsen forderte. Die erste Sendung von 
Selfisch erfolgte in drei Fässern im Werte zu 685 fl. 
Es handelte sich um 184 juristische, theologische, 
historische und philologische Werke, vorherrschend 
Folianten, die zusammen 13 Zentner wogen. Der 
Wittenberger Buchhändler machte nun regelmäßig 
kleinere Sendungen, die auch von seinen Erben fort¬ 
gesetzt wurden. Insgesamt kamen 472Werke zu 1729 fl. 
zur Anlieferung; dann wurden die Sendungen wegen 
der Ungunst der Zeiten abgebrochen. Der dreißig¬ 
jährige Krieg mit seinen schicksalsreichen Wechsel¬ 
fällen brachte auch über die Greifswalder Universi¬ 
tät großes Elend, zumal Pommern ständig der Schau¬ 
platz alles zerstörender Kriegswirren war. Da der 
Krieg den Besuch der Universität stark verminderte, 
blieben notgedrungen die sonst regelmäßig erfolgten 
Zahlungen an die Erben Selfischs aus. Große Pausen 
in den Zahlungen treten auf, einmal fünf, dann drei¬ 
zehn Jahre; im Jahre 1644 meldet sich ein Enkel von 
Selfisch und mahnt die Universität zur Zahlung. Da 
jetzt für die gestundete Zeit auch Zinsen gefordert 
werden, ist die Schuld auf 572 fl. angewachsen. Ein 
Konzil von elf Greifswaldern Professoren spricht sich 
einstimmig für die Wiederaufnahme der Zahlungen 
aus, doch erst im Friedensjahr 1648 werden tatsäch¬ 
lich solche geleistet. Erst im Juni 1699 war die 
Schuld getilgt, nachdem bereits die vierte Generation 
des Gläubigers wirkte. Das ganze 17. Jahrhundert 
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brachte der Greifswalder Universitätsbibliothek keine 
nennenswerte Entwicklung. Zwei Legate, 100 fl. von 
dem Juristen Friedrich Gerschow und 500 fl. von 
dem Landrat Albrecht von Wakenitz (1632) blieben 
für die Bibliothek ohne jede Bedeutung, da diese 
Kapitalien von der Universität ausgeliehen, von den 
Schuldnern jedoch keine Zinsen gezahlt wurden. 

Da durch den Westfälischen Frieden im Jahre 1648 
Pommern und somit Greifswald an Schweden fiel, 
lag das Schicksal der Bibliothek nunmehr auch in 
andern Händen. Die schwedische Königin Christine, 
eine Bücherliebhaberin, bekundete ihr Interesse für 
die Universitätsbibliothek gegenüber einer Greifs¬ 
walder Deputation dadurch, daß die Königin dieser 
eine jährliche Zuwendung von 100 Talern versprach. 
Diese sind jedoch, trotz wiederholter Mahnung, 
niemals gezahlt worden. Ende des 17. Jahrhun¬ 
derts bezifferte sich der ganze Bücherbestand erst 
auf etwa 900 Bände, so daß in 100 Jahren nur 
500 Bücher hinzugekommen waren. Und diese Neu¬ 
erwerbungen stellten meist Geschenke Greifswalder 
Professoren dar. 

Im Folgenden 18. Jahrhundert nahm die Greifs¬ 
walder Universitätsbibliothek nachstehende Entwick¬ 
lung. Im Januar 1698 übernahm der Greifswalder 
Professor Saalbach als Bibliothekar die Leitung der 
Bibliothek, ohne diese besonders vorwärts zu bringen. 
Das kleine Vermögen der Bibliothek sollte zinstragend 
angelegt werden; zu diesem Zwecke verlieh es Saal¬ 
bach im Mai 1701 zu 5% an den Universitätsbuch¬ 
drucker Starcke, der jedoch, von einem Konkurrenten 
geschädigt, seit 1707 keine Zinsen mehr zahlte. Völlig 
trostlos wurden erst die Finanzen der Bibliothek, als 
im August 1711 der ganze Barbestand von 124 Talern 
zu einem Ehrengeschenk an die Regierung in Stock¬ 
holm verwendet wurde. Immerhin sind aus der fünf¬ 
zehnjährigen Amtsführung Saalbachs einige erfreu¬ 
liche Vorgänge zu berichten. So wurde die wichtige 
Erwerbung einer Terenzhandschrift von 1453 voll¬ 
zogen; ebenso gelangte die 1588 gedruckte Barther 
Bibel, die 1699 der Greifswalder Jurist Peter Mascow 
gestiftet hatte, in die Universitätsbibliothek. Ferner 
verschiedene wertvolle Erbstücke des Herzogs von 
Croy; darunter das Gebetbuch des Herzogs Johann 
Friedrich von Pommern-Stettin. Letzteres wurde 
mit andern Kleinodien von dem preußischen Hofe 
ausgehändigt. 

Nach Saalbach war der nächste Bibliothekar für 
die Universitätsbibliothek der Professor der Logik 
und Metaphysik Theodor Horn, der die Bibliothek im 
Jahre 1713 übernahm. Die traurigen Geldverhält¬ 
nisse der Bibliothek ließen keine größere Entwicklung 
zu; gelegentlich verfiel man zur Besserung der Finan¬ 
zen auf seltsame Mittel. So kaufte 1725 die Univer¬ 
sität für die Bibliothek mehrere Lose einer Lotterie 
an, die von der Rostocker Universitätsbibliothek ver¬ 


anstaltet worden war. Ein etwaiger Gewinn sollte 
der Bibliothek zugute kommen; leider erwiesen sich 
die Lose anscheinend als Nieten, da unter den Ein¬ 
nahmen kein Gewinn aufgeführt wird. Unter dem 
Bibliothekar Horn wurden in 18 Jahren nur 70 Bände 
neu erworben. Erst unter dem Nachfolger, dem Ge¬ 
schichtsprofessor Westphal, nahm die Bibliothek wie¬ 
der besseren Fortgang. Inzwischen war allerdings 
die Regierung gegen den Schlendrian durch eine ent¬ 
sprechende Verfügung vorgegangen; auch wurden die 
Finanzverhältnisse wieder geordnet. Der Ankauf der 
Bücher erfolgte derart, daß die Bibliotheksgelder 
gleichmäßig unter die vier Fakultäten verteilt wurden; 
jede Fakultät bestimmte dann die Anschaffung der ihr 
genehmen Bücher. Die Tätigkeit des Bibliothekars 
war hierdurch sehr beschränkt. Eine bedeutsame 
Erwerbung wurde im Jahre 1731 gemacht, wo die 
Bibliothek des verstorbenen Generalsuperintenden¬ 
ten Johann Gerdes aus Wismar für 980 Taler ange¬ 
kauft wurde. Im August 1732 fiel der Bibliothek ein 
wertvolles Geschenk zu. Der Fürst Georg Albrecht 
von Ostfriesland schenkte ein kostbares historisches 
Werk über Ostfriesland, Ubbo Emmius Traktat von 
Ostfriesland, Aurich 1732, wofür die Universität durch 
ein feierliches Schreiben ihren Dank aussprach. Die 
Haupterwerbung betraf jedoch die Bibliothek des 
Juristen Christian Heinrich Nettelbladt, welcher seine 
3400 Bände starke Büchersammlung zum Kauf an- 
geboten hatte. Nach langwierigen Verhandlungen 
wurde der Kauf für die Summe von 2100 Talern ab¬ 
geschlossen, die in zwei Raten gezahlt wurden. Die 
Greifswalder Universitätsbibliothek erhielt hierdurch 
einen Zuwachs, der in der Bändezahl größer als der 
Eigenbestand war. Aber erst der folgende Biblio¬ 
thekar, Johann Carl Dähnert, kann als der große Or¬ 
ganisator und berufene Schöpfer der Greifswalder 
Universitätsbibliothek gelten. Dähnert übernahm 1747 
als achtundzwanzigjähriger Mann die Leitung der 
Bibliothek, die allgemein betrachtet keinen günstigen 
Zustand zeigte. Nach einem von Dähnert Anfang 
1748 aufgenommenen Inventar hatte die Bibliothek 
folgenden Bestand: 1622 Foliobände, 1703 Quart¬ 
bände, 1462 Oktavbände, 499 Duodezbände, ins¬ 
gesamt 5286 Bände. Im Jahre 1749 bezog die Biblio¬ 
thek ein neuerrichtetes Gebäude, das am 28. April 
1750, dem Geburtstage des Königs Friedrich von 
Schweden, in feierlicher Weise eingeweiht wurde. 
Man versammelte sich unter Glockengeläute, Pauken- 
und Trompetenschall im großen Hörsaale, wo Pro¬ 
fessor Dähnert vor einer großen Festversammlung 
eine deutsche Rede hielt. Dähnert begann die Biblio¬ 
thek stark zu vermehren, von 1747 bis 1750 kaufte 
er allein 850 Bände an. Im Frühjahr 1749 gelang ihm 
außerdem der Ankauf der bedeutenden Bibliothek 
des Rektors der Stadtschule zu Wolgast, Johannes 
Bötticher, der eine wertvolle Büchersammlung von 
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mehr als 4000 Bänden theologischer und philoso¬ 
phischer Literatur besaß; darunter befand sich eine 
größere Anzahl Inkunabeln. Dähnert war auch rast¬ 
los bemüht, Geschenke für die Bibliothek zu erhalten. 
So gelang es ihm 1751, von dem Kardinal und Bischof 
von Brescia namens Angelus Maria Querini 25 Bände 
theologischer und literarhistorischerWerke geschenk¬ 
weise zu erhalten; ebenso schenkteder Großreferendar 
der Krone Polens Graf Jos. Andr. Zaluski 36 Bände, 
Geschichte und Recht Polens behandelnd. Weitere 
Geber waren der Graf Brühl, der pommersche Histo¬ 
riker Ölrichs und der damalige Stettiner Hofprediger 
Perard. Ferner war es das Werk Dähnerts, daß die 
Deutsche Gesellschaft zu Greifswald ihre wert¬ 
volle Bibliothek von 468 Bänden der Universitäts¬ 
bibliothek als Geschenk überließ. Dähnert gehörte 
dieser Gesellschaft als Sekretär an. Als er 1747 die 
Bibliothek übernommen hatte, zeigte sie einen Bücher¬ 
bestand von 5286 Bänden; nach sechs Jahren war 
diese Zahl bereits auf 12680 gestiegen. Im Jahre 1756 
feierte die Universität Greifswald ihr dreihundert¬ 
jähriges Jubelfest. Aus diesem Anlaß vermachte der 
Kgl. Hofrat und Domänenprokurator Abraham Droysen 
seine aus 3252 Bänden bestehende Büchersammlung 
derUniversitätsbibliothek. Es handelte sich vornehm¬ 
lich um juristisch-historische Werke. Im Jahre 1760 
fielen der Bibliothek testamentarisch 790 Bände me¬ 
dizinische Schriften zu, die dem Greifswalder Pro¬ 
fessor der Medizin Scheffel gehörten. Der Sieben¬ 
jährige Krieg wirkte jedoch in der Folgezeit etwas 
lähmend auf die Entwicklung der Bibliothek. Wieder¬ 
holt sollen preußische und schwedische Offiziere, die 
in Greifswald Quartier hatten, die Zurückgabe ge¬ 
liehener Bücher vergessen haben. 

Eine weitere bedeutsameSchenkungwardieBücher- 
sammlung des Greifswalder Professors Peter Ahl- 
wardt, der 1792 verstarb und der Universitätsbiblio¬ 
thek 3143 Bände vermachte. Ahlwardt hielt über Logik 
und Metaphysik Vorlesungen. Sowohl die Droysen- 
sche wie die Ahlwardtsche Bibliothek sind nach den 
Bestimmungen der Schenker einzeln aufgestellt. Das 
18. Jahrhundert brachte der Greifswalder Bibliothek 
manchen bedeutenden Zuwachs. So wurde ihr 1831 
die Bibliothek der St. Petrikirche zu Wolgast einver¬ 
leibt. Diese Bibliothek enthielt Reste der Kloster¬ 
bibliotheken von Eldena und Jasenitz. Das Jahr 1877 
brachte die Einverleibung eines Teils der Bibliothek 
der aufgehobenen landwirtschaftlichen Akademie zu 
Eldena. Dieser Zuwachs bezifferte sich auf 3500 
Bände. Das ehemalige Oberappellationsgericht zu 
Greifswald überließ im Jahre 1879 seine Sammlung 
juristischer Dissertationen; ferner kamen hinzu die 
Bibliotheken: des Germanisten A. Höfer (1883), des 
Kons.-Rats Rüper in Stettin (1888), des Geh. Med.- 
Rats Grohö (1889). Ferner hat die rügisch-pommer- 
sche Abteilung der Gesellschaft für pommersche 
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Geschichte den Hauptteil ihrer Büchersammlung an 
die Universitätsbibliothek ausgehändigt. Der gegen¬ 
wärtige Bücherbestand der Greifswalder Bibliothek 
dürfte sich auf mehr als 190000 Bände belaufen, 
darunter befinden sich 320Inkunabeln und 1080 Hand¬ 
schriften. Das gegenwärtige Universitätsgebäude 
wurde im Jahre 1882 errichtet und erfuhr im Laufe 
der Zeit wiederholt Vergrößerungen. Der jährliche 
Vermehrungsetat beträgt 24000 Mark. Die Greifs¬ 
walder Universitätsbibliothek nimmt geschichtlich, 
wie gegenwärtig unter den deutschen Universitäts¬ 
bibliotheken eine sehr geachtete Stellung ein. 

EinederältestendeutschenUniversitätsbibliotheken 
ist auch die Großherzogliche Universitätsbibliothek 
zu Rostock, welche Musenstadt die Landesuniversität 
für den mecklenburgischen Staat beherbergt. Als 
Gründungsjahr der Rostocker Universitätsbibliothek 
wird allgemein das Jahr 1569 betrachtet, da in jenem 
Jahr der berühmte Dekan der philosophischen Fakul¬ 
tät Nathan Chyträus eine kleine Anzahl von Büchern 
ankaufen ließ. Es ist jedoch kein Zweifel, daß schon 
vor dem Jahre 1569 eine Rostocker Universitäts¬ 
bibliothek bestanden haben muß, was für das Jahr 
1503 aus alten Büchern, die ehemals im Besitz der 
Marienkirche zu Rostock waren, hervorgeht. Diese 
erste Universitätsbibliothek ist wahrscheinlich infolge 
der Reformationskämpfe für die Universität Rostock 
verloren gegangen; über den Verlust und Verbleib 
der Bibliothek sind zuverlässige Daten nicht auf uns 
gekommen. In den ersten Jahren vermehrte sich die 
Bibliothek hauptsächlich durch Geschenke und Ver¬ 
mächtnisse. Im Jahre 1596 betrug der Bücherbestand 
540 Bände. Ursprünglich handelte es sich hauptsäch¬ 
lich um die Bibliothek der philosophischen Fakultät; 
im Jahre 1589 wurde jedoch auch die medizinische 
Fakultät durch ein Legat in den Stand gesetzt, sich 
eine Bibliothek zu gründen. Im Jahre 1614 wurde 
die Bibliothek von dem Studiosus Callenius mit einem 
Vermächtnis von 2400 Gulden bedacht, wodurch er¬ 
hebliche Anschaffungen möglich wurden. Im Jahre 
1626 erhielt die Bibliothek, gleichfalls durch Testa¬ 
ment, die Büchersammlung des Professors Christ. 
Siedanus, späteren Oberdompredigers zu Schleswig. 
Da die Erben des Siedanus dessen Bibliothek rechts¬ 
widrig verschleppten, entspann sich ein langwieriger 
Prozeß, den die Universität dann gewann. Weitere 
große Vermächtnisse machten der Herzogi. Hofrat 
Scheffel, der 1736 insgesamt 517 Bände stiftete, und 
der Kanzleirat Willebrandt zu Schwerin, der im Jahre 
1745 der Universität über 2000 Bücher schenkte, 
darunter 950 ältere Werke. Von größter Bedeutung 
jedoch wurde die Einverleibung der ehemaligen Uni¬ 
versitätsbibliothek zu Bützow. Diese 1760 gestiftete 
und 1789 wieder aufgehobene Universität hatte eine 
etwa 14000 Bände starke Büchersammlung, die 1789 
mit der Rostocker Universitätsbibliothek vereinigt 
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wurde, wodurch letztere ihren Bücherbestand auf 
18733 Bände brachte. Die Bützower Universitäts¬ 
bibliothek setzte sich aus den Sammlungen der 
mecklenburgischen Herzoge Johann Albrechtl., Adolf 
Friedrich und Christian Louis zusammen. Den Grund¬ 
stock dieser Bibliothek bildete eine von dem Professor 
Oluf Tychsen im Jahre 1769 durch Zufall entdeckte 
Bibliothek, die völlig verstaubt und vergessen seit 
Jahrzehnten auf dem Boden des SchlosseszuSchwerin 
ruhte. Es handelt sich hauptsächlich um jene Bücher, 
die einst dem Herzog Johann Albrecht I. gehörten. 
Dieser hatte im Jahre 1552 auf einer Durchreise durch 
Frankfurt am Main daselbst den Inhalt eines ganzen 
Buchladens von einer Buchhändlerwitwe angekauft. 
Die Bützower Bibliothek enthielt seltene Werke, so 
eine Antwerpener Polyglottenbibel, alte florentinische 
Pandekten, eine kostbare, illustrierte alte Lübecker 
Chronik und andres. Eine wertvolle Bereicherung 
erfuhr die Rostocker Bibliothek auch durch die 1790 
als Geschenk überlassene Büchersammlung des 
Justizrats Toze, der etwa 6000 Bände, vorherrschend 
historische Werke, gesammelt hatte. Im Jahre 1817 
erhielt die Rostocker Bibliothek die Büchersammlung 
des schon erwähnten Orientalisten Professor Oluf 
Tychsen, die Wertvolles enthielt. Das Jahr 1842 
wurde bedeutungsvoll durch die Einverleibung der 
Bibliothek der St. Marienkirche zu Rostock, wodurch 
die Universitätsbibliothek zahlreiche, höchst wert¬ 
volle Inkunabeln, sowie die Reste der Bibliothek der 
Kartause Marienehe zu Rostock und des Dominikaner¬ 
klosters St. Johannes in Rostock erhielt. Dasselbe 
Jahr (1842) brachte auch die Stiftung der Bibliothek 
des Juristen Ferd. Kämmerer, die besonders reich 
an mecklenburgischen Schriften war. Als letzte be¬ 
deutende Vermehrungen sind zu nennen: die Schiller- 
und Goethe-Sammlung desWirkl.Geh. Rats und Vize¬ 
kanzlers der Rostocker Universität K.Fr. von Both, 
im Jahre 1875 überlassen, und die 1885 hinzu¬ 
gekommene Bibliothek des Vereins der Freunde 
der Naturgeschichte in Mecklenburg, letztere etwa 
3050 Bände stark. Der gegenwärtige Bücherbestand 
der Rostocker Universitätsbibliothek beläuft sich au. 
230 000 Bände und 1400 Handschriften. Der jährliche 
Vermehrungsetat beträgt 20250 Mark. 

Eine bedeutsame Stellung unter den norddeutschen 
Universitätsbibliotheken nimmt auch diejenige der 
Universität Kiel ein, über welche Bibliothek hier 
einiges mitgeteilt sei. Die Kieler Universitätsbiblio¬ 
thek wurde gleichzeitig mit der Universität Kiel im 
Jahre 1665 gegründet, wobei im wesentlichen die ehe¬ 
malige Klosterbibliothek zu Bordesholm die Grund¬ 
lage abgab. Eine wesentliche Vermehrung erfuhr die 
Kieler Bibliothek noch im selben Jahre durch die Ein¬ 
verleibung der Bibliothek der Kieler Nikolaikirche. 
Die ehemalige Klosterbibliothek zu Bordesholm ver¬ 
dient eingehende Beachtung, da diese Büchersamm¬ 


lung als eine der hervorragendsten des späteren 
Mittelalters bezeichnet werden muß. Dieses Interesse 
wird noch erhöht durch ein ereignisreiches Schicksal 
der Bibliothek. Nach einem aus dem Jahre 1488 
stammenden Klosterkatalog zählte die Bibliothek 
529 Bände, darunter höchst wertvolle Handschriften. 
Wie schon erwähnt, diente ein großer Teil dieser 
ihrem Gehalte nach sehr bedeutenden Klosterbiblio¬ 
thek als Grundstock bei Begründung der Kieler Uni¬ 
versitätsbibliothek; ein andrer, nicht unerheblicher 
Teil kam jedoch in die Gottorfer Bibliothek, die 
wiederum ihrerseits in die Große Königliche Biblio¬ 
thek zu Kopenhagen gelangte. So befindet sich heute 
leider ein wertvoller Schatz deutscher Handschriften 
in Kopenhagen. Die Gottorfer Bibliothek selbst wurde 
im Jahre 1606 durch den Herzog Johann Adolph, 
unter Zuhilfenahme der Holsteinischen Klosterbiblio¬ 
theken zuBordesholm undCismar,gegründet. Wenige 
Jahre nach der Gründung der Kieler Bibliothek, 1667, 
erhielt diese die Büchersammlung des Bischofs Hans 
von Eutin; ebenso gelangten 1668 einige Dubletten 
der Gottorfer Bibliothek nach Kiel. Auch die Kieler 
Universitätsbibliothek wurde in dem ersten Jahr¬ 
hundert ihres Bestehens reichlich mit Geschenken 
und Stiftungen von Büchern bedacht. So kamen in 
dem Jahre 1674 die Büchersammlungen des Andr. 
Cramer und Matth. Clausen geschenkweise nach Kiel. 
Im Jahre 1709 folgte die Bibliothek von Joh. Clausen 
v. Clausenheim und 1725 diejenige von Joh. Cruse. 
Alle diese Bibliotheken gelangten anfangs getrennt 
zur Aufstellung. Bedeutsam war auch die im Jahre 
1779 vollzogene Erwerbung der Bibliothek der Dom¬ 
kirche zu Schleswig, wodurch der Kieler Bibliothek 
seltene theologische Werke zufielen. Die größte Be¬ 
reicherung zu jener Zeit erfuhr jedoch die Kieler 
Bibliothek im Jahre 1784 durch den Ankauf der groß¬ 
artigen Büchersammlung des Universitätskurators 
Geh. Rats Georg Chrn.v.Wolff. Für diese Bibliothek 
zahlte die Universität die stattliche Summe von 
14000 Rtlr., die zum Teil leihweise beschafft wur¬ 
den. Aus der neueren Zeit sind nachfolgende Er¬ 
werbungen oder Geschenke vornehmlich zu nennen. 
Als Geschenk eine größere Anzahl Bücher aus dem 
Nachlaß des Professors E. S. H. Friedlieb (1881) und 
des Geh. Reg.-Rats Theod. Möbius (1889), der lange 
Zeit an der Kieler Universität wirkte. Eine größere 
Schenkung machte auch der Verlagsbuchhändler 
P. Parey in Berlin. Ferner gelangte ein bedeutender 
TeilderBibliothekdesberühmtenGeschichtsforschers 
Georg Waitz nach Kiel, der als geborner Schleswig- 
Holsteiner der Kieler Universität sehr nahe stand. 
Der Hauptteil seiner Bibliothek befindet sich bekannt¬ 
lich im Besitz der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 
Als Schenkung ist dann weiter noch zu nennen die 
Handschriftensammlung des Geh. Justizrats A. L. 
J. Michelsen, die 1881 an die Kieler Universitäts- 
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bibliothek kam; sowie vom Jahre 1888 die Vorarbeit 
und Materialiensammlung des Generalmajors Geerz, 
der sich vornehmlich mit der Geschichte und Topo¬ 
graphie Schleswig-Holsteins beschäftigt hatte. Als 
letztes wäre eine wertvolle Schenkung S. K. H. des 
Prinzen Heinrich von Preußen zu erwähnen, die der 
Prinz im Jahre 1890 machte. 

Die Kieler Universitätsbibliothek besitzt hinsicht¬ 
lich der Provinz Schleswig-Holstein, soweit die ge¬ 
schichtliche Vergangenheit in Frage kommt, wohl 
das umfassendste Quellenmaterial unter allen deut¬ 
schen Bibliotheken. Besonders ist in dieser Hinsicht 
der Reichtum an Handschriften groß. Hervorzuheben 
sind hier hauptsächlich die handschriftlichen Auf¬ 
zeichnungen über die Verhandlungen desRendsburger, 
Kieler und Schleswiger Landtages, vornehmlich das 
17. Jahrhundert betreffend. Dasselbe gilt auch von 
dem Flensburger Landtag des 16. Jahrhunderts. Es 
handelt sich hier um höchst wertvolle Dokumente 
zur deutschen Kulturgeschichte. Ähnlich erschöpfend 
ist das handschriftliche Material über die Kirchen¬ 
geschichte Schleswig-Holsteins vertreten; dasselbe 
gilt auch von den Rechtsverhältnissen der beiden ehe¬ 
maligen Herzogtümer. Die Kieler Bibliothek besitzt 


auch wertvolles Material über die Geschichte des 
schleswig-holsteinischen Adels; zu erwähnen sind 
ferner alte Stammbücher, ritterschaftliche Verhand¬ 
lungsberichte der gesamten Provinz und kostbare 
Klosterurkunden. Die Kieler Universitätsbibliothek 
erhält von der Gesellschaft für Schleswig-Holstein- 
Lauenburgische Geschichte und von dem Museum 
vaterländischer Altertümer sämtliche Bucheingänge 
überwiesen. Ferner besteht auf Grund des Patents 
vom 18. Mai 1822 die Pflichtlieferung der Drucker 
und Verleger der Provinz Schleswig-Holstein an 
die Kieler Universitätsbibliothek. Das gegenwärtige 
Bibliotheksgebäude, nach dem sogenannten Magazin¬ 
system eingerichtet, stammt aus dem Jahre 1884. 
Der gegenwärtige Bücherbestand der Kieler Universi¬ 
tätsbibliothek beträgt etwa 264000 Bände einschließ¬ 
lich 13101 Dissertationen. Daneben sind 2441 sehr 
wertvolle Handschriften und 3100 Karten vorhanden. 
Für Anschaffungen stehen jährlich 24000 Mark zur 
Verfügung. 

Damit hätten wir unsre historische Übersicht über 
norddeutsche Universitätsbibliotheken beendigt, die 
uns gezeigt hat, daß wir es hier mit bedeutenden 
Schöpfungen deutscher Wissenschaft zu tun haben. 


Das Deutsche Farbenbuch. 

Eine Bitte an alle Buchgewerbler, insbesondere an die Buchdrucker. 


>^c£2t&£IE Deutsche Gesellschaft zur Beförderung 
rationeller Malverfahren E.V. in München 
hat als Zentralstelle die weiteren Arbeiten 
und den Vollzug der Beschlüsse der im Jahre 1905 
in Nürnberg gewählten Kommission zur Bekämpfung 
von Mißständen in der Herstellung, im Handel und 
in der Verarbeitung der Farben und Farbenmaterialien 
übernommen. Die Kommission hat beschlossen, 
zur Klärung bzw. Beseitigung der Widersprüche und 
des unerträglich gewordenen Wirrwarrs in der Be¬ 
zeichnung der Farbenmaterialien ein Deutsches Far¬ 
benbuch herauszugeben, das die Nomenklatur, die 
Zusammensetzung, die Eigenschaften und die Ver¬ 
wendbarkeit der sämtlichen Mal-, Anstrich-undDruck- 
farben unter Mitwirkung aller Berufs- und Interessen¬ 
kreise festlegen soll. Die Bearbeitung des Teiles 
Graphische Künste und Buchgewerbe ist Herrn Pro¬ 
fessor Max Seliger, Direktor der Kgl. Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig mit 
übertragen worden. 

Als Vorarbeiten des Ausschusses zur Herstellung 
des Deutschen Farbenbuches liegen unter anderm 
die am 14. und 15. August 1908 in München be¬ 
schlossenen Definitionen vor, die auch für das Buch¬ 
gewerbe in Betracht kommen. Sie erläutern die im 
Farbenhandel üblichen Bezeichnungen wie: Ölecht, 
Grund-, Misch- und Substratfarbstoffe, Verschnitt¬ 


farben, Fälschung, Schönung, Surrogate oder Ersatz¬ 
farbstoffe, Stoff- oder Substanzbezeichnungen, Quali- 
täts- und Nuancebezeichnungen, Phantasienamen 
und Synonyma. Der Inhalt der für die Bearbeitung 
des Farbenbuches aufgestellten Leitsätze besagt, daß 
die herkömmlichen und verkehrsüblichen, zweifellos 
eine Substanz bezeichnenden Namen der Farben und 
Malmaterialien unter keinen Umständen für andre 
Farbstoffe, Ersatzmittel bzw. als Phantasie- oder 
Qualitätsbezeichnungen verwendet werden dürfen. 
Ferner wurde festgestellt, daß solche Sach- oder Sub¬ 
stanzbezeichnung tragenden Farbstoffe und Malmate¬ 
rialien als rein und echt zu betrachten sind, wenn 
nicht klar und bestimmt angegeben wird, daß sie ge¬ 
mischt, verschnitten oder geschönt sind. Im Interesse 
aller beteiligten Kreise, der Hersteller, der Händler 
und der Verbraucher erscheint es geboten, zwecks 
Einführung einer einheitlichen, allgemein bekannten 
und praktisch verwertbaren Nomenklatur alle Misch¬ 
farben mit (M), alle Verschnittfarben mit (V), und 
alle geschönten Farben mit (S) zu bezeichnen. Die 
Farbenbuchkommission betrachtet es als ihre nächste 
Aufgabe, eine Liste sämtlicher in der Mal-, Anstrich- 
und Drucktechnik bisher verwendeten Farben mit 
ihren verschiedenen Bezeichnungen aufzustellen und 
die Begriffe darüber festzulegen, was unter den ein¬ 
zelnen Bezeichnungen verstanden werden soll. Sie 
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Das Deutsche Farbenbuch 

Unter Bezugnahme auf die auf Seite 54 enthaltene Aufforderung wird höflichst gebeten, die 
untenstehenden Fragen möglichst eingehend beantworten und den ausgefüllten Fragebogen 
baldgefälligst an Herrn Professor Max Seliger, Direktor der Kgl. Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe, Leipzig, Wächterstraße 11, zurücksenden zu wollen 

7. Wünschten Sie, daß die Farbenbehälter (Blech¬ 
büchsen u. a.) mit einem Etikettenstreifen versehen 
wären, der einen Vermerk trägt, mit welchen 
Farben die in der Büchse befindliche Farbe nicht 
gemischt werden darf? (Z. B. Zinnober darf nicht 
mit Pariserblau gemischt werden.) 

Zu 7: 

8. Fordern Sie nicht auch, daß keine Zusatzmittel 
den Farben beigemischt werden (Talg,Wachs usw.)? 

Zu 8: 

9. Oder fordern Sie, daß solche ev. vorhandene 
Zusätze nur auf der Etikette der Büchse bekannt 
gegeben werden? 

Zu 9: 

10. Ebenso,daß ein eVerschnittfarbe, Substratfarbe, 
Surrogatfarbe, Ersatzfarbstoffe oder geschönte 
Farbe als solche in gleicherweise auf der Etikette 
gekennzeichnet werde? (Vergl. 4,5,7,8 und 3a der 
beschlossenen Definitionen der Unterkommission 
auf Blatt A.) 

Zu 10: 

11. Haben Sie auch denWunsch, daß alle üblichen 
Synonyma (Parallelnamen) für dieselbe Farbe in 
das Farbenbuch aufgenommen werden, und daß 
über Wesen, Haltbarkeit, Mischbarkeit, Lösbarkeit, 
Verträglichkeit,über die üblichen Bindemittel, mit 
denen die Farbe verarbeitet wird, Anwendbarkeit 
usw., eingehende Auskunft gegeben wird? (Vergl. 
13 der Definitionen auf Blatt A.) 

Zu 11: 

12. Haben Sie noch irgend einen Vorschlag oder 
Wunsch zu dem „Deutschen Farbenbuch für Kör¬ 
perfarben?“ 

Zu 12: 
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ist aber auch überzeugt, daß ein Deutsches Farben¬ 
buch nur dann seinen Zweck erfüllen kann, wenn 
es auf Grundlagen der von uns skizzierten Leitsätze 
aufgebaut ist und alle Fachkreise an seinem Ausbau 
mitwirken. Letzteres kann geschehen durch Kennt¬ 
nisnahme und Beantwortung der hierzu entworfenen 
Fragebogen, in welchen Wünsche und Forderungen, 
die sich aus Erfahrungen und Bedürfnissen ergeben 
haben, geltend gemacht werden können. 

Es ist außer jedem Zweifel, daß das Zustande¬ 
kommen des Deutschen Farbenbuches auch für das 


Buchgewerbe von größter Wichtigkeit. Darum bitten 
wir auch alle unsre Leser, vor allem die Druckerund 
von diesen insbesondere die Farbendrucker, doch 
den diesem Hefte beigegebenen Fragebogen ent¬ 
sprechend ausfüllen und ihn sobald als möglich an 
Herrn Professor Max Seliger, Direktor der Kgl. Aka¬ 
demie für graphische Künste und Buchgewerbe in 
Leipzig zurücksenden zu wollen. Die kleine Bemü¬ 
hung, die der einzelne übernimmt, wird durch den 
Wert des Ergebnisses für das gesamte Buchgewerbe 
reichlich gelohnt. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. Die TypographischeVereinigungbefsüte sich 
in der Sitzung am 27.Januar 1909 nach Erledigung des ge- 
schäftlichenTeils mit der Bewertung eines von der Danziger 
Typographischen Gesellschaft veranstalteten Wettbewerbs 
zur Erlangung von Entwürfen zu einer Neujahrskarte für 
den Vorstand des Gaues Westpreußen im Verband Deut¬ 
scher Buchdrucker. Die 40 eingegangenen Entwürfe zeugten 
von regem Eifer der Mitglieder und ließen zum Teil be¬ 
achtenswertes Talent erkennen. — Eine recht lehrreiche 
Rundsendung lag von der Typographischen Vereinigung 
Leipzig vor, die auf 20 Tafeln die anläßlich eines Wett¬ 
bewerbs eingegangenen Skizzen zu einem Festprogramm 
für ihr IV.Stiftungsfest zusammengestellt hatte. Die groß¬ 
zügig angelegten Arbeiten deuten auf den befruchtenden 
Einfluß eines systematisch betriebenen Skizzierunterrichts, 
wie ihn nur große Druckstädte zu bieten vermögen. Der 
dieser Rundsendung beigegebene Bewertungsbericht der 
Münchener Typographischen Gesellschaft wird, obwohl er 
auch manchen berechtigten Tadel enthält, viel zur ein¬ 
gehenderen Beachtung der Vorzüge mancher Arbeiten bei¬ 
tragen. Zum Schluß machte der Vorsitzende noch auf das 
von dem Verband der Deutschen Typographischen Gesell¬ 
schaften erlassene Preisausschreiben aufmerksam und 
forderte zu reger Beteiligung auf. -o-, 

Augsburg. Der Graphische Klub hielt am 31. Januar 1909 
seine ordentliche Hauptversammlung ab. Aus demjahres- 
bericht ist zu ersehen, daß ein arbeitsreiches Jahr zurück¬ 
gelegt ist, in dem in einer ordentlichen und einer außer¬ 
ordentlichen Hauptversammlung, ferner in drei Mitglieder¬ 
versammlungen und mehreren Vorstandssitzungen die 
Geschäfte erledigt wurden. Außerdem fanden statt: ein 
Besuch der Münchener Kunstausstellung, zwei größere 
Vorträge durch die Herren Dr. Erich Willrich und Fach¬ 
schriftsteller Jul. Wernicke. Eine Anzahl Rundsendungen 
mit Referaten beschäftigten die Mitglieder an den Lese¬ 
abenden. Der Kassenbestand ist befriedigend, die Benutzung 
der Bibliothek aber etwas zurückgegangen. Die Neuwahl der 
Vorstandschaft hatte folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzender 
Herr Schlesinger, 2. Vorsitzender Herr Haberl, Kassierer 
Herr Sellmann, Schriftführer Herr Tenzler, Bibliothekar 
Herr Hartmann, Beisitzer die Herren Winkler, Fleschbut 
und Dummert. A 

Berlin, ln der Generalversammlung der Typographischen 
Gesellschaft wurde über das abgelaufene Jahr berichtet; 
die Gesellschaft hat zwar an Mitgliederzahl zugenommen, 
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auch der Besuch der Versammlungen war ein gleichmäßig 
zufriedenstellender, aber die finanzielle Lage hat sich un¬ 
günstig gestaltet. Aus diesem Anlaß stand ein Antrag be¬ 
treffend Erhöhung der Beiträge zur Verhandlung, der in¬ 
dessen nach einem lebhaften Meinungsaustausch keine 
Mehrheit fand und darum zurückgestellt wurde. Die Vor¬ 
standswahl ergab die Wiederwahl der Herren G. Könitzer, 
C. Schmiedeben, E. Baumeister, W. Boldt, C. Rinck, Carl 
Schauer und Georg Erler. An Stelle des eine Wieder¬ 
wahl ablehnenden Herrn W. Piepenschneider wurde Herr 
A. Piehler als Beisitzer gewählt, ln die technische Kom¬ 
mission wurden die Herren Amsel, Brandt, Heinrich, Gust. 
Jahn, W. Köhler, F. Neumann, C. Paulherr, R. Werra und 
H. Zehnpfund gewählt. — In der Sitzung vom 26.Januar 
sprach Herr Paul Gebhardt über die photographischen 
Positivverfahren. Er gab zunächst einen Rückblick über 
die Entwicklung der Photographie, schilderte die Chromat- 
verfahren, das Gummiverfahren, das, für starke Effekte 
besonders geeignet, Erzeugnisse von nahezu unbegrenzter 
Haltbarkeit liefere, weiter das Farbeverfahren der Neuen 
Photographischen Gesellschaft in Steglitz, das mit drei 
übereinandergelegten Gelatinehäutchen arbeite und wegen 
der Schwierigkeit des genauen Aufeinanderpassens der¬ 
selben keine weitere Verbreitung gefunden habe, das Plna- 
typieverfahren der Höchster Farbwerke und schließlich das 
Autoehromverfahren der Gebrüder Lumifcre in Lyon. Der 
Vortragende hatte eine kleine Ausstellung veranstaltet, an 
der er die verschiedenen photographischen Verfahren in 
leicht verständlicher Weise erläuterte. Herr Paul Hennig 
konnte ein neueres in Autoehromverfahren hergestelltes 
Originalbild der Gebr. Lumiöre vorzeigen und mitteilen, 
daß verschiedene Kunstanstalten mit diesem Verfahren be¬ 
reits Druckplatten hergestellt haben, die sehr befriedigende 
Drucke ergeben. — Nach Beendigung des mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Vortrages gab Herr A. Piehler einen 
Bericht über die im Versammlungsraum ausgestellten 
Kalender und Neujahrskarten. Seine scharfe Kritik zeitigte 
einen lebhaften, dem Vortragenden vielfach widersprechen¬ 
den Meinungsaustausch. -r. 

Bern. In den letzten Tagen hatte der Typographische 
Klub den neuen Vorstand der Schweizer Typographischen 
Klub-Zentrale zu wählen, die ihren Sitz in Bern genommen 
hat. Dieses vor einigen Jahren gegründete Institut mit 
bisherigem Sitz in St. Gallen bezweckt in erster Linie 
eine feste Zusammenschließung und Neugründung von 
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Typographischen Vereinigungen,hauptsächlich in kleineren 
Städten; dann aber auch Vermittelung von fachtechnischen 
Vorträgen, Beschaffung und Veranstaltung von Wanderaus¬ 
stellungen, sowie von Fachkursen und Preisausschreiben, 
Einberufung von Kursleiterkonferenzen usw. Diese In¬ 
stitution hat schon recht gute Erfolge zu verzeichnen, be¬ 
sonders waren die Kursleiterkonferenzen in Zürich gut be¬ 
sucht, bei welchen manche Anregung auf fruchtbaren 
Boden gefallen ist. — Ein von Herrn A. Müller in St. Gallen 
zugesandter Bericht über Neujahrsdrucksachen mit einer 
interessanten Sammlung von solchen hat gezeigt, was in 
dieser Art von Arbeiten geleistet wird. Welche Unmenge 
an Aufwand an Mühe und tüchtigen Leistungen hier bei¬ 
sammen sich Anden, ist kaum zu beschreiben. Sehr oft 
wurde aber auf den äuQeren Eindruck mehr Gewicht gelegt 
als auf den praktischen Wert. F. N. 

Braunschweig. In der ersten Sitzung, die die Tppogra- 
phische Vereinigung im neuen Jahre abhielt, hielt der Vor¬ 
sitzende einen Vortrag über die eingelaufenen Neujahrs¬ 
karten, sowie über SchriftgieQereineubeiten, der in der 
nächsten Sitzung zu Ende geführt wurde. — Am 22. Januar 
sprach Herr Faktor Ratz in einem längeren Vortrage über 
Zeichnen, Skizzieren und Kolorieren, wobei er die einzelnen 
Skizzen durch Zeichnungen an der Wandtafel näher erläu¬ 
terte. Unterstützt wurde dieser Vortrag durch eine große 
Zahl von selbstgefertigten Arbeiten, auch solcher seiner 
ersten Zeichentätigkeit, und damit der Beweis erbracht, 
daß durch rastloses Arbeiten und unermüdliche Ausdauer 
sehr schöne Erfolge erzielt werden können. Am 29.Januar 
war eine Berliner Rundsendung ausgelegt, die Kalender 
enthielt. Die Gegenstände wurden lebhaft besprochen und 
allseitig das Bestreben der großen Berliner Zeitungen 
anerkannt, ihren Abonnenten ohne Rücksicht auf die ent¬ 
stehenden Kosten etwas Gediegenes zu bieten. Ein Ver¬ 
gleich mit den Kalendern, die den hiesigen Zeitungen bei¬ 
gegeben waren, mußte für letztere recht schlecht ausfallen, 
da nur der Eindruck gewonnen werden konnte, als ob den 
hiesigen Zeitungen für ihre Abonnenten das Schlechteste 
gut genug sei. In erfreulichem Gegensatz hierzu standen 
die Kalender verschiedener hiesiger größerer Firmen, von 
denen bekannt ist, daß sie ihren Geschäftsfreunden nur das 
Beste bieten. K. H. 

Bremen. In der Sitzung des Typographischen Klubs am 
11. Januar 1909 hielt Herr Photograph Grienwaldt einen 
Vortrag über: Ureigenste Berufsarbeit, in dem er ausfübrte, 
daß die Photographie gleich andern Gewerben nicht immer 
eine technisch einwandfreie Ausführung erfahren habe. 
Das Daguerrotyphabe den Vorteil gehabt, daß eine Retusche 
nicht habe vorgenommen werden können, so daß die Bilder 
wirkliche Wiedergaben gewesen seien. Mit der Erßndung 
der lichtempfindlichen Papiere sei dem Photographen aber 
leider die Möglichkeit gegeben worden, „verbessernd“ seine 
Hand an seine Erzeugnisse anzulegen und es seien jene 
Bilder entstanden, die Wiedergaben auf Bestellung und 
nach Wunsch boten. Alte seien verjüngt, den Jungen der 
Ausdruck von Reife gegeben worden. Wer diese Kunst am 
Besten verstanden hätte, der hätte reichlichen Zuspruch 
gehabt. Die in neuerer Zeit so beliebten kolorierten Auf¬ 
nahmen seien auch nicht zu billigen, weil,sich die Photo¬ 
graphie bei derartigen Erzeugnissen von ihrer eigentlichen 
Aufgabe entferne. Von dem Objekt müsse das Charakte¬ 
ristische genommen werden, denn jeder Mensch, jedes, ja 


alles in der Natur habe etwas an sich, das einem zweiten 
fehle. Sehen und studieren, das seien die wichtigen Vor¬ 
bedingungen, um ein wirklich gutes Bild zu erhalten. Dem 
einzelnen könne es aber nicht gelingen, einen Beruf vor¬ 
wärts zu bringen. Die Gesamtheit der Berufsgenossen 
müsse sich gegenseitig stützen und Berufsfreude wecken. 
In der Organisation müsse vor allem der Sinn für gute 
Arbeiten gefördert werden. Gegenseitige Aussprachen 
seien von bestem Erfolg gewesen, denn heute habe man 
wenigstens wieder erkannt, daß die Photographie auf dem 
ihr zugewiesenen Gebiete gute Bilder zu geben vermag. 
Der beifällig aufgenommene Vortrag war mit einer kleinen 
Ausstellung guter Bilder verbunden, die für das künstle¬ 
rische Schaffen des Vortragenden den besten Beweis gaben. 
— Am 25. Januar wurden die Neujahrskarten der graphi¬ 
schen Vereine usw. von dem Vortragenden besprochen. 
Ferner gelangten die Weihnachtshefte der graphischen 
Zeitschriften zur Besprechung, wobei nur von einigen 
wenigen viel lobenswertes gesagt werden konnte. Nicht zu¬ 
letzt fand das prächtige Archivheft Erwähnung. Der Be¬ 
richterstatter wies darauf hin, daß Viele durch Bezug unsrer 
guten graphischen Fachpresse gewinnen könnten, denn nur 
der, der ständiger Leser sei, fördere seine eigene Entwick¬ 
lung, dann aber auch diejenige der uns mit Stolz erfüllen¬ 
den deutschen Fachzeitschriften. R. 

Breslau. Am 6. Januar 1909 hielt in der Typographischen 
Gesellschaft Herr Faktor Winkler einen Vortrag über: Der 
Prospekt und seine Ausstattung. Eine umfangreiche Aus¬ 
stellung von Prospekten aller Zeiten zeigte in ganz vor¬ 
trefflicher Weise, welche packende Wirkungsehr oft durch 
eine dekorative Schrift, teils allein, teils in Verbindung mit 
Illustrationen erreicht werden kann. Herr Neugebauer be¬ 
richtete sodann eingehend über die von der Firma Dorne¬ 
mann & Co. in Magdeburg hergestellten Ferrotypen, deren 
Vorzüge er in das beste Liebt stellen konnte. Verschiedene 
Abzüge, die von Herrn Neugebauer zur Prüfung der Wider¬ 
standsfähigkeit der Ferrotypen auf verschiedenem Material 
gemacht worden waren, ließen die vorzüglichen Eigen¬ 
schaften der Ferrotypen erkennen. Die von Herrn Hart¬ 
mann gestellte Frage: Kann jemand über die Stellung des 
Gänsefüßchens bei Interpunktionen, besonders beim Semi¬ 
kolon Aufschluß geben, zeitigte einen recht lebhaften 
Meinungsaustausch. Sein Ergebnis konnte dahingehend 
zusammengefaßt werden, daß es richtiger sei, wenn erst 
das Anführungszeichen und dann die Interpunktion gesetzt 
werde, aber aus Schönheitsrücksichten werde es oft um¬ 
gekehrt gemacht. — Am 20. Januar berichtete zunächst Herr 
Schuttes über den Neujahrskarten-Wettbewerb der Bres¬ 
lauer Typographischen Gesellschaft, der von der Mün¬ 
chener Typographischen Gesellschaft bewertet worden 
war, die sich in dem von ihr verfaßten Bericht, der verlesen 
wurde, anerkennend über die Arbeiten aussprach. Den I., 
II. und III. Preis erhielt Herr Paul Scholz, den Herren Neu¬ 
gebauer, Schneider und Christoph wurden lobende Er¬ 
wähnungen zuerkannt. Herr Schuttes berichtete sodann 
noch über die Neujahrskarten 1909 und sprach in seinem 
Schlußwort die Ansicht aus, daß auch bei den diesjährigen 
Neujahrskarten unleugbare Fortschritte zu bemerken seien. 
Die Anfrage des Herrn M. Becker: Ist es vorteilhafter, eine 
mehrfarbige Arbeit (Wertpapier) vom Satz oder von Platten 
zu drucken, wenn in die Ecken schräge Zeilen zu stehen 
kommen? wurde dahin beantwortet, daß in einem solchen 
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Falle auf die Schwierigkeit des Satzes und auf die H6he 
der Auflage Rücksicht genommen werden müsse. Beim 
Druck von Platten werde es oft Vorkommen, daß die ein¬ 
zelnen Formen nicht passen, weshalb es sich empfehle, 
von einer Form mehrere Matern anzufertigen. Am vorteil¬ 
haftesten sei es jedoch, derartige Arbeiten auf der Tiegel¬ 
druckpresse zu drucken. G-e. 

Frankfurt a. M. Zur Werbung von Mitgliedern hatte die 
Typographische Gesellschaft für den 7. Januar 1909 alle 
BeruTsgenossen zu einer Versammlung einberufen, deren 
Hauptpunkt ein Vortrag des Herrn Ahrendt war über: Be¬ 
rufliche Fortbildung. Der Erfolg war ein sehr kläglicher, 
denn außer den Mitgliedern waren von der reichen Mit¬ 
gliederzahl des Bezirksvereins nur vier Berufsangehörige 
erschienen. Wenn auch die vier erschienenen Herren die 
Mitgliedschaft der Typographischen Gesellschaft erwarben, 
so war doch der schlechte Erfolg ein Zeichen des geringen 
Interesses und Verständnisses, das von jeher und auch 
jetzt von der Frankfurter Buchdruckerschaft den gewiß 
anzuerkennenden Bestrebungen der Typographischen Ge¬ 
sellschaft, eine tüchtige Gehilfenschaft heranzuziehen, 
entgegengebracht wird. — Am 15. Januar besprach Herr 
Petersen die eingegangenen Neujahrskarten, worauf dann 
die Wahl des Herrn Schuchardt als Schriftführer und des 
Herrn Viertel als Beisitzer des Kreisausschusses erfolgte. 
Die Erweiterung des Ausschusses durch die Wahl der 
beiden Herren, die gleichzeitig auch als Revisoren tätig 
sein werden, war infolge der starken Arbeitslast unum¬ 
gänglich geworden. — Am 22. Januar sprach Herr Viertel 
über Schriftproben, wobei er aber keine Kritik der Schrift¬ 
gießerei-Neuheiten gab, sondern an der Hand älterer und 
neuester Proben deren Ursprung und Entwicklung behan¬ 
delte. — Am 29. Januar würdigte Herr Ahrendt die einge¬ 
gangenen Kalender hiesiger und auswärtiger Firmen einer 
eingehenden Besprechung. -ss-, 

Hannover. Bei dem Wettbewerb, den die Typogra¬ 
phische Vereinigung zur Erlangung von Entwürfen zu einer 
Neujahrskarte veranstaltet hatte, erhielt Herr Emil Leiter 
den I. Preis, Herr Alberti den II. Preis und Herr Duve den 
III. Preis. Den Herren Steinbiß und Kawelke wurden 
lobende Erwähnungen zuerkannt. — Herr Alberti hielt 
einen Vortrag über Sprachdummheiten bei Programmen, 
wobei er ausführte, daß viele es für einen Fehler hielten, 
bei Angaben von Titeln die Fallendung anzufügen und 
dieses Verfahren durch Hinzufügen von Gänsefüßchen zu 
rechtfertigen glauben. So könne man bei Programmen 
lesen: Walzer aus „Die lustige Witwe“, Chor aus: „Das 
Nachtlager von Granada“ und dergleichen. Das gesunde 
Sprachgefühl sträube sich gegen die Wortverbindung „aus 
die lustige Witwe“, denn das Verhältniswort „aus“ ver¬ 
lange unbedingt den dritten Fall. Wer die Fallendung nicht 
anfügen wolle, der möge wenigstens setzen: „aus der Ope¬ 
rette die lustige Witwe“, alles andre sei falsch. Die Typo¬ 
graphischen Gesellschaften möchten sich mit dieser Frage 
beschäftigen, damit auf dem Johannisfestprogramm ein 
besseres Deutsch zu Anden sei. — Eine Anfrage aus Mit¬ 
gliederkreisen, über Herstellung von Ätznegativen, gab 
Herrn Wandelt zu längeren Ausführungen Veranlassung. — 
Am 14. Januar folgten die Mitglieder der Typographischen 
Vereinigung einer Einladung des Gewerbevereins zu einem 
Vortrage von Dr. Peter Jessen über: Das Kunstgewerbe 
eine nationale Aufgabe. — ln der Sitzung am 21. Januar 


besprach Herr Leiter den Neujahrskarten-Austausch. Er 
konnte dabei feststellen, daß sich dergrößteTeil derSamm- 
lung über den Wert einer Durchschnittsleistung erhebe, 
denn in den meisten Fällen seien mit einfachen Mitteln gute 
Ergebnisse erzielt, was von den Johannisfestdrucksachen 
nicht immer gesagt werden könne. Den Mitgliedern wurde 
sodann vom Kursusleiter die Aufgabe gestellt, mit ge¬ 
gebenem Text einen Oktavumschlag zu skizzieren. Orna¬ 
ment soll hierbei ausgeschaltet, dagegen der Behandlung 
des Schriftkörpers erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. — Am 4. Februar lag eine Rundsendung Ham¬ 
burger Wettbewerbsarbeiten aus, die besichtigt und be¬ 
sprochen wurde. Die gestellte Skizzieraufgabe hatte einen 
guten Erfolg gehabt. HerrLeiterunterzogdieeingegangenen 
Arbeiten einer Beurteilung. Gleichzeitig wurde eine neue 
Aufgabe gestellt, die Anfertigung einer Anzeige. -r. 

Leipzig. Die Typographische Gesellschaft hielt am 
13. Januar 1909 ihre jährliche Generalversammlung ab. 
Aus den Berichten des Vorstandes ist ein gutes und fleis- 
siges Arbeiten, sowie ein Vorwärtsschreiten zu erkennen. 
Der Kassenbericht zeigt eine Einnahme von M 1310.37 und 
eine Ausgabe von M 1262.45. Die Kassenführung ist eine 
geordnete und richtige. Am Schlüsse des Jahres zählte 
die Gesellschaft 165 Mitglieder. Nur der Bibliothekar und 
Zeitschriftenverwalter sprachen den Wunsch aus, daß die 
Leseabende besser besucht und das reiche Bildungs¬ 
material ausgiebiger benutzt werden möge. Um den Be¬ 
rufsinvaliden die weitere Mitgliedschaft zu ermöglichen, 
wurde beschlossen, daß Berufsinvaliden, die zehn Jahre 
Mitglied waren, steuerfrei sind. Bei der Vorstandswahl 
wurden folgende Herren gewählt: H. Schwarz, 1. Vor¬ 
sitzender; E.Wetzig, 2.Vorsitzender; A.Küttner, Kassierer; 
J. Hach, Beisitzer; O. Schmidt, 1. Schriftführer; E. Biener, 
2. Schriftführer; H. Dünkel, Bibliothekar; L. Leonhardt, 
1. Sammlungsverwalter; Engel, 2. Sammlungsverwalter. 
Im Anschluß hieran berichtete Herr O. Schmidt über die 
Tätigkeit des Verbandes der Deutschen Typographischen 
Gesellschaften, inbesondere über die Tätigkeit des Kreises 
Sachsen. Durch die eigenartigen Verhältnisse veranlaßt, 
verlangten bekanntlich eine Anzahl Vereine einen Ver¬ 
tretertag, um die Verbandsgeschäfte in gesunde Bahnen 
zu leiten. Der bedeutendste Beschluß war die Kreis¬ 
einteilung, wodurch der Verbandsvorstand entlastet und 
die Arbeit in die Kreise verlegt wurde. Dem Kreise Leip¬ 
zig gehören 12 Vereine mit nahezu 1000 Mitgliedern an. 
Die Kreisleitung hat 9 Vereinen Referenten gestellt, fer¬ 
ner 11 Rundsendungen bei 36 Vereinen in Umlauf ge¬ 
geben. Die Kreiskasse weist aus eine Einnahme von 
M 271.50 und eine Ausgabe von M 261.35. Im Jahre 1908 
hatte die Typographische Gesellschaft den Kreisvorsitz, 
der im neuen Geschäftsjahr an die Typographische Ver¬ 
einigung übergeht. — In der Sitzung am 27. Januar gab 
Herr Schwarz über die Worte Custoden und Kolophon eine 
kurze technische Erklärung. Unter Custode oder Custus 
ist die Anfangssilbe oder das erste Wort einer neuen Seite 
zu verstehen, das in älteren Drucken unter der letzten 
Zeile angebracht ist, also den Übergang auf die folgende 
Seite vermittelte. Kolophon ist die Bezeichnung für die 
Schlußschrift oder Anmerkung über den Drucker, Zeichner, 
Verleger usw., die sich am Schluß des Druckwerkes oder 
einer Handschrift findet. — In einem Vortrage über: Einiges 
über das Werden und Vergehen des typographischen 
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Materials zeigte Herr Schwarz , wie bei den Erzeugnissen 
für den Buchdrucker früher der EinfluB der Kirche und 
der Politik sich geltend gemacht hat, während in neuerer 
Zeit die Internationalität, die Kunst und die Natur diesen 
Erzeugnissen den Weg zeigt. 

Magdeburg. Die Graphische Gesellschaft berief in ihrer 
Generalversammlung folgende Personen in den Vorstand: 
Konradin Schräder, 1. Vorsitzender; Hemiberger, 2. Vor¬ 
sitzender; Brückner, Kassierer; Ulinger, Schmidt, Schrift¬ 
führer; Heinrich, Kilian, Archivare. Nach den gegebenen 
Berichten ließ sich ein befriedigendes Geschäftsjahr fest¬ 
stellen. ,Wie alljährlich, so soll auch diesmal eine Kalen¬ 
derausstellung stattflnden, um auch auf diesem Gebiete 
anregend zu wirken. Herr Heinrich berichtete sodann in 
ausgiebiger Weise über die Weihnachtshefte unsrer Fach¬ 
zeitschriften, dabei den dort niedergelegten künstlerischen 
Erzeugnissen vollste Anerkennung zollend, da diese in 
solcher Reichhaltigkeit und Vollendung bisher kaum an¬ 
zutreffen waren. Die eingegangenen und ausgelegten Neu¬ 
jahrsglückwunschkarten fanden das regste Interesse der 
Anwesenden. Das Preisausschreiben des Verbandes der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften zur Beschaf¬ 
fung moderner Geschäftspapiere wurde warm befür¬ 
wortet. E. K. 

Mannheim. In der Typographischen Gesellschaft Mann- 
heim-Ludwigshafen hielt am 4. Januar 1909 Herr Ober¬ 
faktor Lehnen einen Vortrag über: Moderne Reproduktion, 
der durch eine reichhaltige Ausstellung erläutert wurde. 
Der Vortrag behandelte: 1. Hochdruckverfahren, 2. Flach¬ 
druckverfahren, 3. Tiefdruckverfahren und 4. Besondere 
Verfahren. Die drei ersten Verfahren wurden besonders 
eingehend behandelt und genau angegeben, zu welchem 
Verfahren die einzelnen Arten von Techniken gehören. 
Bei den besonderen Verfahren wurde das Bromsilberver¬ 
fahren, die Handkolorierung, die Kartographie, der Blinden¬ 
druck und die verschiedenen Kopierverfahren erörtert. — 
Am 10. Januar 1909 wurde in der Vorstandssitzung be¬ 
schlossen, daß die fünf besten Entwürfe des Neujahrskarten¬ 
wettbewerbs mit einem Geldpreis bedacht werden. Ein¬ 
gegangen waren 25 Entwürfe. Preise erhielten in folgender 
Wertreihe: Nick. Dillenburg; E. Renzhammer; Karl Uhrig; 
L. Lorenz und August Greßmann. — Am 16. Januar hielt 
Herr Gläßner aus Frankfurt den II. Teil seines Vortrages 
über: Papier, in dem er die heutige Herstellung von Papier 
und dessen Verwendung eingehend schilderte. -di. 

München. In der am 13. Januar 1909 stattgefundenen 
Monatsversammlung der Typographischen Gesellschaft be¬ 
richtete namens der technischen Kommisson Herr Bammes 
über das Ergebnis der Bewertung eines Briefkopf-Wett¬ 
bewerbs, den die Typographische Gesellschaft Braun¬ 
schweig der Münchener Gesellschaft zur Wertung über¬ 
sandt hatte. Leider mußte festgestellt werden, daß keiner 
der eingereiebten 17 Entwürfe sich wesentlich über das 
Alltägliche erhebe, sondern von fast allen Einsendern 
die Sache nicht gründlich genug behandelt worden sei, 
wovon ja vielleicht die strenge Geschäftszeit, in welche 
der Wettbewerb gefallen, einen Teil der Schuld trage. Es 
müsse aber von Druckarbeiten für den eigenen Gebrauch 
kollegialer Kreise verlangt werden, daß sie mehr seien 
wie Durchscbnittsarbeiten, daß mit vollem Ernst und um 
der Arbeit selbst willen an die Aufgabe herangetreten werden 
müsse und jeder Einzelne sein bestes Können daransetze. 


Der Braunschweiger Schwestergesellschaft wurde emp¬ 
fohlen, es so zu machen, wie es die Münchener Gesellschaft 
in einem ähnlichen Falle getan habe, nämlich das Preis¬ 
ausschreiben zu wiederholen. — Ober verschiedene fach¬ 
technische Neuheiten berichtete ebenfalls Herr Bammes, 
zunächst über die Ferrotypen von Dornemann & Co. in 
Magdeburg, Plakatschriften von stahlartiger Härte, sehr 
genauer Arbeit und guter Druckfähigkeit, die gegenüber 
den allerdings wesentlich billigeren Holzschriften große 
Vorzüge besitzen und besonders für Druckereien mit Plakat¬ 
aufträgen zu empfehlen seien. Der Steckschriftordner 
Simplex von Emil Brand in Hamburg erweist sich als sehr 
brauchbar, jedoch sind für jeden Schriftgrad andre Größen 
des Ordners notwendig. Letzteres fällt bei dem Typen¬ 
sperrer von Heintze & Blanckertz in Berlin weg, denn man 
kann das gleiche Stück für alle Steckschriftgrade ver¬ 
wenden. Wenn also in einem Kasten die Sperrer durch 
Abstecken der Schriften überflüssig werden, kann man sie 
ohne auf den Grad aufpassen zu müssen, in irgend einen 
andern Kasten wieder gebrauchen. Der Staffelsteg der 
Kölner Schriftgießerei Wwe. Sostmann & Fröbus ist ein 
brauchbares Material fürdieAusfüllungder Räume zwischen 
Längs- und Querlinien im Formularsatz, da sich durch ver¬ 
schiedene Zusammensetzung derselben Stege Abstände 
von Korpus bis Text erzielen lassen. Allerdings ist dabei 
die Ausfüllung sich ergebender Lücken mit gewöhnlichem 
Material niebtzu umgehen. Der Triumph-Winkelhaken von 
Hillebrand & Schilla in Dresden hat sich nach den Erfah¬ 
rungen des Berichterstatters in der Praxis nicht sehr gut 
bewährt, da derVerschluß nach einiger Zeit des Gebrauchs 
nachgibtund infolgedessen der Satz zu starkausgeschlossen 
wird. Ein andres Stellen des Winkelhakens als nach seiner 
Ciceroeinteilung ist aber nicht möglich. Zum Schluß 
zeigte Redner eine Probe der neuen Versalien (Initialen) 
von Prof. Max Liebermann vor und gab seiner Meinung 
dahin Ausdruck, daß diese Erzeugnisse, auch wenn sie von 
mancher Seite mit überschwänglichen Worten als „von 
entzückender Empfindung, geeignet das typographische 
Gesamtbild einer Druckseite zu beleben, ihm eine persön¬ 
liche Note zu geben“ usw. gepriesen würden, doch in 
ihrer recht skizzenhaften Ausführung keineswegs als eine 
begrüßenswerte Bereicherung unsers typographischen 
Materials anzuspreeben seien. Wer da weiß, in welchen 
Bahnen sich Liebermanns künstlerisches Schaffen bewegt 
und wie bei ihm das Lichtproblem in erster, die Form erst 
in zweiter Reihe steht, wird auch verstehen, warum diese 
Initalien zu unserm heutigen, in der Form auf das Sorg¬ 
fältigste durebgearbeiteten Schriftmaterial in keinem guten 
Verhältnis stehen. Denn es sind nicht nur die Buchstaben 
selbst in ihrer Form unbefriedigend und die Anordnung 
der bildlichen Darstellung oft wenig glücklich, sondern es 
ist auch die äußere Abgrenzung derart unregelmäßig, daß 
sie sich nicht gut in das nun einmal streng rechtwinklige 
Bild eines Schriftsatzes einfügen können. Hier wäre es 
wohl Pflicht der Fachpresse, ein offenes Wort zu sprechen 
und den Respekt,derallem künstlerischen Schaffen gebührt, 
auch vom Künstler unserm Material und seinen künstle¬ 
rischen und technischen Voraussetzungen gegenüber zu 
verlangen. -in-. 

Nürnberg. Am 12.Januar 1909 hielt die Typographische 
Gesellschaft ihre diesjährige Generalversammlung ab. 
Nach dem Jahresberichte des 1. Vorsitzenden wurden die 
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Geschäfte in 12 Sitzungen erledigt. An besonderen Veran¬ 
staltungen sind zu verzeichnen: der im April beendete 
Skizzier- und Kolorierkursus (Leiter: W. Kolbe), der vor¬ 
zügliche Ergebnisse zeitigte. Des weiteren dieVorträge über: 
Das neue deutsche Buch und Die Entstehung des Papiers, 
beide Vortrage mit Lichtbildern. Gemeinsam mit dem 
Faktorenverein und dem Mascbinenmeisterklub wurde die 
Graphische Kunstanstalt Zerreiß & Co. besucht, außerdem 
hatten die Mitglieder noch Gelegenheit, ihre erworbenen 
Kenntnisse in zwei Preisausschreiben zu verwerten und zu 
erweitern. — Die Neuwahl des Vorstandes hatte folgendes 
Ergebnis: Legi, 1. Vorsitzender; Kurt Wiedemann, 2.Vor- 
sitzender; E. Keith, Kassierer; G. Gast, Schriftführer; 
G. Fischer und H. Stöcker Bibliothekar bzw. Sammlungs¬ 
leiter; H. Munker, Beisitzer. G. G. 

Offenbach a. M. Die Vereinstitigkeit der Graphischen 
Vereinigung war auch in der letzten Zeit eine recht rege, 
leider ist aber die Zahl derjenigen Berufsangehörigen, 
welche die Nützlichkeit und Notwendigkeit der graphischen 
Vereine anerkennen und unterstützen, auch an hiesigem 
Ort eine sehr geringe. Die im November anberaumte Haupt¬ 
versammlung, die wegen geringer Teilnahme verschoben 
werden mußte, hat nun stattgefunden. Die Wahl des Vor¬ 
standes hatte folgendes Ergebnis: John Reisse, 1. Vor¬ 
sitzender; Heinrich Stein, 2. Vorsitzender; F. Fischer, 
Schriftführer; Franz Bein, Kassierer;C. Adam, Bibliothekar; 
Gustav Hielscher, Osw. Zukunft und G. Kühler, Beisitzer. 
Die Kasse wies einen Betrag von M 200.— auf, die Mit¬ 
gliederzahl betrügt 40 Personen. Aus dem Jahresbericht 
geht hervor, daß außer den kleinen Ausstellungen, sowie 
Drucksachen- und Zeitschriftenbesprechungen noch einige 
größere Veranstaltungen stattfanden, wie ein Besuch der 
Hessischen Landesausstellung in Darmstadt, eine Aus¬ 
stellung von 100 Tafeln mit modernen Akzidenzen, die der 
Deutsche Buchgewerbeverein leihweise überlassen hatte, 
ein'von Herrn Heinrich Hoffmeister aus Frankfurt a. M. 
gehaltener Vortrag über: Schrift und Ornament im Buch¬ 
druck und die Ausstellung von Jobannisfestdrucksachen. 
Bei einem Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für eine Neujahrskarte gingen 10 Entwürfe ein, die von der 
Typographischen Gesellschaft Frankfurt a. M. bewertet 
wurden.^ Den I. Preis erhielt Herr Fritz Lehnen. Herr 
Heinrich Neu gab 'einen Bericht über die Neujahrskarten 
des Austausches 1909, dem sich ein Korreferat des Herrn 
Julius Wernicke anschloß. -sch-, 

Wien. Unter den Veranstaltungen der Graphischen 
Gesellschaft war der gemeinsame Besuch der Zimelien- 
Ausstellung in der Hof bibliothek eine der interessantesten. 
Diese Ausstellung kunst- und kulturhistorischer sowie 
bibliographischer Kostbarkeiten im Prunksaale der Biblio¬ 
thek bietet soviel des Sehenswerten, daß allerdings ein 
einmaliger Besuch kaum genügt, ein Allgemeinbild davon 
zu bekommen. Aus dem 14. und lö.Jahrhundert sind zahl¬ 
reiche Pergamentbandschriften mit prächtigen Miniaturen 
der Besichtigung geboten. Seitens der Besucher wurden 
aber die gedruckten Bücher und Bilder wohl am meisten 
beachtet, vor allem die Ehrenpforte Kaiser Maximilians I., 
die auf einem Blatte von 340 cm Höhe und 287 cm Breite 
über200 Einzelblätter des Dürerschen Prachtholzschnittes 
vereinigt. Leider können bei diesen Abmessungen die oberen 
Teile nicht so genau betrachtet werden als es nötig wäre, 
um die Schönheit und Markigkeit dieser Schnitte richtig 


zu werten. Dazu ist jedoch in einer Anzahl Pulten Gelegen¬ 
heit gegeben, in welchen je ein Holzstock neben dem Ab¬ 
druck ausgelegt ist. Die Hof bibliothek besitzt nSmlich viele 
Hunderte von Originalstöcken, von welchen Vorjahren eine 
Anzahl zur Herstellung von Neudrucken benutzt wurde. 
Von den Im Aufträge Kaiser Max durch die großen Künstler 
seiner Zeit ausgeführten Arbeiten sind so ziemlich sämt- 
liehe in der Ausstellung zu sehen, vor allem der Theuer- 
dank mit den Holzschnitten von Burgkniair, Schiufelein 
u. a. und den merkwürdigen Schriftschnörkeln, der Weiß- 
kunig, zu dem auch einer der 236 in der Bibliothek vorhan¬ 
denen Holzstöcke gezeigt ist, des Kaisers Triumphzug in 
57 Program mblättern und die danach hergestellte,aber un¬ 
vollendet gebliebene Holzschnittfolge Dürers, Burgkmairs, 
Schäufeleins u. a., das Gebetbuch Kaiser Max, teilweise 
mit Handzeichnungen Dürers für eine spStere Holzschnitt¬ 
ausschmückung. Aus der vormaximilianischen Zeit sind 
die zahlreichen Ausstellungsstücke aus der Epoche Kaiser 
Friedrichs III. Der Einband eines derselben diente als 
Vorlage für den Einband des Kataioges. Aus späterer Zeit 
sind für den Graphiker bewundernswert zwei Kupferstiche 
außerordentlicher Größe, der eineTriumph des Erzherzogs 
Wilhelm von Schelte & Boswert, 94 cm hoch, 135 cm breit, 
im Jahre 1653 dem Erzherzog von der Stadt Gent gewidmet, 
und ein Thesenblatt Kaiser Leopolds 1. von Allegorien um¬ 
geben,1695 gestochen von Georg AndreasWolfgang,Größe 
260 cm hoch, 161 cm breit. Aus der Zeit Kaiser Leopolds I. 
sind auch außerordentlich interessante Naturselbstdruck¬ 
versuche, erstlich von Silvio Loccone, dann verbessert von 
Jean Nicolas da Hire 1686. Die Ausstellung umfaßt 400 
Nummern und schließt mit Maria Theresia und ihren 
Kindern, sie ist bezeichnet und gedacht als Habsburger 
Zimelien-Ausstellung. Die Direktion hat mit ihr wieder 
einmal der größeren Öffentlichkeit von ihren Schätzen 
einiges gezeigt. Hoffentlich geschieht es öfter, denn sie 
stellt ja selbst dem Kataloge einen Ausspruch des Kaisers 
Max I. voran, der sagt: eine nicht öffentlich zugängliche 
Sammlung gleiche einem Licht, über das ein Scheffel ge¬ 
stürzt sei, das darum niemand sehen könne. t. 

Zittau. Die Graphische Vereinigung hielt ihre General¬ 
versammlung am 23. Januar 1909 ab. Der erstattete Jahres¬ 
bericht stellte fest, daß auf ein erfolgreiches Jahr zurück¬ 
geblickt werden kann, das besonders an Ausstellungen 
außerordentlich viel bot, während die Zahl der Sitzungen, 
in denen technische Fragen zur Erörterung gestanden, gegen 
das Vorjahr eine Abnahme erfahren hat. Die Mitgliederzahl 
beträgt gegenwärtig über 60. Der bestehende Lesezirkel 
fachlicher und kunstgewerblicher Literatur erfuhr eine 
Erweiterung. Der Kassenbericht wies eine Einnahme von 
M 206.—, eine Ausgabe von M 170.— auf. Die Neuwahl des 
Vorstandes ergab die einstimmige Wiederwahl derbisheri- 
genVorstandsmitglieder. Eslagen andiesem Abende auf: die 
Weihnachts- und Neujahrs-Eingänge der Schriftgießereien 
und der Schwestervereinigungen. Eine Aufforderung zur 
Teilnahme an dem vom Verbände der Deutschen Typogra¬ 
phischen Gesellschaften ausgeschriebenenWettbewerb er¬ 
folgte seitens des Vorsitzenden. — Einer Einladung der 
hiesigen Ortsgruppe des Verbandes Deutscher Kunstge¬ 
werbezeichner folgend, besichtigte ein Teil der Mitglieder 
am 27.Januar eine Ausstellung von etwa 100 Entwürfen, die 
auf ein Preisausschreiben zur Erlangung eines Zeitungs¬ 
kopfes für das Verbandsorgan eingegangen waren, -dl. 
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Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. 


V Jahrbuch für Photographie und Reproduktionstechnik 
für das Jahr 1908, von J. M. Eder. Halle a.S. 1908. Verlag 
von Wilhelm Knapp. Preis geheftet M 8.—, gebunden 
M 9.50. — Der 22. Jahrgang des Ederschen Jahrbuches 
hat mit 750 Seiten alle seine Vorgänger überholt. Wie 
immer zerfällt das Buch in Originalbeiträge (246 Seiten), 
Jahresbericht (400Seiten),Patent-und Literaturnachrichten 
und Beilagen. Im ersten Teileist diesmal die Reproduktions¬ 
technik zu kurz gekommen, da nur wenige Artikel Aufnahme 
gefunden haben. Dagegen weist das Jahrbuch mehrere 
sehr interessante Beiträge aus dem Gebiete der Photo¬ 
graphie, aus denen wir die wertvollen mikrophotographi¬ 
schen Arbeiten von Dr. Scheffer hervorheben möchten. 
Im Jahresberichte befindet sich eine fast lückenlose Zu¬ 
sammenstellung alles auf dem weiten Gebiete der Photo¬ 
graphie Geleisteten. Die bekannte Schattenseite des Werkes 
ist die kritiklose Aneinandersetzung von Gutem und 
Schlechtem. Gerade in solch einem Jahrbuche sucht man 
doch die Meinung eines erfahrenen Fachmannes, der über 
den Parteien steht und die Arbeit des Jahres zusammen¬ 
faßt. Mindestens könnte eine Übersicht der wirklichen 
Fortschritte des Jahres dem eigentlichen Bericht voran¬ 
gehen. — Bei der Durchsicht der Beilagen fällt es auf, 
daß nur eine einzige derselben auf Mattpapier gedruckt 
ist. Da die meisten der Beilagen wohl zugleich als Reklame 
für die betreffenden Druckereien und Ätzanstalten dienen 
sollen, so erklärt sich die mangelnde Beachtung des tech¬ 
nischen Fortschrittes durch eine gewisse Unsicherheit in 
der Handhabung des matten Papiers. Da aber der maß¬ 
gebende Faktor — das Publikum — das matte Papier ver¬ 
langt und nichts mehr von dem Speckglanz der glänzenden 
Farbe wissen will, so werden die Druckereien dem Drange 
der Verleger nachgeben und dem matten Papier zum end¬ 
gültigen Siege über das glänzende verhelfen müssen. Das 
Jahrbuch sollte diesen technischen Fortschritt etwas mehr 
betonen, als es geschehen ist. 

Abgesehen von den oberen Bemerkungen, die mehr als 
Anregung denn als Tadel aufzufassen sind, empfehlen wir 
nach wie vor das Edersche Jahrbuch allen, die in irgend 
einer Beziehung zur Photographie oder Reproduktions¬ 
technik stehen, aufs wärmste. Gg. 

W Elementargesetze der bildenden Kunst. Von Hans 
Cornelius, Leipzig uni Berlin. Verlag von B. G.Teubner. Preis 
M 7.—. DerVerfasser beabsichtigt, in seiner 192 Textseiten 
umfassenden,reich mit!llustrationen,die erals erläuternde 
Beispiele einstreut, versehenen Arbeit in Kreisen von 
Künstlern,Kunsthandwerkern und Kunstindustriellen Klar¬ 
heit darüber zu verbreiten, was die Kultur des Auges fordert. 
Auch viele Zweige des Buchgewerbes greifen in jene Gebiete, 
an deren Vertreter Cornelius sich wendet. Deutlicher noch 


erläutert er den Zweck,den er verfolgt, wenn er sagt, es sei 
wichtiger, beurteilen zu können, an welcher Stelle, in welcher 
Größe und in welcher Orientierung ein Ofen in ein Zimmer 
zu setzen ist, damit er sich dem Gesamteindruck des 
Raumes ohne Störung einordnet, als daß der betreffende 
Handwerker die kunstvollsten Ofenkacheln herzustellen 
weiß. Hierin haben wir das eigentliche Leitmotiv, das uns 
aus den einzelnen Kapiteln unablässig entgegenklingt, in 
denen er sich über die vielfachen Bedingungen verbreitet, 
von welchen die künstlerische Raumgestaltung abhängt. 
Text und Bild gehen in dem Buche Hand in Hand und 
dieses ad oculos demonstrieren ist für diejenigen Leser 
von besonderem Vorteile, die gewöhnt sind, gerade in 
solchen (oft bekannten Meister-)Werken, von denen Cor¬ 
nelius einige im Bilde vorführt, unantastbare, öffentlich un- 
bekämpfbare Musterwerke der Kunst in jeder Beziehung zu 
erkennen und anzuerkennen. Durch die einfache, schlichte 
Art der Schilderung, die nichts von jenem Tone derjenigen 
Kunstästhetiker verrät, welche vom hohen Piedestal der 
Unfehlbarkeit zu dozieren pflegen, wird das Buch von 
Hans Cornelius gewissermaßen zu einem volkstümlichen 
Lehrbuche, aus dem jeder, also selbst der einfachste Kunst¬ 
handwerker, lernen kann. Es ist wohl nicht zuviel gesagt, 
wenn man behauptet, dieses Buch von den Elementar¬ 
gesetzen der bildenden Kunst ist zugleich ein Erziehungs¬ 
buch für jene Museumsbesucher, die, als Laien, gewöbnt 
sind, vor den Kunst- und Kunstgewerbewerken nacbzu- 
denken, sie bildend auf sich wirken zu lassen, von und aus 
ihnen nicht allein den Genuß zu ziehen, den das einzelne 
Werk als öffentliches Scbauobjekt, als Reizmittel für das 
rein sinnliche Gefühl darbietet. Es ließe sich weit mehr 
noch für das Buch schreiben, gewissermaßen als Geleit¬ 
wort. Für den Buchgewerbler möge es genügen, wenn wir 
noch hinzufügen, daß er nicht nur dort, wo das Buch als 
solches in Wort und Bild zur Geltung in Cornelius’ Werk 
kommt, des Verfassers Ausführungen in praktischer Anwen- 
dungim Beruf verwerten kann. Man übesich,in den einzelnen 
Beispielen, guten und schlechten, die Lehrmeinung des 
ernstzunehmenden Verfassers recht zu verstehen, die 
Lehre der Beispiele überall auch richtig anzuwenden, wo 
sie sich anwenden lassen, namentlich sich ihrerzu erinnern 
bei eigener praktischer Tätigkeit in Kunst und Kunst¬ 
gewerbe, nicht nur in der Kritik des fremden Erzeugnisses. 
Inwieweit dies die Absicht des Verfassers ist, inwieweit er, 
entgegengesetzt,auch hierin Schrankengezogen wissen will* 
das sagt er selbst in seinem Werke, und zwar nicht nur im 
Schlußwort, sondern in der Gesamtschilderung, man muß 
sie nur mit ernstem Verständnis zu erfassen suchen, die 
vornehme, künstlerisch feinwirkende Absicht des Ver¬ 
fassers zu erkennen suchen. S. M. 
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ütessinglinien 


liefert In bester Ausführung 
meine neue, sehr leistungs¬ 
fähige messinglinien-Fabrik 

Otto WeisErt, messinglinienfabrik, Stuttgart 



Prämiiert: 

London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878—Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
der Jury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 


Ch. Lorilleux & Co. 

Kommandit-Gesellscliaft auf Aktien ss Gegr, 1818 


10 Fabriken 


LEIPZIG 

Buchgewerbehaus 


40 Filialen 


Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzenguß-Anstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 


Galvanos Ä 

Voi£t & Geißler, Leipzig 


THEODOR PLENGE -LEIPZIG 

Alleiniger Importeur der Englischen Originalwalzenmasse „The Durable“. 
Lager von DRUCKFARBEN der Firma Gebr. Jänecke & Fr. Schneemann. 

H WALZEN-GUSS-ANSTALTH 


GEBRJfiNECREsFRSClEEMflNN 

GMBH FABRIK BUCH i.STEINbRUCKFARBEH 

FIRNISSE U.WAIZENI1AS5E HANNOVER 




Bevor 

Sie eine Antiqua kaufen, ver= 
langen Sie Mufter von meiner 

Venetia 

mit Auszeidinungsfdiriften 
und paffendem Buchfchmudt 

Bedeutende Autoritäten und 
Fachgenoffen loben ihre feine 
künfllerifche Wirkung, Deut= 
lidikeit und vornehme Eigen= 
art, alles Vorzüge, die fie für 
alle Arbeiten geeignet macht 


Schriftgießerei 

C.F.RÜHL 


Leipzig 
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HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


CA. 300 
BEAMTE UND 
ARBEITER 


SCHRIFTGIESSEREI 

D. STEMPEL-A-G 

FRANKFURT-MAIN 


CA. 350 

GIESS-U. HILFS¬ 
MASCHINEN 


ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ¬ 
DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI WS 

MODERN EINGERICHTETE MESSINGLINIENFABRIK 


Der saubere Schnitt 



der 

KRRUSE-MHSCHINEN 

ist bekannt! ! — - 

Hebelschneidemaschine 

ganz aus Eisen, präzise Messerführung. Einsatzhöhe7cm. 


Nr. 

Schnittlänge 

Ab Fabrik 


cm 

Mark 

AOfs 

35'/, 

270.— 

AOafs 

51 

335.— 

AObfs 

60 

380.— 


Alle Preise schliessen zwei beste Messer, zwei Schneidleisten und 
Schutz-Vorrichtungen ein. 


Karl Krause - Leipzig 


Grosse Maschinen-Lager: BERLIN 


| SW. 48, Friedrichstrasse 16 
| C. 19, Seydelstrasse 8/13 
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DRLKKFARBEN 
\ FABRIKEN/ 
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DrucKfirmen-Galvanos mit QfoKl 

— — galv. verstärKt — wlClIll 

Spezialität von Zierow & Meusch, Leipzig 


No. t. DRUCK VON C. Q. NAUMANN LCIPZIO. „ 7. CiiiFAaiCNOZuc* roMUi * loa«ti, :«.c*au. 

„ 2. Pestalozzi Liniitiix No. 3. „ 8. paul. sckkuuri iamix 

n 3. KUNbTUEUCKKKEl J. SITTEN KKLD. „ 8. piBUb. ^OLTAU's fi\. cmoruckek■ i. 

n 4 . Jo^onn*» Udjlit in ®r*»ten . 10. Fabcra.h« Buck<i ru ck*r0i Mag.lohu i 

n 5. DbOTHOHB UaarnsnONO 1**11110 n IJ. Bajrnctl vca /«>&• 4 Htwicn fiai.iivti 

* 8 . C. Orumbsch, Leipzig. „ r». 21 . IDo^lffI 5 , Hlaoibfburg. 

Außerordentlich haltbar. — Einige Schriftmuster obenstehend. 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th. Knaur, Leipzig 

Gegründet 1846 

übernimmt sämtliche 
Buchbinderarbeiten 
zu mäßigem Preise. 


v v >*•*/» # / 

\ 4 ****'< , t f 

«satMsiB>:« 3 aia sraraof. 


heftmaschinen-Fabrik 

Wilhelm Mallie n.Leipziq-Li.50 


* / / * * » S * ' 

-> / / / i * s > \ y \ , 


LEIPZIG-LINDEN AU 
Spezialfabrik für Liniiermaschinen 

Neueste Modelle • Gegründet 1871 


Vertreter: 


BERLIN 
Paul Oetter 

Charlottenburg 
Bleibtreustraüe 45 


LEIPZIG 
Edgar Ziegler 

Kohlgartenstraße 20 


BREMEN 
F.W. Dahlhaus 


MÜNCHEN 

Eugen Knorr 

Gabelsbergerstraße 78 


Vereinigte 

Bautzner Papierfabriken 

Bautzen in Sachsen 


7 Papiermaschlnen,Tagcserzeugung40000 kg, lOStreichmaschinen liefern 

Gestrichene Kunstdruckpapiere und 
Kartons • Geklebte Elfenbeinkartons 

Tür alle Verwendungszwecke 

Druckpapiere 

für Kupferdruck, Buntdruck, Landkartendruck, Werkdruck, Noten¬ 
druck, Lichtdruck, Autotypiedruck in Bogen und Rollen 

Normal-Schreib- u. Druckpapiere 

Briefpapiere, Kanzleipapiere, Geschäftsbücherpapiere, 
Konzeptpapiere, Kuvertpapiere 

Rohpapiere für Luxus-Karton-, Chromo-, Kunstdruck- und Bunt¬ 
papierfabriken. Rollenfabrikation für Telegraphenscheiben usw. 


'Rotguss-Schriften u. 

^7* j für Vergoldepresse undTjandrergotdung 
£'/v#C//v für Thtcßöindereien etc. tiefern 

Tftagbeöurger Graviranstaft 
vormafs Cbm. Kocff & Co. m. 6. ff., Tflagbeßurg 

TleuQeit: Stußfafumimüm-Typen „Hui,, l™£; eien . 


A. FLASKÄMPER 


9* 
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NEU! Patentierte Tiegeldruckpressen 

Geräuschloser ww j 

Tellertrausport I I |J_ r I f 1 LJ 


drucken rasch und sauber 
einfache u. feine farbige Druck- 
■; :■■■■ ■. ■ Sachen aller Art 


Jedem Fachmann sofort auffällig- sind: 

der kräftige Bau, das feststehende Fundament, der 
weitgeöffnete Tiegel, aus einem Stück bestehend, die 
zentrale Druckstellung, die bequeme Handhabung, 
===== der leichte und ruhige Gang = 


PREIS und GÜTE decken sichl 


Bautzner Industriewerk 

m. b. H., in Bautzen (Sachsen) 


PP§] Für die zeitgemäße Ausstattung von El 
|jlg 9t ^^ chcrn un< * Akzidenzen empfehlen l||g 
wir unsere neue Antiqua Augenheil Bl 

uvmniVill li _•_ j __» ■» r _ff**__ W(n llVSu 


sowie den von J.V.Cissarz für unser 


| Haus gezeichneten Buchschmuck* f 
| Die Muster dieser beiden Neuheiten j 
| senden wir Interessenten kostenlos | 
1 Ludwig & Mayer in Frankfurt a.Main | 


Gesetzt aus Antiqua Außenheil fett und Cissarzschmuck 3661 a-b 
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Koenig &. Bauer — Rotationsdruckmaschinen, 

Maschinenfabrik Kloster Oberzell '«efern als FlachformSChnellpreSSen 

G m - b H - Spezialität un d Stereotypieapparate 

in nur erstklassiger Ausführung. 


WÜRZBURG 

Koenig&Bauer'scheMaschinen ausgestattet, ^stehen inöezug 6 a^uf ^ 6 

Leistungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 

an erster Stelle und bieten die größte Betriebssicherheit. = 

Offerten, Kataloge und DrucKproben kostenlos! 


HOH & HAHNE • LEIPZIG 

Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren. 

Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM" 


Leipzig 1904: 

Goldene 

Medaille! 



Vollständige^Einrlchtungen für Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. 


(Gesetzlich geschützt!) 
erregt ln Fachkreisen größtes Aufsehen und 
findet allseitig ohne Vorbehalt größten Bei¬ 
fall. Dieselbe ist durchgängig neu kon¬ 
struiert und allen andern Systemen gegen¬ 
über wesentlich verbessert. Neu daran ist: 

„Reform^-Rastereinstellung R “p 

kein Differieren des Rasters, auch bei langjähriger 
Benutzung,mehr; neuer Rasterhalter(D.R.G.M.) 

Reforms-Kassette *'*•* m * f 

;; l\ciurm r\dddciic ncuer Halte-Vor- 
richtung für die Platten und neuem Verschluß an 
Stelle des bisher gebräuchlichen Deckels. 

„Reform"-Schwingestativ D gle " ^- 

jede Erschütterung des Bodens aus und ermög¬ 
licht unter Garantie tadellos scharfe Aufnahmen 
$ bei größten Formaten, bei welchen Jedes andere 
Schwingestativ versagt. 

Garantie für tadelloses Funktionieren, 
sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigste Preise □ Beste Referenzen. 
Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 



ein Bor 


guct)drucKer eieni : 


idjriffqiusjermn. /&i 
fartefabriktn. 


0.6. Reinhardt 



Spezialitäten; 


(Gußeiserne format- u. froblstcge, Cinicn- 
schneider, Cinicnbiegcr, Zcücnmaße, 
perfort erlin ien, tOinhelhahcn, 8etz- 
sebiffe, diverse Bcbließzeuge, 
Hhlhefte, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenschuhe, 
farbmesser und 

farbapachteln, tUalzengee teile und 
Gießhulsen, Hnlcgemarhen usw. usw. 
patentierte fundamente für 
Stereotyp- und Btzplatten. 


(*«*«*>»«oano-ak=5 wegrunaci ij> » a. * | 
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Buchbinderschriffen 


ln den besten Schnil+en derJetzzelt 

fürHand-und Pressvergoldung 

liefern In erstklassiger 
Ausführung 


Domemann&OTgdeDurg 


Wo ellmer-Kursiv 

Gezeichnet von Heinrich Wieynk 

Wilhelm Woellmer’s Schriftgießerei 
und Messinglinienfabrik ■ Berlin SW 

Verlangen Sie Probenbefte dieser neuesten Type 


Galvanos ♦Stereotypen 

• ••••• c = 1 ' —"— 1 liefert schnell und sauber ===== IJJIJ* 

jrgij Busse & Pfefferkorn ifpi: 

.. . Fernsprecher FRIP7IBauhofstraße .J ? 

•••••• : Nr. 5202 : LLirtiiu : ^ r . n : ;;;;;; 


m yOGTbflllDIScHe 

aseHinen-FHBRiK 

(vormals 3.e.B.H.DI6TRICH)Aktiengesellschaft 

Plauen i.V. 

c Bau von Rofationsmasdilnen > 
x aller Art / 


///WORITZAV 

/ 6NAXV 

' FABRIK- PAPIERLACjERA 

BERLIN S W I4 ZIMMERSTK'pl 

9. 

PAPIERE ALLER ART EUR DRUCK- 
UVER LAGSANSTALTEN • 
SONDERSORTEN: FARBIGE PAPIERE 
ICK BTTTE PROBEN ZU VERLANGEN • 


Photodiemigraphisdie Kunstanstalt 
Specialität: Anfertigung m 
BudidrudiGicties in Zink und Kupfer. 


LEIPZIG 
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Ganz automatische Falzmaschine 

„Ideal“ 

mit bänderloser Einführung. 

Konkurrenzlos, weil D.Reichs-Patent! 


505 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C° I:"; LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 

Ach tu na ' Unsre Falzmaschinenarbeiten unausgesetzt von Papier- 
ur a . ■ / stoßen bis 15000 Bogen Höhe. — Kein fortwährendes 
Wichtig ! Neuauflegen kleiner Papiermengen. — Kein vorheriges 
Ausstreichen der aufzulegenden Bogen; daher kein Zeitverlust. 

Leistung bis 5000 Bogen in 1 Stunde. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette Nordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor» 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette Nordische Antiqua 



Nordische 

Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Schriftgiesserei Genzsch & Heyse in Hamburg 

HALBFETTE NORDISCHE ANTIQUA 

-WÜWHH: 


Falz & Werner, Leipzig, 


Lutherstr. I't 


Spezialität: 


Apparate 

für Autotypie 

Dreifarbendruck 

Lichtdruck 

Bogenlampen 

für Reproduktion 
und Kopie 

Maschinen 

für Klischee¬ 
bearbeitung 

Objektive 

Raster 

Gesamtbedarf 

für die 

Reproduktions- 

Technik 


Gegründet imqo 


Der Hebelkopierrahmen „TRIUMPH" 

ist der beste für: Zink, Kupfer u. Messing 


Stärkster Druck! 
Rasche Bedienung! 


Innengröße: 27x32 32x42 42x52 cm 
Preis mit zirka 25 mm 

starker Kristallscheibe 41.— 57.— 70.— M. 


Keine Schrauben. 
Keine Spindeln. 

Kein willkürlicher 
Druck, deshalb 
kein Platzen der 
Scheiben. 

* In ersten 
4 Anstalten dauernd 
m Gebraucht 


D.R.Q.M. 
234 288/89 






Goldene Medaillen 


Leipzig |H97 
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Fr. Adam Seidel 

LEIPZIQ-R. 

Frommannstraße 4 

PAPIERE 


Verlag und 
Buchdruck 

Pack-Papiere und 
-Pappen 



% n.nu 

i «■ «weE» 


ReproduKtions-Kameras 

Erstklassige Fabrikate! Modernste Konstruktion! 
Spezialität: Lieferung kompletter Einrichtungen 
für alle photomechanischen Verfahren 
Illustr.Prachtkatalog Nr.47 kostenfrei! 

Heinrich Ernemann A.-G. vorm. 

ERNST HERBST GL FIRL, 

Görlitz 183 


Hermann Scheibe ■ Leipzig 

Probehefte Gegründet 1857 Brief-Kuvert-Fabrik KurprinzstratteJ 

des Archiv für Buchgewerbe Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie ^ 

% Anfertigung in allen gewünschten Größen. ✓ 

Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 


BERGER &WlRTH 


Farben - 
Fabriken 

GEGRÜNDET 1821. 


LEIPZIG 

___ " Filialen: C 

BfRtlN BARMtN BUOAPtST.flORENZ 
LONDON N EW YORK PARIS ST PETERSBURG^ 


UtJ&Mssfer 

Q/vpfi-Ä'on.sf u 'QmwrJ/hs/a//' 

[W] /erfigw für 33uc/tgewer/>c u. 


KIMlitSIÄ WIMiSft (IMJKtfl FüRnOOiRIK «tHlAMt» 
Mf AIBIRf UND IHHERt AUSSIAITUnä VOfl BÜOlütH UND U1A1ÜCBI 

ibpm-n. mpwsm 

So %£T& 7 


C. RÜGER- GEGRÜNDET 1879 — LEIPZIG 
MESSINGLINIEN-FABRIK 
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PAPPENSCHEERE „FOMM“ 

j ^_ mit verbesserter Einpress- 

und Trittvorrichtung, sowie 
doppelter Spindelführung 
und Zentralstellung für den 
Anschlagbalken, bietet eine 
sichere Gewähr für 

größte Widerstandsfähigkeit 


und völlige Zuverlässigkeit 


der Pressung, des Schnittes 
und der Verstellung für den 

L_Anschlagbalken. 

AUGUST FOMM • LEIPZIG-REUDNITZ 


„ Wer für Zeitungs- und Akzidenzdruck eine (Reklame- [ 

* fdjrift von mrgiföem und wirkfamen künftleriföen r 
J Charakter verlangt, beachte unfere neue Xurfivfthrift 1. 

„Belvedere“ 

Qefcfynitten in neun Sraden nach 
öntwürfen von (jeinricf) Wieynk 

| Bauerfdje Gießerei, Frankfurti g 
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Bogenzuf ühr u n g s - Apparat 



„UNIVERSAL“ 

für Schnellpressen 
und Falzmaschinen 
aller Systeme. 

ln allen Kulturstaaten patentiert. 
Bisher ca. 1600 Stück 

an erste Firmen geliefert. 

Kleim & Ungererj Leipzig-Leutzsch 



Kein Vgrschmiaran des Druckst, 
auch du echwcrsteo Illustra¬ 
tionsdruckes nicht. 

Arbeltst pneumatisch, kein faltbsln- 
artljss tusstrslchsn, gestaltet 
deshalb schnellstes Umschlagen 
der Auflagen. 

Sicheres Funktionieren such bei den 
größten Formaten, sowie 
beim Einlegen 
von zwei Bogen. 

Felgt jeder Geschwindigkeit der 
Presse. 

Praktisch für kleinste Auflagen, da 
keine Verstellung nötig. 

Erschwert nicht das Zurichtsn. 

Wenig Kraftverbrauch. 


Derlangen Sie 
dos reidj aus- 
geftottetcHeft: 


rißugottfd) 


neue ßudj-tind 
flkjidenj-Sdjrift 
in jmölf Groden 


Schriftgießerei flinfd) in Frankfurt am (Tlain 


Amerikanische Doubletone-Farben und Ullmanines 


sind einzig und allein unser Fabrikat. 


Alle Versuche seitens amerikanischer, deutscher, englischer und 
französischer Farbenfabrikanten unsere Doubletone-Farben brauchbar 
zu imitieren, sind gänzlich mißlungen. 

Unsere Doubletone-Farben und Schwärzen für Rotationsmaschinen 
sind anerkannt in Jeder Beziehung eminent erhaben, von größererJDeck- 
kraft, größerer Ergiebigkeit und ermöglichen Resultate, die früher nur 
auf Zylinder-Maschinen erzielt werden konnten. 

„Ein Wink genügt dem Weisen“ 

SIGMUND ULLMAN C2, NEW YORK 


Europäische 

Vertreter: 

Gustav A. Jahn, Berlin, 

Lindenstraße 101. 
Rudolph Becker, Leipzig, 

Stephanstraße 8. 
Rieh. Scholber, Stuttgart. 
Linotype and Machlnery Ltd, 
London. 

David Ferrer y Cia., 

Barcelona. 

Emlllo Antonelll & Co., Turin. 
R. Pusztafl & Co., Budapest. 
Charles F. Kaul, Paris. 
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ein fixerer It)eg 

beim Einkauf oon Schriften und Ziermaterial keinen fehl“ 
griff zu tun, ftebt Ihnen offen. JDenden Sie fich an unfere 
Firma, die 1 hnen Geroäbrfür erftklaffiges, in Schnitt und Gufj= 
auöfübrung gleich nollroertiges, modernes material bietet 

Schriftgießerei 5.5offmeifter-Ceipzig 

Inhaber ßari Rupprecbt:: Telegramme: meiftergub :: Telephon 3806:: Cangeltrafse 22 


MEISENBACH RIFFARTh 8 G 

BERLIN s LEIPZIG ® MÜNCHEN 

Graphische Kunstanstalfen. 


Zinkographie 

Dreifarbendruck 

Galvanoplastik 



Buchdruck-5tein= 

druck-Kupfer» 

druck-Lichfdrack 
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SPIELER & VOGEL 


Berlin SW. ■ LEIPZIG ■ Hamburg ■ 

Eigene Papierfabrik Golzern in Sachsen. 


0 

■ 

0 

■ 

0 

■ 

0 Papiere aller Art für Buchhandel und Druckerei 
Werk- und Notendruck, Bunt-, Licht- und Kupferdruck, 
für Landkarten, Pläne usw. 

Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges 
Sortiment farbiger Umschlag- und Prospektpapiere, 
gepreßte Papiere in 10 Dessins, Streifbandpapiere, 
Trauerpapiere, Japan. Serviettenpapiere usw. 


0 

■ 

0 

■ 

0 

■ 

0 


Postpapiere linliert und unliniiert in reichster 
Auswahl, Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen 
und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. 
Zeichenpapiere, Aktendeckel und Packpapiere. 
Kartons weiß und farbig, Postkarten-Karton. Elfen¬ 
bein-Karton für Licht- u. Buchdruck. Geschnittene 
Karten, Seidenpapiere, Briefumschläge usw. 


■oioioaoioioioaoioaoioK 
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Broschüren-Drahtheftmaschine 

bewährter Konstruktion. 


Nach diesem Modell allein wurden 
ca. 19000 Maschinen 

von uns verkauft und sind dieselben 
heute noch in Betrieb, trotzdem die 
ersten über 20 Jahre arbeiten. 

Nebenstehende Schutzmarke ist in die 


Körper unserer sämtlichen Maschinen 


einaecrossen, was wir zu beachten bitten! 


GEBRÜDER BREHMER 

LEIPZIG-PLRGWITZ 

Spezialitäten: Draht- und Faden-Heftmaschinen 
jeder Art, Bogenfalzmaschinen. 

Qrößte und älteste Spezial-Fabrik der Branche! 


KAUFEN SIE 


□ □□ 


■■■■■■ nicht, bevor Sie die Proben unserer n n n 
D D D Neuheiten für Inserat und Reklame DUU 
mm n gesehen haben. Die letzte Neuheit g Q 

° BLOCK ° 

ORIGINAL ist voll lebendiger Energie. Inserate D.R.G.N. 
GESCHÜTZT aus Block zwingen das Auge heran. ANGEM. 
Durch Zusatz-Figuren bequeme und 
rasche Blockbildung im Kunstsatze. 

Bedeutende Ersparnis an Satz-Zeit 

H. BERTHOLD A.G.- BERLIN U ND WIEN 
BAUER & C9 - STUTTGART_ 


Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein — Verantwortlicher Schriftleiter: Arthur Woernlein 
- ■ — Druck: Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig ~ 


D.R.G.N. 

ANGEM. 
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^virört, liebe Festgenossen, ein Märchen aus alter Zeit. — 
Svl Vor vielen tausend Jahren saß einst im silbernen Kleid 
Der allerkleinste Engel, Jehovas liebstes Kind, 

Auf blauem Himmelsbogen, weit über Wolken und Wind; 

Ihm hingen die goldnen Locken so freundlich ums Gesicht, 

Er saß bedächtig sinnend allein und regte sich nicht, 

Und sah von seiner Höhe die neuen Menschen an: 

„Ob ich nicht auch dergleichen Hanswürstchen machen kann?“ — 
Er faßte von einer Rebe den Stamm und zartes Geflecht 
Und legte Stamm und Äste gar klug am Boden zurecht — 

Als Arme, Leib und Füße, — drauf nahm er die Ranken und schlang 
Mit seinen weißen Händen sie rings am Holz entlang 
Und formte so verständig der Muskeln und Adern Gang. 

Drauf packt’ er lieben Herrgotts kostbaren Trinkpokal 
(Der stand auf langer Tafel vom letzten Engelmahl) 

Und setzt ihn schnell dem Leibe von Reben und Ranken vor: 

Der Griff war statt des Halses, der Henkel wurde Ohr, 

Zwei Edelsteine am Rande, die machten das Augenpaar, 

Die goldne Rundung stellte das Haupt der Puppe dar. 

Nun lachte der kleine Meister und lief in den Himmelsgarten 
Und holte Blüten und Knospen von allen Farben und Arten 
Und stopfte sie in die Rundung, das war des Bechers Hirn, 

Und setzte den Becherdeckel darüber als Haar und Stirn. 

Da lag das Werk des Engels aus Gold und Blüten und Reben 
So schön, und doch so ruhig und wollte durchaus nicht leben. 
„Ha warte,“ rief der Kleine, „wohl seh’ ich, woran es fehlt, 

Du willst ein Herz noch haben, du bist gar sehr gewählt.“ 



. \ 


Beilage zum Archiv für Buchgewerbe 
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TP 30 ^ by feyne Start, iß mefen tntn je genennet eyn große Seeßatr, 
bat tTJencbem gebeuebet fulicb Synam abn glichen (Brunb, maaßen 
itjunb feenermartj feen See ju erfebn. *oat aber im 3 ar, bo man j&blct 
1873/ eyn ßreng rubrig ttlann, bes Rechts Dr.^eine ujf bemPlagmit;, 
bem 5 luß Elfter cyn graber Hauff geben; babey ßnb itjlicbe Samm unb 
Pfahl funben — bat ber tPeltmeysbeit Dr. unb ber feynen Äunß tTJa? 
gißer, bes 2 ^unigs 2 \att im Samen, unfercs 2 \unßlen?ereynes Praefes, 
Hlotbee, (Dscar mit Hamen, ausfunben auß rielerley ber Hatur Seichen, alten Scherben 
unb ßeynen Seyl, auch alten Schriften unb berley mehr — ba$ umbs 800 “Jav, bo noch 
beibttifch (Breml bit baußett, cbeberor ber frumbe tPinfrieb, ju benamet St. Sonifaj, 
ba3 (Tbrißentumb berbraebt, b»c lebeten Pfablbamere in eym großen See uff eyngemorßen 
Summen in Jütten, fo von Pfählt« gemachet mit geflochten unbe gefleibeten tPanben — 
ba3 banach halbe, erman oor fchier iooo^aren, bic gitote Stabt an fulichem See gebamen 
marb, alfo mobl unb eygentlichen eyn Seeßabt obber civitas lacunaria merre 3ue 
beyßen. 30 2 hmo 875 ben 6. 3 un y e * n greulicher (Tontet gefchienen, mie Calvisius feyn 
t?er3allet, unbe baruff groß (Bemaßer 113 bem iErsgebirg fcSntmen, foxuel Schlamm mitgefub# 
ret unbe ben See 113 gefullet bis oben uff, finb lauter Sumpf unb fauretPiefen morben unb 
gefcbminbesHanbßerben, ba3 taum ber brittetllcnfcb iß lebig blieben. —3ebennoch bat ber 
See ßcb mit nichten tobt geben, funbern ßetiglicben, mann ber Schnee ror ber Stinnen ge? 
febwinb abgangen, abber funßen ooch anbers bie ^luß ausgetretten, iß ber See mibber 3U 
Porfcbeyn fumnten, mie etman, bo man 3ablet 1179, bentt im 2 lugßntonb 1276, ooch 2 lnno 
1342, mie an ben iDrey innigen im 1432.3or, bonebencynanb breySunnengefebenmorben, 
benn 1482 uff einen ltnben XPinter, bo Reuchlinus bie hebraicam Sprach in 2 )utfcben 
Hanben pßansete; glychen im 1501. 3 «br, »oertsog 3 « r gen ber Statt ^reybeyt gab 311m 
3agen unbe fambr feynmSrubero>eint3 »ftSruber morben by ben 3 ^banfcben Schufen, bat 
ooch 1504 ber Stabt tPeycbbilb erßrecfer, alfo ba3 bie Seeßab iß großer morben unb feyn 
erblubtt. 3tem im 3«r 1505 bat berSeetrieberumb ßch gerübrer unbgefcbminbeunbgreu# 
liehe Peßilent3 brungen, mie im 3 abr 1506 3meen ber (Tometen glyche Pestilentziam xeugeten. 
anach aber iß mefen eyn feyn glucfenltch Syr, 1507 haben fie 31t Petri Kirchen ben 
(Brunbftein eyntban an Hlirtmocb uff (Dßern, batKayfer tllay bie 3 abrmärcft ußs neu 
conßrmiret unbe mir 15 tlleilen rings Sann begnabiget, iß moblfeil Seit mefen; 1508 bat 
bem Katb all obern unb niebern (Bericht über »oal83 uie v^anb i^ertjog 3 urgett umb 3000 
Äbcyn, (Bulben geliehen uberlaßen unb abgetretren, excepta universitatis libertate ac 
ministrum suorum. CPeylen ooch PabßHeo benenHießen (Eonßrmation ertbeylet, alfo ba3 
berer Haumpurger ?lnfchlag, beit llleßbann 3ue brechen, feynb 3ergangcn — alfo iß Hyp3iB 
in ^l®r fumnten, ban &unße unbe (Bewerbe ßoriret unb fEbr funben. / 3 ß im 3 ar 1516 ber 
SilbtfchniQer Steßen »oermfborß propter excellentiam artis suae abn it3liche (Bebubren 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

46. BAND _ MÄRZ 1909 HEFT 3 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Bekanntmachung. 

In den Deutschen Buchgewerbeverein wurden im Monat Februar 1909 als Mitglieder aufgenommen: 


1. Max Bruns' i.Fa. I.C.C. Bruns, Verlag, Minden. 

2. Rieh. Doetsch-Benziger, Basel. 

3. Dr. RobertFaber, i.Fa. Fabersche Buchdruckerei, 
Magdeburg. 

4. A.Heitschmidt, Administrator der Buchdruckerei 
des Waisenhauses, Halle a.S. 

5. Carl Nack, i.Fa. Dresdener Schnellpressenfabrik 
Hauß, Sparbert&Dr. Michaelis, Coswigb. Dresden. 

6. Gottlieb Palm, Direktor der Ulmer Zeitung Akt.- 
Ges., Ulm a. D. 

7. Heinrich Pfannstiehl, Buchbinder, Weimar. 


8. Dr. Oscar Schlippe, i. Fa. Dampfbuchbinderei 
vorm. F.A. Barthel, Leipzig. 

9. Ludwig Siehe, i. Fa. L. Sieke & Co., Großbuch¬ 
binderei, Leipzig, 

10. Sigmund Szekely, Budapest. 

11. Franz Teutsch, i. Fa. Teutsch & Vollmuth, Buch¬ 
druckerei, Gerolshofen. 

12. C.Tiemann, Prokurist der Fa. Diercksen&Wichlein, 
Bremen. 

13. August Trüb sen., i.Fa. A. Trüb & Co., Buchdruk- 
kerei, Kunstanstalt und Verlag, Aarau. 


Leipzig, den 1. März 1909 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 

Arthur Woernlein, Verwaltungsdirektor 


Die Hauptversammlung des Deutschen Buchgewerbevereins 
am 10. März 1909 in Berlin. 


S UM ersten Male seit seinem Bestehen hielt der 
Deutsche Buchgewerbeverein seine Haupt¬ 
versammlung außerhalb Leipzigs ab, und 
zwar in Berlin. Dieser Schritt hat sich als ein überaus 
glücklicher erwiesen, denn keine der bisher statt¬ 
gehabten Hauptversammlungen hatte sich eines so 
starken Besuches aus allen Teilen Deutschlands zu 
erfreuen wie die diesjährige Berliner Tagung. Zu 
diesem hocherfreulichen Erfolge dürfte nicht wenig 
das von dem Berliner Vorstandsmitglied und Pfleger 
des Deutschen Buchgewerbevereins Herrn Kom¬ 
merzienrat Georg W. Büxenstein im Verein mit den 
Herren Hans Sternheim und Franz Francke aufge¬ 
stellte Programm beigetragen haben, das für den 
Fachmann sehr lehrreiche Besichtigungen, sowie 
einen überaus anziehenden Vortrag aufwies. 

Am Dienstag den 9. März fanden sich in dem Hotel 
Kaiserhof eine große Anzahl auswärtiger und Ber- 

01 


liner Mitglieder zusammen, um in zwanglosem Bei¬ 
sammensein alte Bekanntschaften zu erneuern und 
neue anzuknüpfen. 

Am Mittwoch den 10. März früh 9 Uhr versammel¬ 
ten sich in der Reichsdruckerei etwa 100 Mitglieder 
zur Besichtigung dieser größten deutschen Druck¬ 
anstalt. Vor Beginn des Rundganges begrüßte an 
Stelle des erkrankten Direktors der Reichsdruckerei, 
Herrn Geheimen Regierungsrat Landbeck, dessen 
Stellvertreter Herr Oberpostdirektor Gärte die Er¬ 
schienenen und sprach die Hoffnung aus, daß trotz 
der zur Verfügung stehenden knappen Zeit die Mit¬ 
glieder des Deutschen Buchgewerbevereins doch 
einen guten Einblick in den umfangreichen Betrieb 
erhalten und von dem Gesehenen befriedigt sein wür¬ 
den. In fünf Abteilungen erfolgte hierauf unter 
Führung von technischen Beamten die Besichtigung 
der Reichsdruckerei, deren technisch vollendete 
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Einrichtung und räumliche Ausdehnung, obwohl 
manche Abteilung aus zwingenden Gründen nicht 
gezeigt werden konnte, von allen Teilnehmern be¬ 
wundert wurde. 

Gegen % 12 Uhr mittags eröffnete der 1.Vorsteher, 
Herr Dr. Ludwig Volkmann, im großen Saale des 
Papierhauses die von etwa 120 Mitgliedern besuchte 
Hauptversammlung mit begrüßenden Worten, in 
denen er gleichzeitig seiner Freude über den zahl¬ 
reichen Besuch Ausdruck gab. Die Einladung sei 
zwar richtig zur 21. Hauptversammlung erfolgt, er 
müsse aber darauf hinweisen, daß der Deutsche Buch¬ 
gewerbeverein im Herbste dieses Jahres auf sein fünf¬ 
undzwanzigjähriges Bestehen zurückblicken könne. 
Daß die heutige Hauptversammlung eine so rege 
Teilnahme gefunden, sei vor allem den Berliner Vor¬ 
standsmitgliedern und denjenigen Berliner Herren 
zu danken, die ein so interessantes Programm auf¬ 
gestellt und in emsiger Arbeit alle Vorbereitungen 
für ein gutes Gelingen der Tagung getroffen hätten. 
Zu danken sei aber auch der Reichsdruckerei, den 
Betrieben von Rudolf Mosse, August Scherl G. m. 
b. H. und Ullstein & Co., ferner der Bibliothek des 
Kgl. Kunstgewerbemuseums, da diese in entgegen¬ 
kommender Weise eine Besichtigung ihrer Einrich¬ 
tungen gestattet hätten. Insbesondere begrüße er 
aber noch den Vertreter des Reichsamts des Innern, 
Herrn Geheimen Regierungsrat Albert, dem er nun 
das Wort erteile. 

Herr Geheimer Regierungsrat Albert bemerkt, daß 
er von dem Staatssekretär des Innern beauftragt sei, 
die Hauptversammlung zu begrüßen und der weiteren 
Arbeit des Deutschen Buchgewerbevereins, der die 
technischen und künstlerischen Beziehungen eines 
kulturell so wichtigen Gewerbes pflege und in diese 
eingreife, gedeihliche Weiterentwicklung zu wün¬ 
schen. Die Reichsregierung gebe ja ihrem Interesse, 
das sie an den für das gesamte deutsche Buch¬ 
gewerbe wertvollen Bestrebungen und Arbeiten des 
Vereins nehme, durch finanzielle Beihilfe auch prak¬ 
tisch Ausdruck und erkenne gern die vortreffliche 
Organisation und wirkungsvolle Gesamtvertretung 
aller Zweige des Buchgewerbes an, die im Deutschen 
Buchgewerbeverein sich darstelle. 

Herr Kommerzienrat Büxenstein heißt die auswär¬ 
tigen Herren im Namen des Berliner Buchgewerbes 
willkommen und gibt seiner Freude darüber Aus¬ 
druck, daß das kleine Programm, das die Berliner 
Pflegschaft aufgestellt habe, bei so vielen Mitgliedern 
Anklang gefunden. Er müsse aber auch dem Deut¬ 
schen Buchgewerbeverein Dank sagen für die reich¬ 
liche finanzielle Unterstützung, die er alljährlich dem 
Berliner Buchgewerbesaal gewähre. 

Bei dem Jahresbericht bemerkt Herr Dr. Volkmann 
zu dem Abschnitt: Buchgewerbemuseum, daß der 
Vorstand sich wohl bewußt sei, daß noch manches 


der Verbesserung bedürftig sei, vor allem aber der 
dem Museum zur Verfügung stehende Raum ein viel 
zu knapper wäre. Er könne aber versichern, daß die 
von den Museumsdirektoren geäußerten Wünsche 
erfüllt würden, sobald dies die finanzielle Lage des 
Vereins zulasse. 

Bei dem Abschnitt 4 des Jahresberichts: Aus¬ 
stellungen bittet der Reichskommissar für die Welt¬ 
ausstellung Brüssel 1910, Herr Geheimrat Albert, 
nochmals um rege Beteiligung des Buchgewerbes. 
Nachdem das Reich einmal eine Beteiligung be¬ 
schlossen habe, gelte es, daß sich die deutschen 
Gewerbe und Industrien vorteilhaft zeigen. Er sei 
überzeugt, daß unter der geschickten Leitung des 
1. Vorstehers Herrn Dr.Volkmann und des Verwal¬ 
tungsdirektors Herrn Woernlein auch in Brüssel 
1910, gleichwie bei früheren vom Deutschen Buch¬ 
gewerbevereinbesorgten Ausstellungen, das deutsche 
Buchgewerbe wiederum sowohl in technischer wie 
in künstlerischer Hinsicht würdig vertreten sein 
werde. Herr Dr. Volkmann bittet ebenfalls um rege 
Beteiligung an der Brüsseler Ausstellung, bei der es 
weniger darauf ankomme, die mehr oder weniger 
große Leistungsfähigkeit des Einzelnen zu zeigen, 
als darauf, daß das deutsche Buchgewerbe als Gan¬ 
zes würdig vertreten sei und zeige, daß es hinsicht¬ 
lich seiner technischen und künstlerischen Leistungs¬ 
fähigkeit allen andern Ländern voran sei. 

Zum Schluß des Jahresberichts, der von der 
Hauptversammlung genehmigt wurde, macht Herr 
Dr. Volkmann die erfreuliche Mitteilung, daß ein 
Berliner Kunstfreund, der seinen Namen nicht ge¬ 
nannt haben wolle, gestern in hochherziger Weise 
den Betrag von 50000 Mark gestiftet habe, um die 
buchgewerbliche Sammlung des Herrn Professor Dr. 
Freiherrn von Weißenbach für den Deutschen Buch¬ 
gewerbeverein erwerben zu können. Von Herrn Pro¬ 
fessor Dr. Freiherrn von Weißenbach läge bereits die 
Erklärung vor, daß seine buchgewerbliche Sammlung 
nunmehr Eigentum des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins sei. So sei denn nun durch die hochherzige 
Stiftung eine Sache zum Abschluß gebracht, die seit 
Begründung des Vereins schwebe; der Deutsche Buch¬ 
gewerbeverein aber sei in den Besitz einer Sammlung 
gelangt, die höchst wertvolles Material für die Ge¬ 
schichte aller graphischen Techniken, insbesondere 
aber der Photographie und der Reproduktionsver¬ 
fahren, enthalte. Er wünsche, daß der hochherzige 
Stifter, dem er hiermit auch öffentlich danke, in dem 
Jubeljahr noch recht viele Nachfolger finden möge, 
damit der Verein noch mehr erstarke und seine dem 
Wohle des Buchgewerbes dienenden Bestrebungen 
immer mehr entwickeln könne. 

Der von dem 1. Schatzmeister, Herrn Heinrich 
Wagner, erstattete Rechnungsbericht auf dasjahr 1908 
gab einen erfreulichen Ausweis, denn das Verlust - 
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und Gewinn-Konto verzeichnet einen Gewinn von 
M 5437.—, der allerdings nicht in barem Gelde be¬ 
steht, sondern nur ein Buchgewinn ist, der in erster 
Linie aus Schenkungen von Büchern, Kunstblättern 
usw. herrührt, sodann sich aber auch aus Ersparnissen 
bei dem Rückkauf von Anteilscheinen ergibt. Aber 
auch dieBareinnahmen an Jahresbeiträgen undMieten 
haben die vorgesehenen Beträge überschritten. Das 
Archiv für Buchgewerbe hat einen geringeren Zu¬ 
schuß (M 2440.—) erfordert, als in dem Voranschlag 
vorgesehen war. Die Hypothek hat sich durch Amor¬ 
tisation um M 1448.31, die Anteilscheinschuld durch 
Rückkauf um M4000.— erniedrigt. Der Rechnungs¬ 
abschluß wurde, gleich dem Jahresbericht, ein¬ 
stimmig genehmigt, ebenso auch der Voranschlag 
der Einnahmen (M 142408.03) und der Ausgaben 
(M 144450.—) für das Jahr 1909. 

Herr Dr. Volkmann begründete dann die vom Vor¬ 
stand beantragte Revision der Satzungen, die einige 
veraltete Bestimmungen beseitigen und dadurch mehr 
Beweglichkeit für die Vereinstätigkeit schaffen soll. 
Es sei erwünscht, daß ein turnusmäßiges Ausscheiden 
festgelegt wird, denn der jetzige Wortlaut der Sat¬ 
zungen, nach dem die Vorstandsmitglieder auf ein¬ 
mal ausscheiden, berge große Gefahren. In der Ab¬ 
haltung der Hauptversammlung sei mehr Freiheit 
erwünscht, zumal der Verein die Absicht habe, seine 
Versammlungen jetzt öfter außerhalb Leipzigs abzu¬ 
halten. Auch die Einteilung der Mitglieder in neun 
verschiedene Gruppen sei nicht mehr zeitgemäß; er 
bitte daher, den Antrag des Vorstandes genehmigen 
zu wollen, das heißt die prinzipielle Zustimmung zu 
einer Satzungsänderung zu geben, deren Fassung der 
nächsten Hauptversammlung vorzulegen sein würde. 

Herr C. Könitzer, Vertreter der Berliner Typo¬ 
graphischen Gesellschaft, regt an, bei der Revision 
der Satzungen die Pflegschaften als Zweigvereine 
des Deutschen Buchgewerbevereins zu gestalten, 
damit in ihnen die vom Verein erstrebten Ziele ge¬ 
pflegt und gefördert werden können. Nachdem Herr 
Dr. Volkmann für diese sehr willkommene Anregung 
gedankt und deren Berücksichtigung zugesagt hat, 
regt Herr/?. Lange aus Gießen an,daß in den Satzungen 
zwölf größere Städte festgelegt werden möchten, in 
denen der Deutsche Buchgewerbeverein in jedem 
Jahr unbedingt Ausstellungen veranstalten müsse. 
Herr Dr. Volkmann hält die Aufnahme einer der¬ 
artigen Bestimmung in die Satzungen nicht für an¬ 
gängig, glaubt auch nicht, daß der Wunsch des Herrn 
Lange von dem noch zu bildenden Ausschuß erfüllt 
werden kann. 

Nachdem Herr M. Moroni aus Köln im Namen des 
Typographischen Vereins Concordia in Köln um jähr¬ 
liche Abhaltung von Vorträgen in den typographischen 
Gesellschaften gebeten und die Erfüllung dieser Bitte 
durch Herrn Dr .Volkmann zugesagt ist, wurde der 


Antrag des Vorstandes auf Revision der Satzungen 
einstimmig angenommen und dann ein sieben- 
gliederiger, aus den Herren: Dr.L.Volkmann, Hans 
Volckmar, Heinrich Wagner, Wilhelm Loewenheim, 
OttoSäuberlich,TheodorWeicher, sämtlich inLeipzig, 
und Martin Oldenbourg in Berlin bestehender Aus¬ 
schuß gewählt, welcher der nächstjährigen Hauptver¬ 
sammlung die revidierten Satzungen vorzulegen bat. 

Nach der Hauptversammlung fand im Restaurant 
Rheingold ein Frühstück statt, das den Teilnehmern 
in liebenswürdigster Weise von dem Verein Berliner 
Buchdruckereibesitzer und dem Berliner Buchge¬ 
werbesaal gegeben wurde. Während der Tafel be¬ 
grüßte Herr Kommerzienrat Büxenstein im Namen 
der Berliner Mitglieder den Deutschen Buchgewerbe¬ 
verein, den am größten deutschen Druckorte ver¬ 
sammelt zu sehen ihm eine besondere Freude sei. 
Er gedachte dankbar der fördernden Arbeit des Ver¬ 
eins auf dem fruchtbaren und neutralen Gebiet der 
technisch-künstlerischen Weiterbildung und schloß 
mit einem dreifachen Hurra auf den Vorstand, speziell 
auf den 1. Vorsteher, Herrn Dr. L. Volkmann, der 
durch die Leitung der heutigen Versammlung wieder 
gezeigt, daß er der rechte Mann für die Aufgabe sei, 
und der dem Verein noch recht lange erhalten bleiben 
möge. 

Herr Dr. Volkmann erwiderte, wenn hier von Dank 
geredet würde, dann könne dieser nur den Berliner 
Mitgliedern gelten, ferner Herrn Kommerzienrat 
Büxenstein und seinen beiden flotten Adjutanten, den 
Herren Sternheim und Francke. Besonders die Ein¬ 
ladung des Vereins Berliner Buchdruckereibesitzer, 
sowie des Berliner Buchgewerbesaals zeige, wie gut 
der Buchgewerbeverein in Berlin aufgenommen sei, 
wofür er herzlichst danke. In der Tat sei ja die Arbeit 
des Buchgewerbevereins eine echt friedliche und 
verbindende; wie sie Prinzipale und Gehilfen zu ge¬ 
meinsamer Fortbildung zusammenführe, so gleiche 
sie auch wirtschaftliche Gegensätze und Schwierig¬ 
keiten überaus wohltuend aus. Sein Hoch gelte 
den Berliner Mitgliedern oder besser den Berliner 
Freunden. 

Nach Beendigung des Frühstücks begaben sich die 
Mitgieder in Gruppen nach den Druckereien der Firmen 
Rudolf Mosse, August Scherl G. m. b. H. und Ullstein 
& Co., wo sie vieles Interessante und Lehrreiche 
sahen, das ihnen manche neue Anregung und wert¬ 
volle Bereicherung auf technischem Gebiete brachte. 

Um '/ 4 5Uhr trafen sich dieMitglieder im Königlichen 
Kunstgewerbemuseum, um dessen Bibliothek zu be¬ 
sichtigen. Herr Direktor Vir. Peter Jessen begrüßte die 
Erschienenen und erläuterte vor dem Rundgang in 
einer kurzen Ansprache die Mittel, mit denen das König¬ 
liche Kunstgewerbemuseum auf die künstlerische Aus¬ 
gestaltung des Buchgewerbes wirke. Nach einem kur¬ 
zen Hinweis auf die in einem prächtig ausgestatteten 
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Raum untergebrachte Freiherrlich Lipperheidesche 
Sammlung von Werken der Kostümkunde erläuterte 
er die Einrichtung der Bibliothek, des Lesesaales, des 
Katalogs, der Ornamentstichsammlung usw. und ver¬ 
teilte ein Merkblatt für die Benutzung der Samm¬ 
lungen. Bei dem nun folgenden Rundgange durch 
die Bibliotheksräume machte Herr Direktor Dr. Peter 
Jessen, der in liebenswürdiger Weise selbst die 
Führung übernommen hatte, auf diese oder jene 
Einzelheit aufmerksam, insbesondere auf die in den 
verschiedenen Räumen aufgestellten Stichproben aus 
der Grisebach-Sammlung, der buchgewerblichen und 
graphischen Sammlung. Nach Beendigung der Be¬ 
sichtigung hielt Herr Dr.Jessen in dem Vortrags¬ 
saale noch einen ungemein fesselnden Vortrag über 
die Grisebach-Sammlung. Der verstorbene künst¬ 
lerisch feinsinnig veranlagte Architekt Grisebach 
habe in langjähriger Sammelarbeit etwa 2000 Werke 
der Buchkunst aus allen Zeiten und Stilperioden zu¬ 
sammengebracht. Ein besondererVorzugdieser reich¬ 
haltigen Sammlung sei der Umstand, daO Grisebach 
von Anbeginn an nur solche Werke gesammelt habe, 
die wertvoll für die Buchausstattung gewesen sind. 
Es sei daher nach seinem Ableben der Wunsch ent¬ 
standen, die prächtige Sammlung für die Bibliothek 
desKöniglichenKunstgewerbemuseums zu erwerben, 
aber der Staat habe keine genügenden Mittel zur 
Verfügung gehabt. Da hätten sich im Berliner Buch¬ 
gewerbe eine Anzahl Herren zu einer Sammlung ent¬ 
schlossen, die unter Führung des Herrn Kommerzien¬ 
rat Büxenstein und des Herrn Dr. Vollert ein so 
erfreuliches Ergebnis hatte, daß selbst das Herz des 
Herrn Finanzministers gerührt worden sei und er die 
noch fehlenden Gelder bewilligt habe. In einer Reihe 


von Lichtbildern wurden dann Stichproben aus der 
Grisebach-Sammlung gegeben und bei jedem Bild 
von Herrn Dr.Jessen auf die feine Raumverteilung, 
die klare Gestaltung der Typen usw. in äußerst leben¬ 
diger, fesselnder Weise hingewiesen. 

Herr Dr. Volkmann ergriff hierauf, anknüpfend an 
den lebhaften Beifall der Zuhörer, das Wort und 
dankte Herrn Dr. Jessen im Namen des Deutschen 
Buchgewerbevereins für die anregende Führung und 
den fesselnden Vortrag, der die Berliner Tagung har¬ 
monisch beschließe. Das heutige Programm habe 
Technik und Kunst vereinigt und so sei jetzt auf die 
Besichtigung der modernen Großbetriebe ein Blick 
auf die Werke der alten Meister gefolgt, aus denen 
immer wieder Kraft geschöpft werden könne und 
deren begeisterter Prophet Herr Dr.Jessen lange 
Jahre für das Deutsche Buchgewerbe gewesen sei, 
das ihn darum zu den Seinen zähle. Erneuter spon¬ 
taner Beifall für Herrn Dr. Jessen folgte diesen 
Worten. 

Im Hotel Kaiserhof vereinigten sich abends noch 
eine große Anzahl Mitglieder zum Abschied, der man¬ 
chem nicht leicht geworden sein mag. Die Berliner 
Tagung aber hat den Beweis erbracht, daß die stille 
Arbeit des Deutschen Buchgewerbevereins in immer 
weiteren Kreisen Anerkennung findet. Möge das 
Jubiläumsjahr 1909 diejenigen, die dem Buchgewerbe¬ 
verein noch fernstehen, mehr und mehr von dessen 
nützlicher, ja notwendiger Tätigkeit überzeugen und 
ihnen die Einsicht geben, daß die Mitgliedschaft bei 
dem Deutschen Buchgewerbeverein trotz der rein 
idealen Ziele doch auch für den Einzelnen wie für 
die Allgemeinheit sehr reale, greifbare Vorteile mit 
sich bringt. 


Über Kombinationsdruck. 

Von Professor ARTHUR W.UNGER, Wien. 


* ENN schon die mittels der Kombinie¬ 
rung von Chromolithographie und Licht¬ 
druck hergestellten Gemäldereproduktio¬ 
nen hohen Anforderungen entsprechen können, so 
ist dies noch weit vollkommener in künstlerischer 
Hinsicht bei denjenigen Blättern der Fall, die durch 
Vereinigung von Chromolithographie und Helio¬ 
gravüre erzielt werden können. Denn mit der zum 
Schlüsse aufgedruckten Heliogravüreplatte kann noch 
wesentlich verbessernd auf das Ergebnis eingewirk 
werden. So kann durch stellenweises Auftampo¬ 
nieren eines bunten Pigments eine farbige Kraft¬ 
stelle nachdrücklich hervorgehoben werden, wie 
denn überhaupt eine so reiche Abschattierung in 
den Tonwerten nur einer Tiefdruckplatte eigen¬ 
tümlich sein kann. Allerdings waren hier nament¬ 
lich große Schwierigkeiten zu überwinden, bevor 


II. 

es gelang, Passerdifferenzen sicher zu vermeiden. 
An der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsan¬ 
stalt in Wien haben die Professoren Georg Brandl- 
mayr und August Albert hierzu eine so sichere 
Verfahrungsweise ausgemittelt, daß selbst bei den 
Reproduktionen von pointillistisch behandelten Ge¬ 
mälden der Passer ein so vollkommener ist, daß 
auch die kleinsten Farbfleckchen und Details ganz 
scharf dastehen. Sie erreichten dies dadurch, daß 
die Bogen zunächst feucht gestreckt werden, indem 
man sie „leer“ durchziehen läßt, sie dann bei allen 
Drucken gleichmäßig in dem Grade feuchtet, wie 
es beim Aufdruck der Heliogravüreplatte notwendig 
ist, wobei durch Beschneiden der Bogen nach dem 
ersten Aufdruck gemäß Markierungszeichen, die 
nahe dem Bilde angebracht sind, die Größe jedes¬ 
mal genau kontrolliert werden kann. Ein weiterer 
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wesentlicher Fortschritt ist darin zu verzeichnen ge¬ 
wesen, daß an der genannten Anstalt die Professoren 
Georg Brandlmayr und Viktor Mader die farbige 
Unterlage nicht mittels Vielfarben-Chromolithographie 
schaffen, sondern unter Beobachtung des beim Drei- 
und Vierfarbendruck geltenden Prinzips nur drei 
oder vier Platten benützen. Die eine wird mit 
gelber, die zweite mit roter, die dritte mit blauer 
Druckfarbe gedruckt, während die mitunter noch 
verwendete vierte Platte gewöhnlich zur Herstellung 
rein grüner Bildanteile dient. Abgesehen von der 
durch diesen Vorgang erzielten Vereinfachung und 
Verbilligung des Druckprozesses gegenüber jenem 
mit sehr vielen Platten, besitzen derartige Repro¬ 
duktionen ein charakteristisches, künstlerisch sehr 
vornehmes Aussehen *. 

Sehr interessante, bei diesem Kombinationsdruck: 
Drei- oderVierfarbenlithographie und Heliogravüre all¬ 
gemein gütige Gesichtspunkte behandelte Prof. Georg 
Brandlmayr in der Photographischen Korrespondenz 
(1900, Seite 749). Seine Ausführungen gipfeln in 
folgendem. Gemälde, die mittels der Kombinierung 
von Dreifarbenlithographie und Heliogravüre ver¬ 
vielfältigt werden sollen, müssen hierzu — zu¬ 
nächst mit Rücksicht auf die anzuwendende Litho¬ 
graphietechnik — besonders geeignet sein. Aqua¬ 
relle oder mittels andrer Maltechniken hergestellte 
Gemälde, die im allgemeinen hell gehalten sind, also 
nicht viele Tiefen in den Schatten aufweisen, sind 
für dieses Verfahren nicht geeignet, weil das haupt¬ 
sächlich zur Geltung kommende Lithographiekorn 
bei der Wiedergabe derartiger Originale sehr störend 
wirkte. Für solche Bilder ist die Benützung des 
Drei- oder Vierfarbenlichtdrucks oder des Kom¬ 
binationsverfahrens: Dreifarbenlichtdruck und Helio¬ 
gravüre (siehe später) entschieden vorzuziehen. Die 
Verbindung von Heliogravüre und Dreifarbenlitho¬ 
graphie zu verwenden ist besonders dann ratsam, 
wenn es gilt, Gemälde zu reproduzieren, die aus¬ 
gebreitete Schattenpartien mit großen Tiefen neben 
zahlreichen lebhaften farbigen Details besitzen. Hier 
die Stimmung richtig wiederzugeben und zugleich 
die für die Charakteristik vielleicht bedeutsamen 
koloristischen Kleinigkeiten nicht zu vernachlässigen 
erforderte bei andern Verfahren unter allen Um¬ 
ständen mehr Druckplatten. 

Auch über die zu beobachtende Technik machte 
Brandlmayr wichtige Angaben. Bei der Herstellung 
der Heliogravüreplatte muß schon darauf Bedacht 

1 Selbstverständlich wird die Benützung von nur drei 
oder vier Platten nicht als unbedingt zu beobachtendes 
Gesetz gelten dürfen. Nehmen wir z. B. an, daß ein paar 
Partien im Bilde ein Blau zeigen, das mit der für alle 
übrigen Partien anzuwendenden blauen Druckfarbe gar- 
nicht oder nur mit sehr großen Schwierigkeiten wiederzu¬ 
geben wäre, dann wird noch eine fünfte Platte zu Hilfe 
genommen. 


genommen werden, lebhaft farbige Stellen, wo die 
lithographierte farbige Unterlage insbesondre zur 
vollen Wirkung gelangen soll, in der Tiefenätzung 
zurückzuhalten, damit nicht eine zu weit gehende 
Überdeckung erfolge; es wäre denn, daß sich nötig 
erwiese, die Farbenkraft dieser Stellen durch farbige 
Bearbeitung der Heliogravüreplatte — wie solches 
bei der Vielfarbenheliogravüre mittels Tamponier¬ 
verfahrens geschieht — noch zu erhöhen. Nach der 
Fertigstellung und Verstählung der Heliogravüre- 
platte werden von dieser Abklatsche in rotvioletter 
Farbe (dadurch ist klares Erkennen der Zeichnung 
erleichtert) auf gekörnten Lithographiesteinen ge¬ 
macht. Hierbei ist unbedingt zu vermeiden, daß 
durch Streckung infolge zu scharfer Spannung des 
Reibers beim Durchziehen des Abklatsches in der 
Handpresse eine Größenveränderung stattfindet. 
Selbstverständlich sollen nur Steine guter Qualität 
Verwendung finden. Für den mit gelber Druckfarbe zu 
druckenden Stein, dessen lithographische Zeichnung 
sorgfältig ausgeführt werden muß, ist offenes, sogar 
etwas grobes Korn zu benützen sehr wichtig. Würde 
nämlich zur Gelbplatte ein feingekörnter Stein an¬ 
gewendet werden, so wäre ein beim Auflagendruck 
fast kaum zu vermeidendes Zunehmen, wenn es auch 
noch so gering und nicht wahrnehmbar erfolgte, in 
den dichtgezeichneten Kreidepartien von den übel¬ 
sten Folgen. Alle folgenden, nachher aufgedruckten 
Farben werden nicht mehr genügend satt, sondern 
von der nahezu geschlossenen, notgedrungen hell¬ 
gedruckten gelben Farbschicht nur unvollkommen 
abgehoben. Das Endergebnis ist farbenarm oder 
klecksig. Bei einem grobgekörnten Gelbdrucksteine 
ist jedoch ein Zunehmen, wenn nicht grobe Fahr¬ 
lässigkeit des Druckers obwaltet, so gut wie ausge¬ 
schlossen. Die gelbe Druckfarbe kann dann auch 
intensiver genommen, die kräftig gezeichneten Kreide¬ 
töne viel leichter offen erhalten werden, so daß beim 
Aufdruck des Rotsteines noch vieles von dessen 
Zeichnungselementen zwischendenen desGelbbildes 
auf das Papier unmittelbar kommt, also kräftig ab¬ 
gehoben wird. Rot ist dagegen schon auf einem bei 
weitem feiner gekörnten Stein zu zeichnen, während 
das Blau das feinste Korn erfordert, sogar hierbei 
die Benutzung eines grauen Steines zu empfehlen 
ist. Die Zeichnung muß beim Lithographieren des 
Blaudrucksteins in allen Abschattierungen auf das 
sorgfältigste und umfassendste vorgenommenwerden; 
denn die Blauplatte ist von entscheidender Bedeu¬ 
tung für das Gelingen der Arbeit. Nach dem voll¬ 
endeten Übereinanderdruck der drei Farben merkt 
man sofort den wohltätigen Einfluß der offen ge¬ 
zeichneten Gelbplatte: bei aller Kraft in den lebhaft 
gefärbten Partien und der vorhandenen starken Kon¬ 
traste (die ja durch den Aufdruck der Heliogravüre¬ 
platte wesentlich gemildert werden) sind eine Menge 
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Abstufungen in den Farbentönen, von denen so manche 
nur durch optische Synthese (Rastermischung) zu¬ 
stande gekommene Mischfarben sind. Bei dem Auf¬ 
druck der zumeist mit neutralvioletter Druckfarbe 
eingefärbten Heliogravüreplatte erzielt man schließ¬ 
lich durch die ungeschwächte Wirkung der auf reines 
Papier zwischen den einzelnen Körnern der Litho¬ 
graphie unmittelbar gelangenden Bildteilchen im 
Verein mit der abgeschwächten Wirkung der von 
der farbigen Schicht aufgenommenen Bildelementen 
einen Reichtum an abgestimmten Farbtönen, der nur 
dieser Technik eigen ist. Die Anwendung einer 
vierten Platte und zwar eines mit grüner Druck¬ 
farbe zu druckenden Steines ist geboten, wenn im 
wiederzugebenden Gemälde viel und sattes Grün 
vorhanden ist. Solches kann bei offen gezeichnetem 
Gelb durch das Überdrucken mit Blau allein nicht 
erhalten werden, nämlich nicht genügend satt. 
Schließlich bemerkte Brandlmayr, daß, wenn mehr 
als vier Farbsteine verwendet werden, die Natur der 
Reproduktion sich wesentlich verändere, und zwar 
sei dies in dem Ärmerwerden an prickelnden Details 
bemerkbar. Bei Anwendung vieler Farbendrucksteine 
nähere sich das Endergebnis im Charakter sehr einem 
ausschließlich durch Chromolithographie erhaltenen 
Blatte und die Heliogravüreplatte spiele dann nur mehr 
die Rolle einer mehr oder weniger wichtigen Grau¬ 
hilfsplatte.— Erwähnt sei nochmals der wichtige Um¬ 
stand, daß die Bogen vor dem Aufdrucken der ein¬ 
zelnen Farben stets durch Einlegen in stark gefeuch¬ 
tete Kupferdruckpapierblätter gleichmäßig gefeuchtet 
werden, was sich durch das Passen in allen vier 
Anlagewinkeln genau kontrollieren läßt. 

In ähnlicherWeise wie sie Brandlmayr beim Kom¬ 
binationsdruck: Drei- oder Vierfarbenlithographie 
und Heliogravüre beobachtete, hat er den Kombi¬ 
nationsdruck Drei- oder Vierfarbenalgraphie und 
Heliogravüre durchgeführt. Gewisse Schwierigkeiten, 
die sich hierbei ergaben, wenn bei der Reproduktion 
von Gemälden mit nicht sehr deutlicher Zeichnung 
(z.B. bei Stimmungsbildern) die Klatschdrucke in der 
üblichen Weise mit Staubfarbe gemacht wurden, ver- 
anlaßten den Verfasser dieses zur Ausarbeitung der 
Methode, Klatschdrucke mit wasserlöslichen Anilin- 
farbstoffen herzustellen. Sie besteht darin, daß der 
von der Heliogravüreplatte sehr „mager“ gemachte 
Abdruck mit einem Gemenge von Magnesia und 
wasserlöslichem Anilinfarbstoff bestäubt und dann 
auf die mäßig feuchte Metallplatte wie sonst gepreßt 
wird. Ist die Übertragung zu stark, wird sie durch 
Abbrausen mit Wasser entsprechend abgeschwächt. 
Die solcherart gewonnene Unterlage für den Litho¬ 
graphen zeichnet sich stets durch große Schärfe aus. 
Merkwürdigerweise aber zeigen manche der Anilin¬ 
farbstoffe die Neigung, daß sie, so wenig von ihnen 
auch auf den Platten vorhanden ist, diese befähigen, 


Druckfarbe anzunehmen, was natürlich sie unbrauch¬ 
bar macht. Es müssen deshalb zumeist erst Vorver¬ 
suche mit dem gewählten Farbstoffe gemacht werden, 
sollen Fehlergebnisse vermieden bleiben. 

Es schiene nahegelegen, die drei oder vier Platten, 
die bei den eben besprochenen Kombinationsdrucken 
zur Erzeugung der farbigen Reproduktion dienen, 
mittels photographischer Farbenauslösung und ge¬ 
eigneter photomechanischer Übertragungsprozesse 
usw. zu gewinnen. Dies ist aber vorläufig noch mit 
allzu großen Schwierigkeiten verknüpft, weil das 
richtige Abstimmen jedes einzelnen der drei oder 
vier Teilbilder auf dem Steine keineswegs auch nur 
in ähnlichem Maßstabe erfolgen kann, wie es bei¬ 
spielsweise bei der Dreifarbenautotypie durch Nach¬ 
ätzen und Metallretusche verhältnismäßig so leicht 
möglich ist. Man versucht deshalb neuerdings den 
Vorgang anzuwenden, daß man die drei Teilbilder 
auf sehr dünnen Metallplatten autotypisch erzeugt 
und dann diese Metallformen direkt auf den Stein 
umdruckt. Vielleicht gelangt man aber noch früher 
durch größere Ausnutzung und stärkere Heranziehung 
der Lichtdruckübertragung zu günstigen Ergebnissen. 

Die Herstellung von Drei- oder Vierfarben-Licht- 
druckteilplatten auf rein photographischem Wege, 
also selbstverständlich auch unter photographischer 
Farbenauslösung, ist ohne weiteres möglich, und sind 
damit — sofern wir von den bereits oben erwähnten 
großen Schwierigkeiten bei der Herstellung einer 
absolut gleichmäßigen Auflage und anderm absehen 

treffliche Wiedergabe von bunten Originalen mög¬ 
lich. Um aber die sonst schwerer zu erzielende 
Sättigung der Kraftstellen leichter zu erreichen und 
wertvolle Korrekturen durchführbar zu machen, ließ 
der Direktor der k. k. Graphischen Lehr- und Ver¬ 
suchsanstalt in Wien, Hofrat Dr .J.M.Eder, an dieser 
Anstalt zum erstenmal überhaupt die Kombination: 
Dreifarbenlichtdruck und Heliogravüre durchführen. 

Über die Technik bei diesem Kombinations¬ 
druck mittels Dreifarbenlichtdrucks und Heliogravüre 
machte Prof. A. Albert in der Photographischen Kor¬ 
respondenz (1900, Seite 504) einige kurze Angaben. 
Nach diesen sollen die für den Dreifarbenlichtdruck 
durch photographische Farbenauslösung in einer der 
üblichen Weisen herzustellenden Teilnegative für die 
Gelb-, Rot- und Blaudruckplatte reichlich exponiert, 
aber nicht besonders kräftig gehalten werden. Durch 
sorgfältige Retusche sind sämtliche Lichter zu kräf¬ 
tigen, die Weißen völlig zu decken und die Kraft¬ 
stellen durch Überdecken mit Lasurfarbe zurückzu-* 
halten, damit der Dreifarbenlichtdruck ein tonreiches, 
farbiges Bild ohne Tiefen ergebe. Diese zu schaffen ist 
nämlich mit die Aufgabe der Heliogravüreplatte. Da 
Kupferdruckpapier wegen seiner außerordentlichen 
Saugfähigkeit beim Lichtdrucke sehr große Schwie¬ 
rigkeiten verursacht, nahm Albert eine schwache 
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Leimung des Kupferdruckpapieres vor. Er benützte 
eine Lösung von 5 Teilen Gelatine in 500 Teilen 
Wasser unter Zusatz von 5Teilen in Alkohol gelösten 
Harzes. Diese Leimung hat sich bei einer Reihe von 
Versuchen, die Prof .E.Valenta durchführte, als die 
beste erwiesen. Bei der Herstellung der Heliogra¬ 
vüre-Schlußplatte ist eine Reihe von Vorsichtsmaß¬ 
regeln zu beobachten. Hierbei gelangten Proi.A.Albert 
und G.Brandlmayr zu folgend beschriebenem Vor¬ 
gänge. Ein fertiger Dreifarbenlichtdruck wird, wie 
es zum Aufdrucke der Heliogravüreplatte notwendig 
ist, gefeuchtet und in der Kupferdruckpresse durch¬ 
gezogen. Die so erhaltene veränderte Größe des 
Bildes dient nun als Maßstab für das zur Erzeugung 
der Heliogravüreplatte nötige, nach einem „Grau¬ 
negative“ herzustellende Diapositiv, indem man bei 
dessen Herstellung in der Kamera, diese genau nach 
dem Lichtdruck einstellt. Um von dem Diapositive 
eine in der Größe genau übereinstimmende Pigment¬ 
übertragung auf die Kupferplatte zu erhalten, wird 
das lichtempfindlich gemachte Pigmentpapier mit der 
Schichtseite auf eine Glasplatte gequetscht, auf der 
Rückseite des Papiers ein feines Messingdrahtgewebe 
und darüber ein Blatt Postpapier mit einem Leim- 
Kleister-Gemisch geklebt. Nach dem Trocknen zieht 
man Papier samt Drahtgewebe und Pigmentpapier 
ab und kopiert. Zum Zwecke der Übertragung wird 
die Kopie in kaltem Wasser auf die Kupferplatte ge¬ 
quetscht, dann in warmem Wasser zunächst das Post¬ 
papier, dann das Sieb abgelöst, worauf man weiter 
wie gewöhnlich verfährt. Die Farbenlichtdrucke 
müssen selbstverständlich völlig trocken werden ge¬ 
lassen. Sodann — wenn sie mit der Heliogravüre- 
platte schließlich bedruckt werden sollen — feuchtet 
man die bis an die Markierungsecken beschnittenen 
Blätter. An die auf der Kupferplatte eingeritzten 
Anlegestriche angelegt, müssen die Bogen stimmen. 
Sind sie zu klein, so werden sie nachgefeuchtet, da¬ 
gegen zwischen trockene Makulatur geschossen, wenn 
sie zu lang sind. Dadurch wird ihnen Feuchtigkeit 
entzogen und so — da sie dabei schrumpfen — die 
richtige Größe erteilt. 

Es ist nicht verwunderlich, daß die mit dem eben 
beschriebenen Verfahren gewonnenen Reproduk¬ 
tionen vortreffliche, selbst sehr hohen künstlerischen 
Anforderungen und solchen an die faksimile Wieder¬ 
gabegut entsprechende Blätter darstellen. Aber selbst¬ 
verständlich ist das Verfahren noch immer ein so 
teures, daß es zur Herstellung von Massenauflagen 
nicht geeignet ist. Um eine solche Methode ausfindig 
zu machen, wurde unter anderm an der k. k. Gra¬ 
phischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien wohl 
auch zum ersten Male der Versuch gemacht, einen 
Kombinationsdruck: Dreifarbenautotypie und Helio¬ 
gravüre oder Lichtdruck durchzuführen. Hierin haben 
sich aber Schwierigkeiten in einem Maße ergeben, 


daß die Versuche nichts weniger als abgeschlossen 
sind und die Ermittlungen geeigneter Raster usw. 
noch geraume Zeit in Anspruch nehmen werden. Aber 
denkbar wäre es immerhin, Schnellpressenbuchdruck, 
mit dem die farbige Unterlage mittels Dreifarben- 
autotypie zu schaffen ist, und Schnellpressentiefdruck, 
mit dem die Heliogravüre schließlich aufzubringen 
wäre, zu kombinieren und so eine äußerst produktive 
Methode zu erhalten'. 

Eine höchst eigenartige Verwendung der photo¬ 
graphischen Farbenauslösung und des autotypischen 
Prozesses, oder, besser gesagt, der Tonzerlegung 
mittels Raster, finden wir aber bei einem ganz neuen 
Kombinationsdruck, der von der weltbekannten Kunst¬ 
anstalt C. Angerer & Göschl in Wien ausgearbeitet 
worden ist. Auch dieses neue Verfahren beruht auf 
der vereinigten Anwendung von Steindruck und Tief¬ 
druck. Jedoch werden etwa 15 Farbensteindruck¬ 
formen benützt und alle diese — wie aus der unten 
folgenden Beschreibung der Methode hervorgeht — 
auf eine photomechanische Weise erzeugt. Die Re¬ 
produktionen, die bisher von der genannten Firma 
mittels dieses Kombinationsdrucks, den sie Auto¬ 
gravüre nennt, hergestellt und in den Kunsthandel 
gebracht wurden, können tatsächlich als Muster¬ 
leistungen betrachtet werden. Und man hat sich dabei 
an nicht geringe Aufgaben herangewagt. Denn neben 
modernen Gemälden, deren Reproduktion manchen 
vielleicht dankbar dünkt, weil sie sich zunächst durch 
ihre lebendige Farbenkraft auszeichnen (wie z. B. 
mehrere sehr schöne Bilder von Hans von Bartels ), 
sind prächtige Wiedergaben eines Rembrandtschen 
Selbstporträts, der Helene Fourment mit dem Pelze 
von Rubens, des Bildes Jupiter und Jo von Corregio 
und andrer Gemälde alter Meister geschaffen worden. 
Obwohl alle Farbenplatten mit Rastern hergestellt 
sind, ist eine Linienstruktur auf den fertigen Bildern 
nicht wahrnehmbar, was wohl einfach dadurch seine 
Erklärung findet, daß durch den vielfachen Überein¬ 
anderdruck der Raster zum Verschwinden gebracht 
wird. Schwieriger dadurch zu erklären mag aber die 

1 In der Dezembernummer des Inland Printer berichtet 
Charles W. Saalburg über eine von ihm gemachte Erfindung, 
die die Herstellung von Vierfarbenheliogravüren auf Rota- 
tions-Kupferdruckpressen zum Gegenstände hat. Das Heft 
enthält auch ein mittels des Verfahrens bergestelltes 
Blatt mit einem farbigen Porträt. Die Angaben über die 
Leistungsfähigkeit der Methode zur Plattenherstellung 
(vier Kupferdruckformen in Gestalt zylindrischer Platten im 
Zeitraum von zehn Minuten!) und der Pressen (2400 Vier¬ 
farbendrucke in einer Stunde) können vorläufig nicht kon¬ 
trolliert werden. Ferner gilt für die solcherart gewonnenen 
Reproduktionen auch der oben gemachte Vorbehalt rück¬ 
sichtlich des Überdeckungsfehlers usw. Immerhin rückt 
aber die erwähnte Kombinierung von Dreifarbenbuch¬ 
druck und Schnellpressentiefdruck in den Bereich prak¬ 
tischer Möglichkeit. 
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Tatsache sein, daß auf den Reproduktionen keine 
Spur eines Moirees bemerkt werden kann. 

Das Verfahren selbst beschrieb Alexander Angerer 
unter andern in Eders Jahrbuch für Photographie 
und Reproduktionstechnik (1907, Seite 3). Von den 
ursprünglichen Dreifarbendruck-Negativen (die also 
zunächst nach den Originalen durch photographische 
Farbenauslösung herzustellen sind) werden ver¬ 
schieden stark exponierte Diapositive erzeugt. Diese 
ungleich abgestuften Diapositive dienen dann zur 
Gewinnung von verschieden graduierten Negativen, 
mit denen die Druckplatten (und zwar etwa je fünf 
für Gelb, Rot und Blau) verfertigt werden. Auf diese 
Art ist es möglich, für ein und dieselbe Farbe ganz 
verschieden abgestufteTeilbilder zu erzeugen. Druckt 
man dann diese Teildruckformen übereinander, so 
entsteht ähnlich wie beim Gummidruck ein ungemein 
kräftiges, dabei aber außerordentlich abgestuftes, ton¬ 
reiches Bild (was gleicherweise bei Gelb, Rot und 
Blau der Fall ist). Selbstverständlich muß auch für die 
Übertragung auf Stein, von dem man ebensowenig wie 
beim Buchdruck geschlossene Halbtöne zu drucken 
vermag, eine Zerlegung der homogenen Töne in 
druckfähige Strich- oder Punkttöne vorgenommen 
werden. Diese Umwandlung erfolgt wie beim Auto¬ 
typieverfahren. Nur wird hier eine Kombination des 
Angererschen Patentrasters, der aus ganz kurzen 
unterbrochenen Linien besteht, mit dem Wheelerschen 
Mezzograph-Glaskornraster (dieser wird so erzeugt, 
daß Glasplatten dem Rauche von — ohne Flamme in 
geschlossenem Raume — verbrennender Birkenrinde 
ausgesetzt werden, wobei sich feine Harztröpfchen 
ansetzen, die der Säure Widerstand leisten; beim Ätzen 
entsteht dann auf dem Glase ein feines, durchsichtiges 
Korn, das nicht mit Pigment gefüllt wird, wodurch 
eine sehr kurze Expositionszeit möglich ist) in der 
Weise benützt, daß man annähernd zu gleichen Teilen 
mit beiden Rastern belichtet. Durch diese doppelte 
Belichtung entstehen äußerst gute durchgezeichnete 
Aufnahmen. Die Rasternegative werden auf voll¬ 
kommen plan geschliffene, mit lichtempfindlicher 
Substanz überzogene Steine unmittelbar kopiert und 
diese in bekannter Weise hochgeätzt. Bezüglich des 
Formenmaterials bemerkt Angerer, daß eigentlich die 
Wahl zwischen Stein, Aluminium und Zink freistände; 
und zwar besitzen beide, Metall und Stein, besondere 
Vorteile. Aluminium und Zink würden sogar für 
diesen Zweck; sofern man die notwendigen vielen 
Vorrichtungen bei dem photomechanischen Prozesse 
berücksichtigt, sich viel besser eignen als der nament¬ 
lich bei großen Formaten schwer zu handhabende 
Stein. Allein die Drucker arbeiten mit diesem leichter, 
hauptsächlich deshalb, weil sie die Farben auf der 
Steinunterlage besser sehen können. Ist der Farben¬ 
druck beendet, wird die geätzte Stahl- oder Kupfertief¬ 


druckplatte aufgedruckt. Mit dieser werden einzelne 
kräftige farbige Partien noch hervorgehoben und be¬ 
sonders die Tiefen verstärkt. Die Druckfarben werden 
mit stumpfen Borstenpinseln örtlich eingerieben. Ein 
so glattes und allgemeines Verwischen wie sonst beim 
Tiefdrücke ist hier nicht anwendbar, aber auch nicht 
erforderlich. Die Erzeugung der Tiefdruckplatte muß 
mit größter Aufmerksamkeit vorgenommen werden, 
da durch sie erst die Charakteristik der Malweise des 
KünstlersindasBildgebrachtwird. Selbstverständlich 
erfordert übrigens die Durchführung der ganzen sehr 
komplizierten Drucktechnik reiche Kenntnisse und 
außerordentlich geübte und erfahrene Leute. Es ist 
daher begreiflich, daß die mittels der Angerers chen 
Autogravüre erhaltenen Blätter verhältnismäßig teuer 
sind und als Einzelreproduktionen vom Liebhaber im 
Kunsthandel erworben werden; das Verfahren also 
keineswegs als ein der Massenfabrikation dienendes 
betrachtet werden darf. Das Hineinbringen der 
„Charakteristik der Malweise“ in die Reproduktion 
mit Hilfe der Tiefdruckplatte geht so weit, daß an den 
Stellen, die solchen im Originale entsprechen, wo der 
Farbenauftrag sehr pastös erfolgte, das Relief jedes 
Fleckchens oder Striches deutlich wiedergegeben er¬ 
scheint. Natürlich ist dies nur dadurch zu erhalten, daß 
die Tiefdruckplatte teilweise zugleich auch förmlich 
Prägeplatte ist. Dies setzt wieder eine Herstellungs¬ 
weise beim Aufnahmeverfahren, Ätzen usw. voraus, 
die von der sonst z.B. für Heliogravüreplatten üblichen 
in manchem Belange wesentlich verschieden ist. 

Damit wäre die Reihe der Kombinationsdruck- 
Verfahren wohl erschöpft. Zum Schlüsse möge noch 
eine Bemerkung Platz finden. Es gibt manche Leute, 
die offen die Meinung aussprechen, daß eine noch 
weitergehende Ausgestaltung der photomechanischen 
Reproduktionsmethoden gar nicht wünschenswert sei, 
weil dadurch eine allzu heftige Demokratisierung des 
Kunstgebietes befürchtet werden müsse. Ich glaube, 
das wäre nach jeder Richtung nur von Nutzen. Man 
klagt die Autotypie an, sie habe den Holzschnitt 
verdrängt. Ich meine aber, die berufenen Personen 
haben das getan, weil sie immer das nutzbringendere 
im Auge hatten. Aber heute merkt man schon deutlich, 
daß in Werken, die künstlerisch gerundet erscheinen 
sollen, die Autotypie neben und inmitten der Schrift 
unharmonisch, also häßlich ist. Man wird also ge¬ 
zwungen sein, eine Renaissance des Holzschnittes 
— aber nur des künstlerischen — herbeizuführen, um 
vollkommen adelige Produkte wieder zu erhalten. 
Und wenn jeder Hundertste in der Lage sein wird, 
seine Wände mit wirklich guten farbigen Reproduk¬ 
tionen zu schmücken, wird schließlich und endlich 
der Vermögendere vielleicht gezwungen sein — 
Originale zu kaufen. Was heute noch nicht allzu 
häufig geschehen soll. 
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Bedeutung der Luftpuffer an Zweitourenmaschinen 

Von Dr. Ing. AUGUST KÖNIG, Frankenthal. 

II. 


II. Ventile. 

AS selbsttätige Öffnen und Schließen eines 
)■ Ventils hat man bisher auf zweifache Weise 
^ erreicht. Obwohl beiden Möglichkeiten das 
gleiche Prinzip zugrunde liegt, so ist doch die prak¬ 
tische Ausführung, namentlich aber die Anordnung 
der Ventile derart verschieden, daß sich die Über¬ 
einstimmung der beiden Reguliermethoden nicht 
ohne weiteres erkennen läßt. Eine Besprechung 
der fraglichen Ventile dürfte daher willkommen sein. 

In den Abbildungen 5 und 6 sind die beiden Ven¬ 
tile wiedergegeben. Wie 
schon früher erwähnt 
wurde, erfolgt das 
Schließen eines Ventils 
kurz nach Beginn der 
Kompressionsperiode 
und zwar dadurch, daß 
die durch das Eindringen 
des Kolbens immer stär¬ 
ker komprimierte Luft 
das Ventil hebt und ge¬ 
gen den Ventilsitz preßt. 

Während nun das Ventil 
von Abbildung5 sich voll¬ 
kommen frei überlassen 
ist, steht jenes von 
Abbildung 6 unter der 
Einwirkung von Druck¬ 
federn. Gegenüber der ersteren Ausführungsart 
soll hierdurch der Vorteil erreicht werden, daß 
jetzt an Stelle des konstanten Eigengewichts des 
Ventils ein beliebig zu variierender Federdruck tritt. 
Wenn auch die Praxis gezeigt hat, daß bei Verwen¬ 
dung von automatisch wirkenden Ventilen im all¬ 
gemeinen nur eine einmalige, für die maximale 
Leistung der Presse zu ermittelnde Einstellung er¬ 
forderlich ist und deshalb für einen und denselben 
Maschinen typus das gleiche Ventilgewicht beibehalten 
werden kann, so muß doch die Einführung der Feder¬ 
ventile als eine wesentliche Verbesserung angesehen 
werden. Insbesondere hat sich das leichte Einstellen 
eines solchen Ventils als eine große Annehmlichkeit 
erwiesen. In einfacher Weise läßt sich hier selbst 
während des Betriebes durch Vergrößerung oder Ver¬ 
kleinerung der Federspannung eine Änderung der 
Ventilwirkung herbeiführen, während dies bei den 
andern Ventilen nur durch Auflegen bzw. Entfernen 
von Belastungsgewichten (in Form von Scheiben 
oder Ringen) möglich ist, eine Manipulation, die 
aber stets bei Stillstand der Presse vorgenommen 
werden muß. 


Auf die konstruktive Ausführung der Ventile sei 
nicht weiter eingegangen. Der Unterschied ist aus 
den beiden Figuren deutlich zu erkennen. Um einer¬ 
seits den harten Anschlag der Ventile zu vermeiden, 
anderseits aber auch einen dichten Abschluß zu er¬ 
zielen, werden noch besondere Lederscheiben bei¬ 
gefügt und diese in geeigneter Weise (vergleiche 
Abbildung 5 und 6) an den Ventilen befestigt. Die 
Regulierung der Federspannung ist in Abbildung 6 
derart gedacht, daß die mit Gewinde versehene 
Büchse je nach Bedarf weiter vor oder zurückge¬ 
schraubt und so die Feder 
mehr oder weniger stark 
zusammenpreßt wird. 

Im ersten Teile dieses 
Aufsatzes wurde bereits 
die Wirkungsweise der 
selbstregulierendenVen- 
tile im allgemeinen er¬ 
örtert. Es soll nun an 
Hand einer schemati¬ 
schen Zeichnung erläu¬ 
tert werden (vergleiche 
Abbildung 7 a, b, c), wie 
sich solche Ventile wäh¬ 
rend eines vollen Ar¬ 
beitsganges der Presse 
verhalten; denn genaue 
Kenntnisse über die Wir¬ 
kungsweise eines Ventils ist die erste Bedingung, um 
bei etwa eintretenden Störungen Abhilfe durch den 
Maschinenmeister schaffen zu können. Der Einfach¬ 
heit halber sei die Ventilausführung von Abbildung 6 
zugrunde gelegt. Dieselben Betrachtungen gelten 
natürlich ohne irgendwelche Einschränkung auch für 
die Federventile. An Stelle des Eigengewichts des 
Ventils braucht nur die betreffende Federkraft gesetzt 
zu werden. 

Während einer Druckperiode, bestehend aus Hin- 
und Rückgang des Karrens, spielen sich bei normalem 
Gang der Presse folgende Vorgänge in einem Luft¬ 
zylinder ab: 

1. Schließen des Ventils bei eintretender Ände¬ 
rung der Karrengeschwindigkeit, wenn also die 
Bewegung des Karrens von der gleichmäßigen 
Geschwindigkeit in die verzögernde übergeht; 

2. Ventilabschluß während der ganzen Karren¬ 
umkehrperiode, bis also der Karren wieder seine 
normale Geschwindigkeit erreicht hat; 

3. Öffnen des Ventils in diesem Zeitpunkt und 

4. Offenhalten des Ventils bis nach Vollendung 
des vollen Druckprozesses, bis also der Karren 
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wieder die durch 1 bedingte Stellung angenom¬ 
men hat, während welcher Zeit sich genau die 
gleichen Vorgänge bei den eingesetzten Luft¬ 
zylindern wiederholen. 

Beim Eintritt des Kolbens in den Zylinder ist das 
Ventil zunächst noch ofFen (vergleiche Abbildung 7a). 
Mit zunehmender Kompression wird jedoch das Ven¬ 
til gehoben und dadurch verhindert, daß beim wei¬ 
teren Eindringen des Kolbens noch mehr Luft aus¬ 
strömen kann. Das Schließen des Ventils ist an die 
Bedingung geknüpft, daß der durch die Kompression 
der Luft auf das Ventil 
ausgeübte Druck K (wo¬ 
bei 1 Atm. einem Druck 
von 1 kg pro qcm ent¬ 
spricht) größer gewor¬ 
den ist als das Gewicht 
G des Ventils bzw. der 
Druck der Feder, falls 
ein Federventil verwen¬ 
det wird. 

Wie bereits im Ab¬ 
schnitt unter Regulie¬ 
rung (vergleiche Heft 2, 

Seite 43) darauf hinge¬ 
wiesen wurde, ist die 
Selbstregulierung der 
Kompression speziell auf 
das Ausströmen von Luft 
vor dem Schließen des 
Ventils zurückzuführen. 

Je schneller nämlich der 
Kolben in den Zylinder 
eindringt, desto rascher 
wächst der Druck an, 
desto früher schließtsich 
auch das Ventil, desto 
weniger Luft kann daher 
inzwischen entweichen. Die Kompression muß des¬ 
halb bei hoher Geschwindigkeit der Presse eine 
wesentlich stärkere sein als bei langsamem Gang, 
eine Bedingung, die ja auch mit den auftretenden 
Massenwirkungen übereinstimmt. 

Da die zu Beginn der Kompression ausgeströmte 
Luft für den weiteren Prozeß verloren ist, so muß 
die Länge des Zylinders eben so groß gewählt werden, 
daß am Schlüsse der Kompression doch wieder der 
zum Ausgleich der Massenwirkungen erforderliche 
Maximaldruck entsteht. Bei Verwendung von auto¬ 
matisch wirkenden Ventilen fallen daher bei sonst 
gleichen Verhältnisssen die Zylinder entsprechend 
länger aus als bei Luftpuffern ohne Regulierung bzw. 
bei solchen mit Handregulierung (vergleiche Ab¬ 
bildung 1, 2 und 4, Heft 2 I.Teil). Damit der Ventil¬ 
schluß auch wirklich im Moment der Geschwindig¬ 
keitsänderung des Karrens eintritt (wenn die Rolle 


in die Kulisse einschwingt) muß der Zylinder derart 
angebracht werden, daß der Kolben frühzeitig ein- 
dringen kann, um auf diese Weise schon vor Beginn 
der eigentlichen Kompressionsperiode den zum 
Schließen des Ventils nötigen Druck zu erhalten. 

Der zweite Vorgang im Luftzylinder erstreckt sich 
auf die Kompression und Expansionsperiode selbst. 
Während dieser Zeit bleibt das Ventil geschlossen, 
da jetzt der durch die Kompression der Luft auf das 
Ventil ausgeübte Druck K stets größer ist als das 
Gewicht G des Ventils (vergleiche Abbildung 7 b). 

Ein Ausströmen von Luft 
findet also hierbei nicht 
statt. Kurz bevor der 
Kolben den Zylinder ver¬ 
läßt fällt das Ventil herab 
(Vorgang 3) und stellt 
so wieder Verbindung 
mit der äußeren Luft 
her, was unbedingt der 
Fall sein muß, da sich 
sonst wegen des vorher¬ 
gegangenen Luftaustritts 
einVakuum bilden würde. 
Die nachteiligen Wir¬ 
kungen einessolchen Va¬ 
kuums sind bereits im 
ersten Abschnitt einge¬ 
hend besprochen worden 
und soll bei dieser Ge¬ 
legenheit nochmals dar¬ 
auf verwiesen werden. 
Das Nachströmen der 
Luft läßt sich bei den 
einfachen Ventilen (ver¬ 
gleiche Abbildung 5) da¬ 
durch ermöglichen, daß 
man den oberen Ventil¬ 
kranz nicht massiv, sondern durchbrochen oder in 
Form eines Sternes ausführt. Bei den Federventilen 
(vergleiche Abbildung 6) steht dagegen dem Nach¬ 
strömen von Luft kein Hindernis entgegen, dasVentil 
wird hier durch die Federkraft selbst gehalten, so daß 
auf dieser Seite kein besonderer Ventilsitz erforder¬ 
lich ist. Aus Abbildung 7c ist zu entnehmen, wie für 
diesen vierten Fall das Ventil arbeitet. Die Bedingung 
hierfür lautet: Gewicht G des Ventils größer als der 
auf das Ventil ausgeübte Druck K. 

Das Öffnen des Ventils ist in gleicher Weise wie 
das Schließen des Ventils von der Geschwindigkeit 
der Presse abhängig. Je mehr Luft z. B. bei der 
Kompressionsperiode ausgeströmt ist, je später sich 
also das Ventil geschlossen hat, desto geringer ist 
die Kompression im Zylinder, desto früher wird sich 
auch das Ventil wieder öffnen. Bedingung ist nur, 
daß durch das Ventil so viel Luft nachströmen kann, 



Abbildung 6. Veniil für automatische Regulierung der Kompression 
nach System Albert & Co., Frankenthal 
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daß noch vor dem Austritt des Kolbens aus dem Zy¬ 
linder der Spannungsausgleich mit der äußeren Luft 
hergestellt wird. 

Während die Wirkungsweise der beiden Ventile 
genau die gleiche ist, kann dagegen deren Verwen¬ 
dung von prinzipiellem Unterschied sein. In den Ab¬ 
bildungen 8 und 9 sind die mir bekannten und in der 
Praxis wohl am häufigsten vorkommenden Ventil¬ 
anordnungen angegeben. Man erkennt hieraus, in 
welcher Weise sich die Ventile mit den Luftzylindern 
in Verbindung bringen lassen. Erstere Ausführungs¬ 
art veranschaulicht das System, wie es schon seit 
Jahren von Miehle, Chicago, und neuerdings auch 
von Koenig & Bauer, Würzburg, angewandt wird; die 


ständen übereinstimmende Kompressionsverhältnisse 
auftreten müssen, selbst für den Fall, daß das Ventil 
falsch eingestellt wird oder aus irgend welchen Grün¬ 
den nicht gleichmäßig funktionieren sollte. Hierin 
liegt auch der Hauptgrund, weshalb Albert & Co. 
zu diesem System übergegangen ist. Die gleich¬ 
zeitige Verwendung eines Federventils hat neben 
der leichten Regulierung den Vorteil, daß man 
hinsichtlich Anbringung eines solchen Ventils freie 
Wahl hat und daher an keine besondere Lage, wie 
bei dem einfachen Ventil gebunden ist. Die Anord¬ 
nung des Ventils nach unten hat den Zweck, daß die 
zu Beginn der Kompressionsperiode ausströmende 
Luft nicht gegen den Karren gerichtet ist und daß 



Abbildung 7a, b, c. Ventilstellungen während einer Karrenumkehrperiode und zwar: a) beim Eintritt des Kolbens in 
den Zylinder, b) während der Bewegung des Kolbens im Zylinder, c) beim Austritt des Kolbens aus dem Zylinder 


zweite Ausführung stammt dagegen von Albert & Co., 
Frankental. Der Unterschied der beiden Systeme liegt 
nicht in der Konstruktion der Ventile, wie man allen¬ 
falls aus einem Vergleich der betreffenden Figuren 
schließen könnte, sondern einzig und allein in der 
Anzahl der verwendeten Ventile. Während beim 
System Miehle die Ventile direkt an den Luftzylindern 
angebracht sind und daher ebensoviele Ventile als 
Zylinder vorgesehen werden müssen, wird beim 
System Albert & Co. für die beiden Luftpuffer nur 
ein gemeinschaftliches Ventil verwendet und dieses 
aus praktischen Gründen in eine besondere mit den 
betreffenden Zylindern in Verbindung stehende Rohr¬ 
leitung geschaltet. Statt des Federventils ließe sich 
natürlich auch das einfache Tellerventil verwenden, 
nur müßte dieses dann derart angebracht werden, 
daß das selbsttätige Öffnen durch das Gewicht des 
Ventils erfolgen kann. Das Gewicht würde in diesem 
Falle an Stelle des Manometers treten. 

Die Verwendung von nur einem Ventil für zwei 
zusammenarbeitende Luftpuffer hat den großen Vor¬ 
zug, daß in den beiden Zylindern unter allen Um- 


anderseits durch das Nachziehen der äußeren Luft 
kurz vor Beendigung der Expansionsperiode kein 
Verstopfen des Ventils durch Eindringen von Fremd¬ 
körpern (wie Papierabfälle, Staub usw.) elntreten 
kann. Beim System Miehle ist dies immerhin mög¬ 
lich, so daß im gegebenen Falle äußerst ungünstige 
Kräftewirkungen am Karren und im Bewegungs¬ 
mechanismus auftreten würden. 

Wie Abbildung 9 ferner erkennen läßt, ist zwischen 
Ventil und Zylinder noch ein Luftbehälter einge¬ 
schaltet. Da speziell durch die Anwendung eines 
solchen Luftreservoirs die praktische Bedeutung des 
Systems Albert & Co. bedingt war, so dürfte es auch 
von Interesse sein, den Zweck dieser Einrichtung 
kennen zu lernen. Es ist leicht erklärlich, daß durch 
Einschaltung von Rohrleitungen die Kompressions¬ 
verhältnisse im Zylinder nicht die gleichen sein 
können wie in der Rohrleitung selbst, und daß sich 
ferner derUnterschied um so mehr bemerkbar machen 
muß, je länger die Verbindungsrohre gemacht wer¬ 
den, je kleiner außerdem deren Durchtrittsöffnung 
ist. Während beim System Miehle die gleich an den 
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Zylindern sitzenden Ventile bei normaler Geschwin¬ 
digkeit der Presse sehr rasch zur Wirkung kommen, 
würde dagegen beim System Albert & Co. infolge 
des in der Rohrleitung entstehenden Widerstandes, 
sowohl beim Schließen als auch beim Öffnen des 
Ventils eine Verzögerung eintreten. Die schlech¬ 
ten Erfahrungen, die in Amerika mit den Zwangs¬ 
steuerungen der Ventile 
gemacht wurden (ver¬ 
gleiche I.Teil dieses Auf¬ 
satzes Heft 2) sind sicher 
auch auf die gleichen Ur¬ 
sachen zurückzuführen. 

Dort lagen die Verhält¬ 
nisse noch ungünstiger, 
da die beiderseitigen 
Luftpuffer nur durch ein 
einziges Ventil gesteuert 
wurden und dadurch sehr lange Rohrleitungen ver¬ 
wendet werden mußten. 

Die ungünstige Beeinflussung der Ventilwirkung 
durch Rohrleitungen läßt sich bei Abschaltung des 
Luftbehälters auch tatsächlich nachweisen. Der 
Austritt der Kolben aus den Zylindern erfolgt näm¬ 
lich jetzt wieder mit lautem Geräusch, ein Zeichen, 
daß sich eben die Ventile nicht rechtzeitig öffnen, 
um die Entstehung eines Vakuums zu verhindern. Daß 
bei Verwendung von nur einem Ventil dieses entspre¬ 
chend größer dimensioniert werden muß, ist gleich¬ 
falls ein Punkt, der nicht 
übersehen werden darf. 

Das von Albert & Co. an¬ 
geregte System beweist 
jedenfalls, daß es auch 
bei Verwendung von 
nur einem Ventil durch 
zweckmäßige Ausbildung 
dieses Ventils recht wohl 
möglich ist, die schäd¬ 
lichen Saugwirkungen zu 
beseitigen. 

Um die Anbringung 
eines besonderen Luft- 

behälters zu umgehen, hat man gleich den mittleren 
Teil des Quergestells als solchen dazu ausgebildet, 
so daß man von dem Vorhandensein dieses Luft¬ 
kastens an der Presse selbst nichts bemerkt (ver¬ 
gleiche auch Abbildung 14). 

Der günstige Einfluß des Luftreservoirs ist speziell 
darauf zurückzuführen, daß die am Ende der Expan¬ 
sionsperiode durch das Ventil nachströmende Luft 
zunächst in den Behälter und erst von hier aus unter 
Vermittlung der Abzweigrohre in die Zylinder ge¬ 
langt. Auf diese Weise wird eine schnellere und 
namentlich auch gleichmäßigere Verteilung der Luft 
erreicht. 


Durch das Einschalten eines Luftkastens kann die 
Länge der Zylinder außerdem noch kleiner gehalten 
werden, denn es ist selbstverständlich, daß die vom 
Behälter eingeschlossene Luft durch die bestehende 
Verbindung mit den Zylindern in mehr oder weniger 
hohem Maße gleichfalls an der Kompression teil¬ 
nimmt und daher auch mit zum Ausgleich der Mas¬ 
senwirkungen beitragen 



Abbildung 9 

Automatische Luftpuffcrrcgullerung nach System Albert & Co., Frankenthal 


muß. 

III. Anzahl der 
LuftpufiFer. 

Die Anzahl der Luft¬ 
puffer ist lediglich durch 
die Bauart der Presse 
bedingt. Bei Maschinen 
mit Mangelradbewegung 
(System Cottrell) kann 
wegen der einseitigen Anbringung des Karrenbewe¬ 
gungsmechanismus nur ein Luftpuffer auf jeder Seite 
zur Verwendung kommen (vergleiche Abbildungen 10 
und 11), im Gegensatz zu Maschinen mit Kulissenbe¬ 
wegung (System Miehle), bei denen sich der Karren¬ 
antrieb in der Mitte befindet und daher genügend Platz 
für je zwei Luftpuffer vorhanden ist (vergleiche Abbil¬ 
dungen 12 und 13). Beide Systeme haben ihre Vor- 
und Nachteile, jedoch besteht heutzutage kein Zweifel 
mehr, daß der beabsichtigte Massenausgleich mit vier 
Luftpuffern entschieden besser erreicht wird, als mit 

nur zwei Luftpuffern. 
Insbesondere sind es die 
ungünstigen Kompres¬ 
sionsverhältnisse, die 
sich im letzteren Falle 
selbst bei Anwendung 
von automatisch arbei¬ 
tenden Ventilen nicht 
beseitigen lassen. Da¬ 
durch nämlich, daß auf 
jeder Seite nur ein Luft¬ 
puffer vorgesehen wer¬ 
den kann, müssen die 
während der Karren¬ 
umkehrperiode auftretenden Massenwirkungen von 
einem Puffer allein aufgenommen werden, was aus 
naheliegenden Gründen nie in solch vollkommener 
Weise geschehen kann, als wenn sich diese Wir¬ 
kungen auf zwei Zylinder verteilen würden. Es ist 
ohne weiteres klar, daß bei Verwendung von zwei 
Luftpuffern auf jeder Seite für ein und denselben 
Maschinentypus und bei sonst gleichen Betriebsver¬ 
hältnissen die Kompression in den Zylindern nur 
halb so groß zu sein braucht oder bei Einhaltung 
der gleichen Kompression die Zylinderdimensionen 
entsprechend kleiner genommen werden können. 
Durch Kombination beider Vorzüge läßt sich auch 
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tatsächlich eine äußerst vorteilhafte Luftpufferwirkung 
erzielen. Während einerseits durch eine geringere 
Pressung in den Zylindern (statt etwa 3 l / 2 Atmo¬ 
sphären nur etwa 2 Atmosphären) die komprimierte 
Luft elastischer bleibt und die Karrenumkehrperiode 
sich daher sanfter vollzieht, wird anderseits durch 
eine Verkleinerung der Zylinder sowohl deren Unter¬ 
bringung an der Maschine erleichtert, als auch die 
zum Ausgleich zu brin¬ 
genden Kompressions¬ 
und Massenwirkungen in 
bessere Übereinstim¬ 
mung gebracht. Daß bei 
Verwendung von vier 
Luftpuffern der Kraftbe¬ 
darf der Presse außer¬ 
dem geringer ausfällt als 
bei Benutzung von nur 
zwei Puffern, ist speziell auf letzteren Umstand zu- 
riickzuführen. 

Die große Länge der Luftzylinder, mit der bei An¬ 
bringung von nur einem Puffer auf jeder Seite, 
zwecks Erzielung der zum Ausgleich erforderlichen 
Kompressionsdrücke, stets zu rechnen ist, bedingt 
ferner, daß die Kompression der Luft viel früher er¬ 
setzen muß, als eigentlich notwendig wäre. Hierin 
dürfte auch der hauptsächlichste Nachteil des Zwei¬ 
luftpufferbetriebes zu suchen sein. Infolge des früh¬ 
zeitigen Beginns der Kompression und der damit 
verursachten Kräftewirkungen können leicht Er¬ 
schütterungen des Karrens entstehen, die zwar im 
allgemeinen noch außer¬ 
halb der Druckperiode 
fallen und daher die Qua¬ 
lität des Druckes nicht 
mehr beeinflussen, die 
aber im Interesse eines 
ruhigen Ganges der Ma¬ 
schine unter allen Um¬ 
ständen vermieden wer¬ 
den müssen. 

Als Nachteil des Vierluftpufferbetriebes wird bis¬ 
weilen angeführt, daß es praktisch nicht möglich 
sein soll, ein genaues Zusammenarbeiten von je 
zwei Luftpuflfern zu erreichen. Die Erfahrung hat 
jedoch gelehrt, daß diese Behauptung durchaus 
nicht zutreffend ist. Die gegenseitige Abgleichung, 
das heißt die Übereinstimmung der Kompressions¬ 
verhältnisse läßt sich sogar ohne irgend welche 
Schwierigkeiten bewerkstelligen; hat man es doch 
in der Hand, durch Verschieben der Kolben, durch 
Regulierung der Ventile (Hub und Gewicht be¬ 
treffend), sowie durch Anwendung von Manometern 
(Druckmessern) die Wirkungsweise jedes einzelnen 
Luftpuffers nach Belieben in weiten Grenzen zu 
ändern. 


Die wichtigsten Vorzüge einer Zweitourenmaschine 
mit vier Luftpuffern gegenüber einer solchen mit nur 
zwei Puffern sind also: 

1. wesentlich besserer Ausgleich der Massenwir¬ 
kungen; 

2. kleinere Zylinderdimensionen, deshalb leichte 
Unterbringung der Luftpuffer an der Maschine; 

3. geringere Spannungen in den Zylindern, daher 
äußerst sanfter Verlauf 
der Kompressionspe¬ 
riode; 

4. Vermeidung unnötiger 
Kompression, da die 
Luftpuffer erst bei ein¬ 
tretender Änderung 
der Karrengeschwin¬ 
digkeit zur Wirkung 
kommen; 

5. leichter Gang der Maschine und damit Ersparnis 
an Kraft- und Betriebskosten. 

In richtiger Erkenntnis dieser Vorzüge werden auch 
jetzt bei allen Zweitourenmaschinen mit Kulissen¬ 
bewegung (System Miehle) stets vier Luftpuffer an¬ 
gewandt (vergleiche Abbildungen 12 und 13). Ma- 
schinenmitMangelradbewegung, auch Doppelrechen¬ 
bewegung genannt, wie sie Cottrell noch heute baut 
und von König & Bauer bis vor einigen Jahren auf 
den Markt gebracht wurden, können dagegen aus 
früher schon angegebenem Grunde nur mit zwei 
Luftpuffern ausgerüstet werden (vergleiche Abbil¬ 
dungen 10 und 11), ein Umstand, der neben dem an 

und für sich ungeeigne¬ 
ten Karrenbewegungs¬ 
mechanismus die Kon¬ 
kurrenzfähigkeit dieses 
Maschinentypus immer 
ihehr zurückdrängt. 

IV. Anordnung der 
Luftpuffer. 

Was die Anordnung 
der Luftpuffer betrifft, so sind hierbei zweierlei 
Ausführungsarten möglich. Entweder man läßt die 
Kolben mit dem Karren hin- und hergehen und 
befestigt die Zylinder am Gestell der Presse (ver¬ 
gleiche Abbildungen 10 und 12), oder umgekehrt, 
man macht die Zylinder beweglich und die Kol¬ 
ben fest (vergleiche Abbildungen 11 und 13). In 
beiden Fällen muß dieselbe Wirkung eintreten, 
denn im Prinzip ist es ganz gleichgültig, auf welche 
Art und Weise die Kompression herbeigeführt wird. 
Die im Laufe der Jahre gesammelten Erfahrungen 
sprechen jedoch entschieden gegen die Bewegung 
der Zylinder, weshalb auch in neuester Zeit von fast 
allen Firmen die Luftpuffer derart angeordnet werden, 
daß die Kompression der Luft durch Eindringen der 




Abbildung 10. Ausgleich der Massenwirkungen durch 1 LuftpufFer auf jeder 
Seite, wobei die Zylinder Fest und die Kolben beweglich angeordnet sind 



Abbildung 11. Ausgleich der Massenwirkungen durch 1 Luftpuffer auf jeder 
Seite, wobei die Kolben fest und die Zylinder beweglich angeordnet sind 
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Kolben in die feststehenden Zylinder erfolgt (ver¬ 
gleiche Abbildungen 10 und 12). Diese Ausführungsart 
hat den Vorteil, daß das Gewicht des Karrens nicht 
unnötigerweise vergrößert wird. Da die Zylinder 
wesentlich schwerer sind als die Kolben, so erhöhen 
sich bei Befestigung der Zylinder am Karren auch 
die Massenwirkungen, 
die aber anderseits wie¬ 
der durch entsprechend 
stärkere Kompression 
ausgeglichen werden 
müssen. Bei dieser Ge¬ 
legenheit möge nicht un¬ 
erwähnt bleiben, daß die 
auftretenden Massenwir¬ 
kungen einzig und allein 
durch das Gewicht des 
Karrens einschließlich 
der mit diesem hin- und 
her gehenden Teile (wie Bewegungsmechanismus, 
Satzform usw^bedingtsind 1 . Um daher diesedurchdie 
Luftpuffer zu kompensierenden schädlichen Wirkun¬ 
gen auf ein Minimum zu reduzieren, muß der Kon¬ 
strukteur in erster Linie darauf bedacht sein, daß die 
mit veränderlicher Geschwindigkeit bewegten Massen 
so klein wie möglich ausfallen, wobei aber anderseits 
nicht übersehen werden darf, daß gerade diese Teile 
der Presse den höchsten Beanspruchungen unter¬ 
worfen sind. Durch Anwendung vonHohl-undRippen- 
guß (wie z.B. beim Kar¬ 
ren) läßt sich in dieser 
Beziehung sehr viel er¬ 
reichen. 

Ein weiterer;Grund, 
der gegen die Bewegung 
der Zylinder spricht, ist 
in der Ausführung selbst 
zu suchen. Um nämlich 
den Druck in den Zylin¬ 
dern messen zu können, 
was zwecksOrientierung 
über die jeweiligen Kom¬ 
pressionsverhältnisse 
unbedingt notwendig ist, muß die Kolbenstange durch¬ 
bohrt werden. Der Anschluß an die Manometerleitung 
dürfte sich auf einem andern Wege wohl kaum er¬ 
möglichen lassen. Bei Verwendung von automatisch 

1 DurchdieGrößedes Druckes, sowiediezwischen Karren 
und Bahn entstehendeReibungwerdendagegendie Massen¬ 
wirkungen in keinerlei Weise beeinflußt, diese hängen nur 
von dem Gewicht und der Geschwindigkeit der bewegten 
Teile ab. Die selbst in Fachkreisen nicht selten geäußerte 
Ansicht, daß bei gleitender Reibung die Massenwirkungen 
geringer sind als bei Rollenbewegung (das heißt wenn der 
Karren auf Rollen läuft) ist daher auf falsche Voraus¬ 
setzungen zurückzuführen. 


arbeitenden Ventilen nach dem System Albert & Co. 
hätte die Befestigung der Kolben am Gestell der 
Presse außerdem noch den Nachteil, daß infolge der 
engen Bohrung durch die Kolbenschafte die Ventile 
in ihrer Wirkung noch ungünstiger beeinflußt werden 
würden. Beim System Miehle wäre das zwar nicht 

zu befürchten, da hier 
die Ventile direkt auf 
den Zylindern sitzen. 
Dafür würden sich aber 
durch die hin- und her¬ 
gehende Bewegung der 
Zylinder andre Mißstände 
einstellen, durch welche 
die Vorteile der Selbst¬ 
regulierung noch in weit 
höherem Maße wieder 
verloren gingen. Die 
zweckmäßigste Anord¬ 
nung der Luftpuffer ist jedenfalls die, bei der die 
Zylinder feststehen und die Kolben sich bewegen, 
eine Ausführungsart, die in Deutschland jetzt all¬ 
gemein angetroffen wird. 

* * 

* 

Eine in jeder Beziehung einwandfreie und allen 
Voraussetzungen entsprechende Luftpufferanordnung 
zeigt Abbildung 14. Der Ausgleich der Massenwir¬ 
kungen erfolgt hierbei durch je zwei Puffer, wobei 
dieZylinder fest und dieKolben beweglichangeordnet 

sind. Die Regulierung 
der Kompression fürver- 
schiedene Geschwindig¬ 
keiten der Presse ge¬ 
schieht automatisch und 
zwar nur unter Verwen¬ 
dung von einem Ventil. 
Das Quergestell ist in 
der Mitte zu einem Luft¬ 
kasten ausgebildet, an 
dem unten dasVentil und 
oben das Manometer an¬ 
geschlossen ist. Nicht 
unerwähnt möge bleiben, 
daß diese Luftpufferausführung mit bestem Erfolg 
an den neuesten Zweitourenmaschinen der Schnell¬ 
pressenfabrik Albert & Co., Frankenthal, angewandt 
wird (vergleiche Abbildung 3 im Heft 2 des Archivs 
für Buchgewerbe). 

* * 

Wie aus der Bearbeitung des Themas hervorgeht, 
haben die Luftpuffer eine äußerst wichtige Funktion 
zu übernehmen. War doch erst mit der Einführung 
der Luftpuffer die Lebensfähigkeit der Zweitouren¬ 
maschinen gesichert! 

Wenn es auch gelungen ist durch Anwendung von 
selbstregulierenden Ventilen die Wirkungsweise der 
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Abbildung 12. Ausgleich der Masscnwirkungen durch 2 LuftpufFer auf jeder 
Seite, wobei die Zylinder fest und die Kolben beweglich angeordnet sind 



Abbildung 13. Ausgleich der Massenwirkungen durch 2 LuftpufFer auf jeder 
Seite, wobei die Kolben fest und die Zylinder beweglich angeordnet sind 
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Luftpuffer soweit zu verbessern, daß man den höch¬ 
sten Anforderungen hinsichtlich Leistungsfähigkeit 
dieser Maschinen in befriedigender Weise gerecht 
werden konnte, so darf trotzdem die Luftpufferfrage 


ausbleiben. Daß dieses Bedürfnis tatsächlich vor¬ 
handen ist, möge daraus erkannt werden, daß die 
Amerikaner bereits die Ausarbeitung einer neuen 
Reguliermethode ins Auge gefaßt haben und vielleicht 



Abbildung 14. Anordnung und Ausführung der Lufipuffer nach System Albert & Co., Frankenthal. Die Regulierung der Kompression fiir verschiedene 
Geschwindigkeiten der Presse erfolgt automatisch unter Verwendung von nur einem Ventil. Das Quergestell Ist außerdem als Luftbehälter ausgebildet 


nicht als endgültig gelöst angesehen werden. Daß 
z.B. die Feinheit bzw. die Empfindlichkeit der Ventil¬ 
regulierung auch heute noch zu wünschen übrig läßt, 
wird wohl von mancherSeite schon festgestellt worden 
sein. Es würde sich daher gewiß lohnen, speziell nach 
dieser Richtung hin experimentelle Untersuchungen 
anzustellen. Neue Anregungen werden sicher nicht 


schon recht bald mit ihrer neuen Idee in die Öffent¬ 
lichkeit treten werden 

1 Die Absicht der Amerikaner, eine weitere Verbesserung 
der automatischen Luftpufferregulierung zu versuchen, 
wurde dem Verfasser gelegentlich seiner vorjährigen Stu¬ 
dienreise in diesem Lande von maßgebender Seite unter¬ 
breitet. 


Fachlicher Unterricht. 

Von JOS. A. HEILMAYER, Wien. 


ä ljgJMlNE Behandlung der Frage des fachlichen 
■tM j Unterrichts erscheint mir schon lange not- 
l^cJ i) wendig. Der Unterrichtsgelegenheiten wer¬ 
den immer mehr, dieZerfahrenheit wird immer größer. 
Soll all das, was hier an Zeit, Kraft und Geld auf¬ 
gewendet wird, unserm Gewerbe wirklichen Nutzen 
bringen, so muß System in die Sache gebracht werden. 


In meinen Erörterungen soll daher alles behandelt 
werden, was außerhalb der Druckerei an Lerngelegen¬ 
heit vorhanden ist und benutzt wird. Die Fachschulen 
und Lehrwerkstätten für Lehrlinge, die Kurse für Ge¬ 
hilfen, die graphischen Abteilungen an Kunstgewerbe¬ 
schulen und das Selbststudium unter Benutzung fach¬ 
licher Bücher und Zeitschriften. 
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Die verschiedenen Unterrichtsgelegenheiten wer¬ 
den zum größten Teil mehrfach benutzt. Der 
Lernende besucht zuerst die Fachschule, dann einen 
Gehilfenkurs, daneben studiert er Bücher und Zeit¬ 
schriften. Wie soll er sich aber zurechtfinden, wenn 
er überall andre Grundsätze hört und liest, wenn 
jeder Lehrer nach seinen persönlichen Ansichten 
vorträgt, in einer Nummer einer Fachzeitschrift zwei 
Artikel von ganz entgegengesetzten Standpunkten 
geschrieben sind, manche Beispiele so aussehen, 
als wären sie zur Abschreckung da? Wie soll der 
Lernende stufenweise zu immer größerer Tüchtig¬ 
keit, zur Festigung und Ausdehnung seiner Kennt¬ 
nisse gelangen, wenn es an innerem Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Lerngelegenheiten voll¬ 
ständig mangelt? 

Wir müssen meines Erachtens zweierlei zu er¬ 
reichen trachten: l.Die Festlegung und allgemeine 
Anerkennung von gewissen Gesichtspunkten, die 
den Lehrplänen bzw. der publizistischen Tätigkeit 
zugrunde zu legen sind, und 2. die systematische 
Verteilung des ganzen Unterrichtsstoffes auf die ver¬ 
schiedenen Lerngelegenheiten. 

Man geht im allgemeinen meist von dem Grundsatz 
aus, der Unterricht außerhalb der Druckerei solle 
den Bedürfnissen der Praxis angepaßt sein. Unter 
diesem Schlagworte macht sich aber vieles breit, was 
geeignet ist, die allgemeine künstlerische Kräftigung 
unsres Gewerbes zu verhindern. Was man für prak¬ 
tische Bedürfnisse ausgibt, bildet meist nur den Deck¬ 
mantel für das Festhalten am gewohnten Schlendrian, 
für Gleichgültigkeit, Mangel an technischem Können 
und künstlerischem Empfinden. Wenn irgendwo 
gegen irgend etwas Neues zu Felde gezogen wird, 
so geschieht es stets unter dem Hinweis auf die täg¬ 
liche Praxis, die so etwas nicht zulasse. Wenn Ge¬ 
schmacklosigkeit bemäntelt, Unkenntnis verdeckt, 
Verständnislosigkeit beschönigt werden soll: dann 
muß überall die Praxis herhalten. Die Kundschaft ver¬ 
langt es so, dem Wunsche der Kundschaft muß Rech¬ 
nung getragen werden, das sind nur einige der vielen 
Schlagwörter, die auf die Praxis hinweisen sollen. 

Die Sache liegt aber wesentlich anders. Die Kund¬ 
schaft folgt schon heute dem starken Zuge der Zeit, 
und sie wird es noch viel mehr tun, wenn sie von 
zielsicheren, verständigen Buchdruckern dazu hin¬ 
geleitet wird. Es kann den unterschiedlichsten Ge¬ 
schmacksrichtungen Rechnung getragen werden, 
ohne daß man deshalb gegen künstlerische Grund¬ 
sätze zu verstoßen braucht. Wenn sich die Kund¬ 
schaft die Geschmacklosigkeiten der letztvergangenen 
Jahrzehnte gefallen ließ, so wird sie heute, wo doch 
schon eine gewisse Klärung zutage tritt, gewiß nicht 
weniger nachgiebig sein. Es kommt nur auf den 
Buchdrucker an, die Kundschaft auf den richtigen 
Weg zu bringen. 


Durch das Gesagte will ich meine Ansicht be¬ 
gründen, die dahin geht, daß die Praxis auf den 
Unterricht nur insofern Einfluß nehmen darf, als alle 
die vielen vorkommenden verschiedenartigen Arbeiten 
in den Unterricht einzubeziehen sind und jede Arbeit 
unter Rücksichtnahme auf deren praktischen Zweck 
zu behandeln ist. Die Grundlagen, die für die Aus¬ 
stattung der Drucksachen festgelegt werden, dürfen 
jedoch durch die Übelstände der Praxis nicht beein¬ 
flußt werden. Es müssen höhere Gesichtspunkte 
sein, die beim Unterricht ins Auge gefaßt werden. 
Daß diese Gesichtspunkte heute noch nicht mit denen 
der großen Masse identisch sind, ist nur ein Grund 
mehr, erst recht daran festzuhalten. 

Meines Erachtens sind dem fachlichen Unterricht 
zwei hauptsächliche Gesichtspunkte zugrunde zu 
legen: die Betonung des allgemein kunstgewerblichen 
Standpunktes und die Zusammenfassung der durch 
die Arbeitsteilung getremyen Einzelbetätigungen zu 
einem Ganzen. 

Bei Betonung des allgemein kunstgewerblichen 
Standpunktes muß in dem Lernenden das Verständ¬ 
nis für die Zusammengehörigkeit des Buchdrucks 
mit allen andern Kunstgewerben geweckt werden. 
Es muß die Zergliederung des Begriffes Kunstge¬ 
werbe bis ins Kleinste vorgenommen werden. Von 
den zwei leitenden Gedanken der Zweckmäßigkeit und 
Schönheit ausgehend, muß die Differenzierung durch 
Spezialzwecke innerhalb des allgemeinen Zweckes 
besprochen und durch Vergleiche mit andern Ge¬ 
werben überzeugend dargetan werden. Der Schüler 
muß zu der vollen Erkenntnis geführt werden, daß 
die Zweckmäßigkeitsforderungen, die bei uns in bester 
Leserlichkeit gipfeln, stets und in erster Linie hoch¬ 
zuhalten sind, daß sie aber vielfache Einschränkungen 
erleiden können durch den speziellen Zweck, für den 
eine Arbeit bestimmt ist. Diese Einschränkungen 
werden meist durch das Anstreben besonderer 
künstlerischer Wirkungen bedingt sein und können 
bis zur relativen Unleserlichkeit führen, ohne 
daß die Arbeit deswegen an Zweckmäßigkeit ver¬ 
lieren muß. 

In Hinsicht auf die Schönheitsforderungen muß dem 
Lernenden klar gemacht werden, daß die Schönheit 
des kunstgewerblichen Gegenstandes in der Sache 
selbst und nicht im Schmuck zu suchen ist. Ohne 
volle Erreichung des angestrebten Nutzzweckes, ohne 
gediegene technische Ausführung, ist die Schönheit 
eines gewerblichen Erzeugnisses nicht denkbar. Der 
Gebrauchsgegenstand muß schon beim Beschauen 
jenes behagliche Gefühl in uns auslösen, das durch 
die volle Befriedigung eines Bedürfnisses hervor¬ 
gerufen wird. Es ist also das Schönheitsideal eines 
jeden kunstgewerblichen Erzeugnisses in möglichst 
zweckentsprechender und technisch vollendeter Aus¬ 
führung zu suchen. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Ob hierbei Schmuck in irgendwelcher Form zur 
Anwendung kommen soll oder nicht, das ist eine 
Frage, die nicht allgemein zu beantworten ist. Oft 
werden die Formen des Gegenstandes direkt zum 
Ornament hinleiten; oft wird jedes Ornament der 
Schönheit des Materials und der natürlichen Formen 
Abbruch tun; oft wird das Ornament notwendig sein, 
um unvermeidliche Mängel im rein Gegenständlichen 
auszugleichen. Stets aber wird Schmuck nur dort 
am Platze sein, wo er sich mit einer gewissen Selbst¬ 
verständlichkeit oder Notwendigkeit den Zweck¬ 
formen angliedert. 

Die letzt vergangenen Jahrzehnte haben uns von die¬ 
ser Anschauung weit abgebracht. Wenn wir von Schön¬ 
heit sprachen, war die Vorstellung des Schmuckes, 
des Ornaments davon unzertrennlich. Diese Vor¬ 
stellung ist der heutigen Generation viel zu sehr zum 
Dogma geworden, als daß sie sich ohne weiteres ab¬ 
schütteln ließe. Die Folge davon ist die Überladung 
der geringfügigsten und wertlosesten Gebrauchs¬ 
gegenstände mit Schmuck. Darunter mußte not¬ 
wendigerweise die Qualität des Materials und der 
Arbeit leiden. Dies ist man aber gewohnt: man imi¬ 
tiert einfach wertvolleres Material, die schlechte 
Arbeit sieht man überden vielen Ornamenten nicht. 
Ein aus billigem Material schlecht gearbeiteter Gegen¬ 
stand wenn er nur möglichst viel Schmuck aufweist, 
ist der großen Masse heute immer noch lieber wie 
Einfaches, Gediegenes. 

Dagegen muß aber mit aller Macht angekämpft 
werden. Und so kommen wir zu den hauptsächlichsten 
Forderungen des neueren Kunstgewerbes, zu den 
Forderungen nach Einfachheit und Einheitlichkeit, 
nach der Verwendung möglichst guten Materials und 
nach bester technischer Ausführung einer jeden 
Arbeit. Für den Buchdruck kommt noch die natür¬ 
liche künstlerische Forderung nach Anstrebung reiner 
Flächenwirkungen hinzu. 

Dies wäre eine der Grundlagen, auf welche meines 
Erachtens der Unterricht zu stellen wäre. Nun zur 
zweiten. 

Ein großes Hindernis für die allgemeine Erreichung 
einer hohen künstlerichen Stufe im Buchdruck, liegt 
in der Arbeitsteilung. Der Gießer erzeugt Schriften, 
die häufig wohl die hohe technische Vollendung 
seiner Technik, aber kein Verständnis für die Be¬ 
dürfnisse von Satz und Druck zeigen; von künstleri¬ 
schen Forderungen gar nicht zu sprechen. Ähnlich 
ist es bei der Papiererzeugung. Der Setzer sieht meist 
nur auf die Formen seines Satzes. Er kümmert sich 
weder um Qualität und Farbe des Papiers, noch 
um das Format desselben, noch um die Stellung des 
Satzes am Papier, noch um den Druck. Der Drucker 
wieder fragt nicht nach den Gesichtspunkten des 
Setzers oder gar des Künstlers. Zuletzt kommt noch 
der Buchbinder, der auch noch so manches Buch, so 


manche Akzidenzarbeit durch unrichtiges Beschnei¬ 
den verdirbt und der meist auch das Binden ohne 
sonderliche Skrupel schablonenmäßig besorgt. 

Und so kommt es, daß oft trotz aller aufgewendeten 
Mühe nichts Gutes, nichts Vollkommenes zustande 
gebracht wird. Es fehlt das Hand in Handarbeiten 
aller Beteiligten. 

Nun läßt sich ja in einem hochentwickelten Ge¬ 
werbe die Arbeitsteilung nicht vermeiden, aber es 
muß darnach gestrebt werden, alle daraus sich er¬ 
gebenden Übelstände möglichst auszugleichen. 

Der Buchdrucker kann heute nur in den aller¬ 
seltensten Fällen seine Schriften usw. selbst schnei¬ 
den und gießen. Aber er kann beim Ankauf äußerst 
wählerisch sein. Er soll nur das kaufen, was künst¬ 
lerisch und technisch wertvoll ist. Wenn er keinen 
eigenen Geschmack besitzt, so soll er sich an zu¬ 
ständiger Stelle beraten lassen. Nur durch größte 
Sorgfalt bei allen Anschaffungen kann der Buch¬ 
drucker den Schriftgießer zu einer Eindämmung der 
Erzeugung schlechten oder doch minderwertigen 
Materials veranlassen. Der angehende Buchdrucker 
soll aber schon in der Schule zwischen gutem und 
schlechtem Material unterscheiden lernen, er soll 
das Material richtig bewerten lernen. 

Ebenso soll es mit dem Papier gehalten werden. 
Die Auswahl ist eine so große, daß allen Zwecken 
entsprochen werden kann. Gepreßte, geprägte, ge¬ 
musterte, schlecht gefärbte, im Stoff allzu schlechte 
Papiere, Lederimitationen usw. sollen einfach nicht 
verwendet werden; dann würde an ihre Stelle sicher¬ 
lich Besseres treten. Der Buchdrucker muß sich 
eben vor Augen halten, daß möglichst gutes und 
schönes Papier die erste Vorbedingung für eine gute 
Drucksache ist. Man halte lieber den Satz einfacher 
und verzichte beim Druck auf eine weitere Farbe, 
als daß man schlechtes Papier nimmt. 

Der Setzer soll stets wissen, auf welchem Papier 
eine Arbeit gedruckt wird. Farbige Papiere soll er 
zu sehen bekommen. Bezüglich des Papierformats 
soll dem Setzer innerhalb der durch den Zweck ge¬ 
zogenen Grenzen freie Hand gelassen werden. Der 
eine oder andre vorhandene Abfall soll nicht aus¬ 
schlaggebend für das Format sein, weil oft nur durch 
eine kleine Änderung in dem ursprünglich gedachten 
Papierformat eine gute Lösung ermöglicht wird. Der 
Setzer muß den hohen Wert guten Papiers für jede 
Arbeit schätzen lernen. Er muß mit dem Papier 
rechnen. Er muß zu der Erkenntnis gebracht wer¬ 
den, daß die Schönheit einer Drucksache niemals 
allein in der Satzwirkung, sondern nur in der Gesamt¬ 
leistung zu suchen ist. Nachdem Papier richtet sich 
die Schriftwahl, die Bestimmung der Schriftgrößen 
und sogar die Schriftgruppierung; bei Verwendung 
von Ziermaterial ist für dessen Auswahl ebenfalls 
das Papier teilweise maßgebend. Aber auch mit dem 
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Druck muß sich der Setzer befassen. Mit der Bestim¬ 
mung der Druckspiegelgröße hängt die Stellung des 
Satzes auf dem Papier unlöslich zusammen. Auch 
die Druckfarbe spielt beim Satz mit. Bei mehrfar¬ 
bigen Arbeiten muß der Setzer ein Bild der fertigen 
Arbeit geistig vor sich haben; er muß farbig sehen 
können. Und er muß im Stande sein, das gesehene 
Bild in einer Skizze festzuhalten. Ebenso muß er 
alle Möglichkeiten und Schwierigkeiten des Farben¬ 
druckes kennen, um die ersteren verwerten, die letz¬ 
teren vermeiden zu können. 

Der Drucker soll Hand in Hand mit dem Setzer 
arbeiten. Er soll dort, wo es sich um besondere Stel¬ 
lungen des Satzes auf dem Papier handelt, die Ab¬ 
sichten des Setzers kennen, noch mehr soll dies der 
Fall sein, wenn farbige Arbeiten auszuführen sind. 
Bei der Wahl der Druckfarben muß sich der Drucker 
vor Augen halten, daß es sich nicht darum handelt, 
eine möglichst glänzende drucktechnische Leistung 
zu vollbringen, sondern daß der Zweck der Arbeit 
erreicht und eine den allgemeinen kunstgewerblichen 
Forderungen entsprechende Wirkung hervorgerufen 
werden soll. Die Wahl der Druckfarben muß stets 
auf eine Ergänzung von Papier und Satz hinzielen; 
es lassen sich Ideenverbindungen zwischen Zweck, 
Papier, Satz und Druck hersteilen und zum Ausdruck 
bringen, welche erst zu einer guten Drucksorte im 
höheren Sinne führen. Vom drucktechnischen Stand¬ 
punkt soll auch die Wahl des Papiers stets beeinflußt 
werden. Ein Papier, das gut zu verdrucken ist, kann 
nie unkünstlerisch sein, weil im Gewerbe die Zweck¬ 
erfüllung stets obenan steht. Zum Druck von Auto¬ 
typien wird demnach auch das Kreidepapier manch¬ 
mal als künstlerisch entsprechend angesehen wer¬ 
den müssen. 

Der Buchbinder soll stets entsprechende Wei¬ 
sungen bezüglich des Beschneidens bekommen. Bei 
Herstellung von Einbänden soll auf technisch ge¬ 
diegene Ausführung ebenso sehr gesehen werden, 
wie auf gutes Material und Übereinstimmung des Ein¬ 
bandes mit der inneren Ausstattung des Buches. 

Bei einem guten Druckwerk müssen sich alle Teile 
in Übereinstimmung befinden. Die bei den Einzel¬ 
verrichtungen Beschäftigten müssen stets den Blick 
aufs große Ganze gerichtet haben und diesem ihre 
Arbeit unterordnen. Dies wäre die zweite Grund¬ 
lage, auf welche meines Erachtens der Unterricht zu 
stellen wäre. 

Auf solchen oder ähnlichen Grundlagen wäre der 
ganze technische Unterricht aufzubauen. Alles was 
an Einzelheiten gelehrt wird, soll von diesem Ge¬ 
sichtspunkten aus behandelt werden. 

An technischen Einzelheiten gibt es viel, sehr viel 
zu lernen. Es bestehen aber mehrere gute dies¬ 
bezügliche Lehrpläne, so daß eine Zusammenfassung 
des Wichtigsten hier genügen dürfte. Der überreiche 


Stoff macht wohl vorerst eine Gliederung in Gruppen 
nötig; wir können vielleicht sagen: Bücher,Zeitungen, 
Akzidenzarbeiten, Illustrationen. Der Behandlung der 
einzelnen Arbeiten vorauszugehen hätte jedenfalls 
eine Beschreibung des Materials, der Geräte und 
Werkzeuge, wobei auf Neuheiten stets Bedacht zu 
nehmen wäre. 

Beim Buch wäre zu unterscheiden zwischen Ge¬ 
brauchsbuch und Prachtbuch, und für beide zu be¬ 
handeln: Papierformat und Qualität. Druckspiegel. 
Schriftwahl, Wortzwischenraum und Zeilenabstand, 
Einzug, Ausgang, Auszeichnungsschriften,Titelzeilen, 
Noten, Zitate, Gedichte, Marginalien, glatter Satz. 
Korrigieren. Schwierigerer Satz, wie Reihen-, Tabel¬ 
len-, Formel- und Katalogsatz. Die Arbeiten des 
Metteurs. Umbrechen. Buchschmuck: Initialen, Lei¬ 
sten, Vignetten, Umrahmungen. 

Zeitungen wären zu unterscheiden nach der Er¬ 
scheinungszeit und dem engeren Zweck. Es wäre 
zu besprechen die ganze Einrichtung wie beim Buch, 
die durch die rasche Herstellung bedingte teilweise 
Veränderung der Arbeitsweise beim Setzen und 
Umbrechen, das Stereotypieren. Anzeigen. 

Der Akzidenzsatz wäre von den gleichen Gesichts¬ 
punkten zu behandeln, wie das Buch. Gebrauchs¬ 
drucksorte, Luxusdrucksorte, Zergliederung der viel¬ 
fachen Arbeiten, Zweck. Papierformat, Druckspie¬ 
gel, Schriftwahl, Schriftgröße, Schriftgruppierung, 
Größenabstufung, Sperrung, Raumwirkung. Aus¬ 
schmückung von Drucksorten. Initialen, Linien, 
Linienornamente, Ornamentserien, Reihenornamente, 
Leisten, Vignetten. Plattenschnitt zur Unterstützung 
vorhandener Formen. Eigene Entwürfe für Platten¬ 
schnitt und Ätzung (auf Schrift und Ornament be¬ 
schränkt). Anwendung mehrererFarben. Besprechung 
aller vorkommenden Akzidenzarbeiten im einzelnen. 

Satzbeschleunigung und Setzmaschinen wären ge¬ 
sondert zu behandeln. 

Die Illustrationsverfahren wären nach den verschie¬ 
denen Techniken der Klischeeherstellung zu behan¬ 
deln: Holzschnitt, Galvanoplastik, Gravüren in Metall 
für Hochdruck, Ätzungen (Umdruck, Lichtpausen, 
photomechanische Verfahren). 

Beim Druck wären zunächst die Verbrauchs¬ 
materialien zu behandeln: Papier, Farbe, Firniß, 
Farbzusätze, Waschmittel, Walzenmasse. Dann die 
Maschinen: Handpresse,Tigeldruckpresse, Zylinder¬ 
druckpresse, Rotationsmaschine, sowie die verschie¬ 
denen Geräte und Werkzeuge. 

Hierauf wären die einzelnen Arbeitsvorgänge im 
allgemeinen zu behandeln: Schließen, Einheben, 
Aufzug, Zurichtung, Farbzeug, Walzen, Fortdrucken, 
Umschlagen, Umstülpen, Eindrehen, Umschließen, 
Ausheben, Waschen, Aufräumen. 

Sodann die genannten Arbeitsvorgänge im beson¬ 
deren bei: Werkdruck, Zeitungsdruck, Plattendruck, 
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Tabellendruck, ein- und mehrfarbigem Illustrations¬ 
druck, Druck von Akzidenzarbeiten (ein- und mehr¬ 
farbig), Druck von Tonplatten, Prägedruck. 

Das Arbeitsgebiet ist tatsächlich ein ungemein 
reiches und vielgestaltiges, um so mehr, als auch 
noch eine gewisse fachliche Allgemeinbildung ange¬ 
strebt werden soll, und es ist notwendig, daß eine 
entsprechende Aufteilung desStoffes an alle Bildungs¬ 
gelegenheiten erfolgt. Diese Aufteilung müßte derart 
vorgenommen werden, daß jedem Lernbegierigen die 
Möglichkeit gegeben erscheint, sich entweder je nach 
seinen besonderen Bedürfnissen oder auch nach 
allen Richtungen hin auszubilden. 

Die Lehrlingsfachschule hätte das Elementare zu 
besorgen. Sie muß die Grundlage alles technischen 
Könnens wie künstlerischen Empfindens vermitteln, 
fest und unverrückbar. Ihre Hauptaufgabe wird je¬ 
doch mehr in der Stärkung des technischen Könnens 
zu suchen sein, da künstlerische Fragen sich dem 
Verständnis der Schüler im Lehrlingsalter zum Teil 
entziehen. Jeder die Schule verlassende Setzer soll 
ein einfaches Buch, eine Zeitung, eine einfache Ak¬ 
zidenzarbeit vollkommen selbständig technisch und 
künstlerisch einwandfrei hersteilen können. Schwie¬ 
rigere Satzarten, wie Reihen-, Tabellen- und Formel¬ 
satz sollte er in den Grundlagen kennen. Der Drucker 
soll die Verbrauchsmaterialien und wichtigsten Ma¬ 
schinentypen gründlich kennen; er soll Werke, Zei¬ 
tungen, Platten, Tabellen, einfache Akzidenzarbeiten 
und einfarbige Illustrationen ohne Schwierigkeit 
drucken können. 

Von allem, was über das Grundlegende hinausgeht, 
sollen die Schüler in großen Zügen hören; es soll 
ihnen die Anregung zur Fortbildung gegeben werden, 
wobei auf die Gehilfenkurse hinzuweisen wäre. 

Diese letzteren, die teils von fachlichen Vereini¬ 
gungen, teils von höheren graphischen Lehranstalten 
unterhalten werden, sollen den Unterricht an der 
Fachschule fortsetzen bzw. ergänzen. Es soll hierbei 
aber nicht — wie dies heute zumeist der Fall ist — 
nur an den Akzidenzsetzer gedacht werden, sondern 
die Kurse sollen allen Bedürfnissen gerecht werden. 
Es wären zu nennen: Kurse über technisch schwie¬ 
rigen Satz, über den Satz von Prachtwerken, über 
Akzidenzsatz, über Anzeigen, über Plattenschnitt, 
über Maschinensatz, über Farbenlehre, über mehr¬ 
farbigen Illustrationsdruck, über den Druck mehr¬ 
farbiger Akzidenzen, über neue Maschinen, über 
Rotationsmaschinen, über Klischeeherstellung, über 
geschäftliche Fragen, über Flachdruck, über Tief¬ 
druck. Alle diese Kurse müßten den Stoff gründlich 
behandeln und so eingerichtet sein, daß unter ihnen 
eine gewisse Verbindung besteht. Der Unterricht 
müßte durch einen kurzen zusammenfassenden Rück¬ 
blick über das schon in der Fachschule Gelernte ein¬ 


geleitet und dort, wo es der Stoff zuläßt, mit einem 
Hinweise auf die Fachkurse an den Kunstgewerbe¬ 
schulen geschlossen werden. 

Die Kurse an den Kunstgewerbeschulen würden 
den Gipfelpunkt der Ausbildung nach der künst¬ 
lerischen Seite hin darstellen. Wenn der Unterricht 
bisher von Fachleuten erteilt wurde, so müßte er 
jetzt zum größten Teile von Künstlern geleitet wer¬ 
den. Er könnte wieder in voneinander unabhängige 
und doch in einem gewissen Zusammenhänge ste¬ 
hende Einzelkurse geteilt werden, z. B. Kurse über 
allgemeine künstlerische Grundsätze, über ornamen¬ 
tale Schrift, über Zeichnen nach der Natur und Stili¬ 
sieren, über Entwerfen von Buchschmuck, über 
graphische Originaltechniken. Es ist selbstverständ¬ 
lich, daß für diese Kurse eine gewisse künstlerische 
Befähigung notwendig sein wird, daß also nicht jeder 
an ihnen teilnehmen kann und nur wenige zu wirk¬ 
lichen Erfolgen gelangen werden. Aber auch diese 
wenigen werden für den Beruf von Wert sein. 

Das allgemein zugänglichste der Bildungsmittel, 
unsre Fachlitteratur, muß ebenfalls in den Kreis der 
Erörterung gezogen werden, da ohne ihre Mitwirkung 
eine wirkliche Klärung und Festigung nicht denkbar 
ist. Ihre Aufgaben, insbesondere diejenige der Fach¬ 
presse, wird es sein, durch stete Betonung fest¬ 
gelegter Grundsätze in Wort und Beispiel den 
Lernenden vor dem unsicheren Schwanken zwischen 
wechelnden Lehren zu bewahren. Wenn die An¬ 
sichten auch in manchen Einzelheiten auseinander 
gehen, im großen und ganzen muß es zu gemein¬ 
samen Gesichtspunkten kommen. 

Im fachlichen Unterricht wäre natürlich der prak¬ 
tische Unterricht in Lehrwerkstätten das wertvollste, 
die Einrichtung von solchen also unausgesetzt an¬ 
zustreben. Für den theoretischen Unterricht sollte 
weit mehr wie bisher der Projektionsapparat heran¬ 
gezogen werden, der das einzige Mittel darstellt, für 
einen größeren Kreis von Hörern Erläuterungen an 
Beispielen zu geben. 

Ich stelle mir in der Frage des fachlichen Unter¬ 
richts ein gemeinsames Vorgehen in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz vor; dies ist schon der 
gemeinsamen Literatur wegen unabweislich. Die 
Lösung wird eine schwierige sein. Sie hat viel Arbeit, 
große Mühe und zähe Ausdauer zur Voraussetzung. 
Sie bildet aber das einzige Mittel, um aus der heu¬ 
tigen Verworrenheit der Ansichten und Geschmacks¬ 
richtungen herauszukommen. Es ist unserm Ge¬ 
werbe nicht damit gedient, wenn sich einzelne zur 
Klarheit in künstlerischen Fragen und zu gefestigten 
technischen Kenntnissen durcharbeiten. Dies muß 
allgemein unter der Mitwirkung aller Interessenten 
geschehen, dann wird die Lösung der Frage sicher¬ 
lich gelingen. 
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Die Ausbildung unsrer Gehilfen. 

Von FRANZ TAESCHNER, Betriebsinspektor der Reichsdruckerei, Berlin. 


ARfeTifON jedem strebsamen Gehilfen, der die Ab- 
sicht hat, vorwärts zu kommen und in ge- 
(gTMjjg) hobener Stellung als Faktor, Korrektor oder 
im Bureau einer Druckerei beschäftigt zu werden, ist 
unbedingt in Anspruch zu nehmen, daß er neben guter 
technischer Fachkenntnis eine allgemeine Bildung 
besitzt, die ihn befähigt, einen Gedanken klar und 
deutlich zu Papier zu bringen. Er muß ein richtiges 
gutes Deutsch schreiben und sprechen, einige Kennt¬ 
nis wenigstens der englischen und französischen 
Sprache besitzen und imstande sein, Preisberech¬ 
nungen ohne Fehler aufzustellen. 

Leider sind solche Gehilfen weit seltener als im 
allgemeinen angenommen wird. Setzer, die am Kasten 
sehr tüchtig sind, Metteure, die an Umsicht voll und 
ganz ihren Mann stehen, versagen sehr oft, wenn 
schriftliche Arbeiten von ihnen verlangt werden. 

Das vorstehend Gesagte soll durch nachfolgendes 
Beispiel erläutert werden. 

Ein Personal von rund 250 Setzern wurde öffent¬ 
lich aufgefordert, sich zu einer Prüfung zu melden. 
Diese hatte den Zweck, Gehilfen herauszuBnden, die 
bei gutem Bestehen der Prüfung zur Beschäftigung 
in gehobenen Stellungen vorgemerkt werden konnten, 
wenn ihr technisches Können und ihre persönlichen 
Eigenschaften sie sonst dazu befähigt erscheinen 
ließen. 

Es meldeten sich 28 Schriftsetzer, die doch wohl 
das Vertrauen zu sich besitzen mußten, die Prüfung 
zu bestehen. Ihnen wurden folgende Aufgaben ge¬ 
stellt: Ein Diktat; einige Rechenaufgaben, wie sie 
von Schülern der ersten Klasse einerGemeindeschule 
gefordert werden; Entwerfen eines Geschäftsbriefes, 
in dem Vorschläge für Ausführung einer Drucksache 
zu machen waren; Lesen einer Korrekturspalte mit 
und ohne Manuskript; Abschrift einer schlechten 
Handschrift; ein Aufsatz, bei dem fünf Fachthemen 
zur Auswahl gestellt waren; endlich Lesen je einer 
Korrekturspalte in englischer und französischer 
Sprache ohne Manuskript. 

Die nachstehende Tabelle zeigt das Ergebnis. 

Der Ausfall der Prüfung ist sehr lehrreich, muß 
aber als schlecht bezeichnet werden. Im Rechnen 
haben einige der Prüflinge ganz versagt, andre die 
Mehrzahl der Aufgaben falsch gerechnet. Englische 
und französische Arbeiten sind fast ganz ausgefallen. 
Die Geschäftsbriefe waren teilweise unbeholfen und 
die Aufsätze schülerhaft. Falsche Zeichenstellung 
war häufig, es waren falsche Artikel angewendet, und 
viele Stilblüten würden komisch wirken, wenn diese 
ganze Sache nicht so furchtbar ernst wäre. 

Das Ergebnis zeigt aber deutlich, wie schwer es 
ist, geeignete Gehilfen für gehobene Stellungen zu 


finden. Anderseits aber geht auch daraus hervor, 
ein wie besseres Fortkommen Gehilfen haben müssen, 
die ihr Wissen bereichert und sich neben gutem tech¬ 
nischen Können eine allgemeine bessere Bildung an¬ 
geeignet haben. 

Der Besuch der Fortbildungsschulen ist unsern 
Lehrlingen jetzt zur Pflicht gemacht. In den Lehr¬ 
plänen dieser Schulen sind Unterrichtsstunden für 
Grammatik, Orthographie und Stilübungen vorge¬ 
sehen. Aber auch unsre Buchdrucker-Fachschulen 
sollten neben der Gelegenheit zur Erwerbung einer 
gründlichen Fachausbildung etwas mehr Wert auf 
die Hebung der allgemeinen Bildung unsrer Gehilfen 
legen. Den Gehilfen sollen durch den Besuch derFach- 
schule die zur selbständigen Leitung einer Druckerei 
erforderlichen Kenntnisse vermittelt werden. 

Dazu genügt aber gute fachliche Ausbildung allein 
nicht. Der Leiter einer Druckerei soll den Prinzipal 
vertreten und mit der Kundschaft verkehren. Er muß 
also unbedingt imstande sein, einen Geschäftsbrief 
zu schreiben, der die Ausführung einer Drucksache 
einem Kunden klar und deutlich erläutert. Er muß 
Preisberechnungen aufstellen können, die der ge¬ 
dachten Ausführung entsprechen, aber auch richtig 
gerechnet sein müssen. Er muß Kenntnis haben 
von den Rechten und Pflichten der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer sowie der Gesetze für Arbeiterver¬ 
sicherung. 

Dieser Mangel an besserer Bildung ist auch der 
Grund, daß in den Bureaus unsrer größeren Drucke¬ 
reien den Kaufleuten noch immer die besten Stel¬ 
lungen überlassen werden müssen. Diese wissen 
einen klaren Geschäftsbrief zu verfassen, sind in 
Buchführung erfahren und können sicher rechnen. 
Jeder Prinzipal würde diese Plätze mit Buchdrucker¬ 
gehilfen besetzen, wenn sie neben guter technischer 
Ausbildung eine genügende allgemeine Bildung und 
kaufmännische Kenntnisse nachweisen könnten. 

Die in der Fortbildungsschule und der Fachschule 
erworbenen Kenntnisse können natürlich nur den 
Grundstein für die Ausbildung als Leiter einer Druk- 
kerei legen. Es heißt dann darauf weiter bauen und 
weiter lernen. An Gelegenheit zur Ausbildung fehlt 
es in der heutigen Zeit unsern Gehilfen wahrhaftig 
nicht, und die Kosten dafür sind so gering, daß sie 
von jedem Gehilfen aufgebracht werden können. Aber 
Eifer und Arbeit in diesem Sinne bringt tausendfache 
Früchte. Nur der Gehilfe, der es ernst meint mit dem 
Aufwärtsstreben, der Energie genug besitzt, sonst 
der Zerstreuung und Erholung bestimmte Stunden 
diesem Zwecke zu widmen, wird sein Ziel erreichen. 

Die gebratenen Tauben fliegen heute niemand mehr 
in den Mund — ohne Fleiß kein Preis! 
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— ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE —- 

Mitteldeutsche Universitätsbibliotheken. 

Von PAUL MARTELL, Charlottenburg. 


* ÄHREND Norddeutschland eine verhältnis¬ 
mäßig kleine Zahl von Universitäten mit 
den entsprechenden Bibliotheken aufzu¬ 
weisen hat, gilt dies nicht von Mitteldeutschland, wo 
eine erheblich größere Zahl von Universitäten vor¬ 
handen ist. Eigentümlich berührt es hier, daß die 
größte Universität des Reiches, die Alma mater zu 
Berlin, hinsichtlich ihrer Bibliothek nicht als hervor¬ 
ragend zu bezeichnen ist. An dieser Tatsache hat 
einmal die historische Entwicklung gemessenen An¬ 
teil, anderseits führten die besondern Verhältnisse, 
die auf dem Gebiete des Bibliothekswesens für die 
Reichshauptstadt Vorlagen, zu dieser Erscheinung. 
Am treffendsten wird die Sachlage gekennzeichnet 
durch die Tatsache, daß man es bei der Gründung 
der Berliner Universität im Jahre 1810 nicht für not¬ 
wendig hielt, auch gleichzeitig eine Universitätsbiblio¬ 
thek ins Leben zu rufen. Man vertrat den Standpunkt, 
daß die Studierenden der Universität Berlin hinrei¬ 
chenden Ersatz in derKöniglichen Bibliothek zu Berlin 
besaßen und so kam es, daß die Berliner Universität 
nahezu zwei Jahrzehnte ohne eigene, selbständige 
Bibliothek blieb. Auf die Dauer empfand man jedoch 
diese Sachlage als einen großen Übelstand, und so 
faßte im Jahre 1829 Rektor und Senat der Universität 
Berlin zum ersten Mal den Entschluß, an die Schaf¬ 
fung einer eigenen Universitätsbibliothek zu gehen. 
Durch Allerhöchste Kabinetsorder vom 20. Februar 
1831 wurde dann die Errichtung der Berliner Uni¬ 
versitätsbibliothek beschlossen. Anfänglich wurde 
für die Erhaltung und Vermehrung der Bibliothek ein 
Betrag von 500 Talern jährlich ausgeworfen, daneben 
sollten die Überschüsse der von den Studenten zu 
entrichtenden Holz- und Lichtgelder mit herangezogen 
werden. Ebenso hatte jeder Doktor bei der Promotion, 
jeder Privatdozent bei seiner Habilitation und jeder 
neu ernannte Professor der Universität einen Beitrag 
von 5 Talern zu entrichten. Das Gründungsjahr 1831 
zeigt uns, daß wir in der Berliner Universitätsbiblio¬ 
thek unter den großen Landesuniversitäten eine der 
jüngsten dieser Art vor uns haben und dieser Um¬ 
stand muß naturgemäß auf den Wert und die Zu¬ 
sammensetzung der Bibliothek einen gewissen Ein¬ 
fluß im ungünstigen Sinne gehabt haben. Mit Recht 
hat man daher versucht, den Fehler der verspäteten 
Gründung nach Kräften durch entsprechende An¬ 
schaffungen wieder gutzumachen, und so repräsen¬ 
tiert sich denn die Berliner Universitätsbibliothek 
heute als ein achtenswertes Ganzes. 

Zwei Jahre nach der Gründung, 1833 wurde die 
wertvolle Bibliothek von 1200 Bänden des Geh. 
Justizrats Prof. Dr. Schmalz erworben; im Jahre 


1836 kamen sehr kostbare Werke aus der Bücher¬ 
sammlung des ehemaligen Klosters Neuzelle hinzu, 
so daß im Jahre 1839 der Jahresbericht bereits einen 
Bücherbestand von 20000 Bänden melden konnte. 
Im Jahre 1842 fiel derBibliothek durch letztwillige Be¬ 
stimmung die Büchersammlung des Geh. Medizinal¬ 
rats Prof. Dr. Osann zu; es handelte sich um eine 
1155 Bände starke Bibliothek balneologischer Schrif¬ 
ten. Als sehr wertvoll ist das im selben Jahr erfolgte 
Geschenk der Hufeland-Gesellschaft zu bezeichnen. 
Diese Gesellschaft überließ der Universitätsbibliothek 
ihre gesamte, an medizinischen Journalen sehr reiche 
Büchersammlung, ergänzt durch das Versprechen, 
alle Neuanschaffungen der Zukunft gleichfalls ge¬ 
schenkweise abzugeben. Dasselbe Jahr 1842, welches 
sich für die Entwicklung der Bibliothek als überaus 
fruchtbar erwies, brachte noch die Stiftung einer 
ungarischen Bibliothek. Es handelte sich um etwa 
320 Werke, meist ungarische Literatur, gestiftet von 
damaligen ungarischen Studenten der Berliner Uni¬ 
versität. Das Jahr 1843 wurde durch die Einverlei¬ 
bung der medizinischen Bibliothek der Medizinal- 
Abteilung des Ministeriums der geistlichen usw. 
Angelegenheiten bedeutsam. Insgesamt kamen so 
3881 ältere und neuere Werke der medizinischen 
Wissenschaft in den Besitz der Universitätsbibliothek. 
Im Jahre 1847 wurde ein Teil der von dem Geh.Ober¬ 
tribunalsrat Prof. Dr. Puchta hinterlassenen Bibliothek 
angekauft, wodurch die juristische Abteilung der Uni¬ 
versitätsbibliothek eine wertvolle Bereicherung er¬ 
fuhr. Im jahre 1851 fiel durch Testament eine Samm¬ 
lung von 204 Bänden sehr alter historischer Werke 
des Professors Dr. Stuhr der Universitätsbibliothek 
zu. Im folgenden Jahr 1852 erhielt die Bibliothek 
durch den Stadtrat Dr. Jacobsohn mehrere hundert 
alte juristische Werke wertvoller Art. Im Jahre 1853 
wurden etwa 700 naturwissenschaftliche Werke aus 
der Bibliothek des verstorbenen Kammerherrn Leo¬ 
pold v. Buch angekauft. Das Jahr 1856 brachte ein 
sehr bedeutendes Vermächtnis. Es kam die 4000 Bände 
starke medizinische Bibliothek des Geh. Obermedi¬ 
zinalrats Prof. Dr. Barez in den Besitz der Berliner 
Universität. Barez hatte das Gebiet der Kinderkrank¬ 
heiten zu seinem Spezialgebiet erwählt. Auch die 
beiden großen deutschen Sprachforscher Jakob und 
Wilhelm Grimm haben die Universitätsbibliothek mit 
Bücherspenden bedacht. Im Jahre 1867 folgte eine 
Schenkung des berühmten Philologen AugustBoeckh, 
der an der Berliner Universität über klassische Philo¬ 
logie las. Zwei Jahre später gelangte die Biblio¬ 
thek des Mediziners Hermann Helfft in den Besitz 
der Universitätsbibliothek, wodurch das Gebiet der 
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Bäderheilkunde manche Bereicherung erfuhr. Auch 
aus der Bibliothek des Prof. Panofka, der in Berlin über 
Archäologie las, gelangte manches Werk in die Uni¬ 
versitätsbibliothek. Größere Bedeutung hatte die 1870 
durch Testament erhaltene Bibliothek des Prof. Phi¬ 
lipp Jaffe, wodurch besonders die Gebiete derPalaeo- 
graphie, Diplomatik, Chronologie und der historischen 
Quellenkunde manchen wertvollenZuwachs erhielten. 
Das Gebiet der Philosophie wurde vornehmlich durch 
die 1872 als Geschenk erhaltene Bibliothek des Philo¬ 
sophen Adolph Trendelenburg erweitert, der gleich¬ 
falls als Professor dem Lehrkörper der Berliner Uni¬ 
versität angehört hatte. Das nächste Jahr 1873 brachte 
die wertvolle Schenkung des Mediziners Moritz Hein¬ 
rich Romberg, der als Professor einen Lehrstuhl an 
der Berliner Universität innehatte. Die hauptsächlich 
vertretenen Gebiete sind Pathologie und Therapie. 
Die Jurisprudenz erhielt 1875 einen erwünschten 
Zuwachs durch die Schenkung der Büchersammlung 
des Prof. Carl Gustav Homeyer, der an der Berliner 
Universität Vorlesungen über deutsches Recht und 
deutsche Staats- und Rechtsgeschichte hielt. Neuere 
Schenkungen betreffen dieBibliotheken vonK.G.Wen¬ 
zel (1882), Just. Olshausen (1883), K.W. Borchard 
(1887) und Abarbanell (1889). Im Jahre 1898 wurde 
die Bibliothek des Universitäts-Prof.L.Goldschmidt, 
hauptsächlich Rechtswissenschaft, einverleibt. Eine 
der letzten Erwerbungen betraf die 1907 durch Ver¬ 
mächtnis erhaltene strafrechtliche Bibliothek (1088 
Bände) des Prof. Berner, ebenso verdient eine Schen¬ 
kung von 500 Bänden kirchenrechtlichen Werken des 
Berliner Universitäts-Prof. Hübler Erwähnung. Im 
Besitz der Berliner Universitätsbibliothek befindet 
sich außerdem noch eine sehr wertvolle Urkunden¬ 
sammlung. Es ist dies eine Stiftung des Kurfürstl. 
Hessisch.Geh.Kabinetsrats U. Fr. Kopp, eine Samm¬ 
lung, die für das Studium der Diplomatik von großem 
Werte ist. Vorhanden sind etwa 121 Originalurkun¬ 
den, sowie eine größere Anzahl von Schriftproben, 
Siegelabdrücken usw. Es wird vornehmlich dieSiegel- 
kunde von der Zeit Karls des Großen bis zur Mitte 
des 15. Jahrhunderts behandelt. Etwa 57 Original¬ 
urkunden gehören dem 9.—16. Jahrhundert an; der 
Rest bezieht sich auf die spätere Zeit. Die Pflicht¬ 
lieferung derVerleger regelt sich nach der bekannten 
Allerhöchsten Kabinetsorder vom 28. Dezember 1824, 
nach welcher von jedem Verlagsartikel der Verleger 
ein Exemplar an die Universität seiner Provinz un¬ 
entgeltlich zu liefern hat. 

Der Besitzstand der Universitätsbibliothek Berlin 
belief sich Ende 1907 auf 196163 Bände, 199241 
Universitätsschriften und 36577 Schulschriften. Der 
jährliche Vermehrungsetat beträgt zur Zeit 29000 M. 
Die Anzahl der vorhandenen Inkunabeln beläuft sich 
auf etwa 100 Stück; die Handschriften wurden vor 
einigen Jahren sämtlich an die Königliche Bibliothek 


zu Berlin ausgeliefert, mit welcher die Universitäts¬ 
bibliothek auch in einem gewissen Verwaltungsver¬ 
hältnis steht. Das gegenwärtige Bibliotheksgebäude, 
ein einfacher Backsteinbau in der Dorotheenstraße, 
wurde in den Jahren 1871—1873 erbaut. Immerhin 
muß gesagt werden, daß sich die Berliner Universi¬ 
tätsbibliothek in Berücksichtigung der verhältnis¬ 
mäßig kurzen Zeit ihres Bestehens recht beachtens¬ 
wert entwickelt hat. 

Wir wenden uns nunmehr der Königlichen Uni¬ 
versitätsbibliothek Halle a.d. Saale zu, wo wir wieder 
einer Bibliothek mit längerer geschichtlicher Ent¬ 
wicklung gegenüberstehen. Die Gründung der Halle¬ 
schen Universitätsbibliothek erfolgte im Jahre 1699, 
wobei Dubletten der damaligen Kurfürstlichen, jetzt 
Königlichen Bibliothek zu Berlin, sowie ein Ver¬ 
mächtnis des 1698 verstorbenen Herzogs Ludwig 
von Württemberg die wesentlichsten Bestandteile 
der Gründung bildeten. Von großer Bedeutung für 
die neugegründete Bibliothek wurde jedoch die Ein¬ 
verleibung der Danckelmannschen Büchersamm¬ 
lung, welche der Universität Halle im Jahre 1709 
durch letztwillige Verfügung des Universitätskurators 
Daniel Ludolf von Danckelmann, geboren 1648, zufiel. 
Der Spender dieser überaus wertvollen, besonders 
Werke des 16. und 17. Jahrhunderts enthaltenden 
Bibliothek, war ein jüngerer Bruder des in der Ge¬ 
schichte durch seinen jähen Sturz bekannten Staats¬ 
manns Eberhard von Danckelmann. Der Spender 
Ludolf von Danckelmann kann nicht als der eigent¬ 
liche Stifter, sondern nur als letzter Besitzer der 
Bibliothek gelten. Der größte Teil dieser hervor¬ 
ragenden Büchersammlung stammt aus der Stadt 
Zerbst, wo die Familie von Jena drei Generationen 
lang diese Büchersammlung begründet hatte. Die 
bedeutendsten Förderer waren hier der Rektor der 
Johannisschule in Zerbst, Magister Peter von Jena 
und sein Sohn Friedrich von Jena, ein Staatsmann 
des großen Kurfürsten. Diese Jenaische Familien¬ 
bibliothek hat später kleinere Büchersammlungen 
andrer anhaitischer Städte aufgenommen, so die 
Sammlung der Familie Ludwig in Bernburg und die 
Bücher des Seidenstickers Paul Schleiffer und des 
Arztes und Schulmannes Georg Aeplinus aus Kit¬ 
zingen in Franken. Noch heute zeigen die Danckel¬ 
mannschen Bücher ein besonderes ex libris, so daß 
sie in der Halleschen Universitätsbibliothek leicht 
kenntlich sind. Fast das ganze 18. Jahrhundert ging 
für die Hallesche Bibliothek ohne nennenswertes 
Ereignis vorüber; erst mit dem 19.Jahrhundert tritt 
hier eine Wandlung ein. Um das Jahr 1810 herum 
erfolgten zahlreiche Einverleibungen von aufgehobe¬ 
nen geistlichen Stifts- oder Klosterbibliotheken, 
soweit diese der Provinz Sachsen angehörten. Das 
bedeutendste Ereignis betraf jedoch die Einverlei¬ 
bung der kostbaren Bibliothek der aufgehobenen 
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Universität zu Wittenberg, die nach mehr denn hun¬ 
dertjährigem Bestehen ein Opfer der wirtschaftlichen 
Notlage jener Zeiten wurde. Die im Jahre 1502 von 
Kurfürst Friedrich von Sachsen gestiftete Universität 
Wittenberg, die Perle des Protestantismus, hatte 
in hundertjährigem Fleiß eine kostbare Büchersamm¬ 
lung geschaffen, die nun angesichts des Zusammen¬ 
bruchs Preußens in der Napoleonischen Ära der Auf¬ 
lösung anheimfiel. InderZeitvon 1817—1823 wurden 
die Bücherschätze von Wittenberg nach Halle über¬ 
geführt; lediglich die theologischen, allerdings sehr 
kostbaren Werke blieben in Wittenberg zurück, wo 
sie heute Eigentum des dortigen Predigerseminars 
sind. Die alte Wittenberger Universitätsbibliothek hat 
allerdings auch manches Schicksal durchgemacht, so 
wurde um 1548 nach Überführung der älteren kur¬ 
fürstlichen Bibliothek nach Jena eine Neugründung 
derWittenbergerBibliothek notwendig. Imjahre 1789 
stiftete der Kurfürstliche Sächsische Geh. Kriegsrat 
Joh. Aug. von Ponickau auf Klipphausen seine wahr¬ 
haft großartige Bibliothek der Wittenberger Universi¬ 
tät, so daß bei deren Vereinigung mit Halle auch diese 
Bibliothek nach der Saalestadt kam. Schon im Jahre 
1762 hatte von Ponickau der Universität Wittenberg 
Nachricht gegeben, daß er seine große Bibliothek zu 
stiften gedenke. Er bezahlte nicht nur die damals 
sehr beträchtlichen Transportkosten, sondern auch die 
erforderlichen neuen Schränke, insgesamt 700 Taler. 
Zum Zweck der jährlichen Vermehrung der getrennt 
aufgestellten Bibliothek errichtete von Ponickau ein 
Legat von 3000 Talern. Noch heute werden von den 
Zinsen dieser Summe alljährlich Neuanschaffungen 
gemacht. Die ganze von Ponickausche Bibliothek 
umfaßte etwa 16000 Druckwerke, zu denen noch 
30000 kleinere Schriften in etwa 700 Kapseln traten. 
Daneben sind noch 600 alte, sehr wertvolle Land¬ 
karten, sowie eine große Zahl kostbarer Manuskripte 
zu erwähnen. Der Transport von Wittenberg ver¬ 
zögerte sich sehr, da man dort auf rechtlicher Grund¬ 
lage nach Möglichkeit versuchte, die Fortschaflfung 
zu hintertreiben. Im März 1823 wird endlich durch 
Eingreifen des Ministeriums mit einem Elbschiffer 
in Wittenberg ein Vertrag wegen des Transportes der 
ehemaligen Wittenberger Universitätsbibliothek ge¬ 
schlossen, nach welchem diese dann in etwa 140 Kisten 
nach Halle geschafft wurde. ZahlreicheBücher hatten 
übrigens unter schlechter Verpackung sehr zu leiden. 
Eine interessante Episode hatte die Wittenberger Uni¬ 
versitätsbibliothek und somit auch die von Ponickau¬ 
sche im Sommer 1813, als Napoleon I. auf seinem 
Feldzuge Wittenberg besuchte. Er sicherte einer De¬ 
putation gegenüber der Akademie oder Universität 
seinen kaiserlichen Schutz zu; Napoleon hatte jedoch 
die Stadt kaum verlassen, als der in Wittenberg resi¬ 
dierende französische Divisionsgeneral Baron de la 
Poype den Befehl gab, die Bibliothek zu räumen und 


zwar innerhalb 24 Stunden. Als man die Ausführung 
dieses Befehls in dieser kurzen Zeit für unmöglich 
erklärte, drohte der General die Bücher auf die Straße 
werfen zu lassen. Die Bücher wurden nun schleunigst 
in Kisten gepackt, auf ein Elbschiff verladen, das die 
kostbaren Schätze ähnlich wie die Dresdner Biblio¬ 
thek nach der Festung Königstein bringen sollte. In¬ 
zwischen begannen die Franzosen sämtliche Schiffe 
auf der Elbe zu zerstören und bald trat auch mitten 
auf der Fahrt das Schicksal an dieses mit den kost¬ 
baren Bücherschätzen beladene Schiff heran. Auf 
dringendes Bitten gewährten die Franzosen Zeit, die 
Bücherkisten noch an Land zu schaffen, bevor das 
Elbschiff versenkt wurde. Die Bibliothek fand jetzt 
ein vorläufiges Obdach auf dem Rittergut Seißlitz, 
wenige Stunden unterhalb Meißens. Später gelangten 
die Bücher wieder nach Wittenberg zurück. Die von 
Ponickausche Bibliothek trägt in ihrer Zusammen¬ 
setzung einen ganz besonderen Charakter. Sie ist 
als eine rein Sächsische Bibliothek zu bezeichnen, 
das heißt, alles was die Geschichte Sachsens in irgend 
einer Form betrifft, ist hier vertreten. Sächsische 
Landtagsakten, Gesetzsammlungen, Universitäten, 
Gelehrte, Gesellschaften, Adelsgeschlechter, beson¬ 
ders die Landesgeographie, alles ist in einem Um¬ 
fange vertreten, der nur in der Königlichen Biblio¬ 
thek zu Dresden sein Gegenstück hat. 

Unter den weiteren Schätzen, die der Halleschen 
Universitätsbibliothek zugeführt wurden, sind noch 
die Einverleibungen der Dombibliothek zu Magdeburg, 
1824 erfolgt, und die des Klosters Berge im selben 
Jahr zu nennen. Ebenso war die 1827 vorgenommene 
Überweisung der Dombibliothek in Halberstadt von 
großem Werte. Es handelte sich hier um sehr seltene 
juristische Handschriften und Inkunabeln. Aus der 
neueren Zeit sind die Erwerbungen zweier bedeuten¬ 
den medizinischen Bibliotheken hervorzuheben. So 
die des Geh. Medizinalrats Peter Krukenberg, 1865 
verstorben, und die des Geh. Medizinalrats Ernst 
Blasius, 1875 verstorben. Im Jahre 1890 wurden auf 
VeranlassungdespreußischenMinisteriumsderUnter- 
richtsangelegenheiten usw.aus der von dem Leipziger 
Orientalisten Prof.H.L.Fleischer angekauften Biblio¬ 
thek 808 Bände nach Halle überwiesen, ebenso etwa 
3500 kostbare italienische Urkunden, die der italieni¬ 
sche Edelmann Morbio in Mailand gesammelt hatte. 
Dasselbe Jahr brachte als Schenkung 485 Werke land- 
und forstwirtschaftlicher Art des Verlagsbuchhändlers 
Paul Parey in Berlin. Das Jahr 1894 brachte eine 
wichtige Erwerbung, nämlich die Schenkung der 2718 
Bände starken Büchersammlung des Thüringisch- 
Sächsischen Geschichtsvereins, wodurch das Ge¬ 
schichtsgebiet noch mehr erweitert wurde. Pflicht¬ 
lieferungen, die regelmäßig eingezogen werden, sind 
für die Provinz Sachsen vorgeschrieben. Das gegen¬ 
wärtige Universitätsbibliotheksgebäude, nach dem 
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Chemnitz geborenen Fried. Samuel Kretzschmar, 
fürstlich Anhalt-Dessauischen Hofrats und Hofmedi¬ 
kus, im Jahre 1774 nicht unwesentlich bereichert. 

Einen erheblichen Zuwachs brachte das Jahr 1780, 
in welchem Jahr die Universität die bereits durch 
einen Stiftungsbrief von 1770 zugesicherte große 
Bibliothek des Leipziger Geschichtsprofessor Johann 
Gottlob Böhme erhielt. Böhme war seit 1766 kur- 
sächsischer Hofrat und Historiograph und hatte eine 
glänzende Bibliothek seltner Geschichtswerke zu¬ 
sammengebracht. Die Leipziger Universität erhielt 
so insgesamt 6513 Bände. Das juristische Gebiet 
wurde wieder 1791 durch die stiftungsgemäß über¬ 
lassene Bibliothek des 1796 verstorbenen Leipziger 
Professors der Rechte Josias Ludwig Ernst Püttmann 
wesentlich bereichert. Als eine sehr wertvolle Ver¬ 
mehrung erwies sich auch die 1806 testamentarisch 
vermachte Bibliothek des Prof. Karl Gottlob Rössig, 
der 1793 den gerade neuerrichteten Lehrstuhl für 
Natur- und Völkerrecht an der Universität Leipzig er¬ 
hielt. Rössig, außerordentlich vielseitig, schrieb zahl¬ 
reiche Werke, so besonders über Nationalökonomie 
und Landwirtschaft. Das nächst größere Ereignis ge¬ 
hört dem Jahre 1813 an, wo der Leipziger Universi¬ 
tätsbibliothek die große Bibliothek des bedeutenden 
Gelehrten und Arztes Johann Karl Gehler durch Ver¬ 
mächtnis zufiel. Gehler, 1732 zu Görlitz geboren, 
errang 1756 die Magisterwürde zu Leipzig, um dann 
die verschiedensten Professuren, so über Botanik, 
Physiologie, Anatomie und Chirurgie innezuhaben. 
Die hlnterlassene Bibliothek hatte vorherrschend 
medizinischen Charakter; insgesamt erhielt die Uni¬ 
versität 13000 Bände und 7—8000Dissertationen und 
Broschüren, die stiftungsgemäß von einem besondern 
Kustos zu verwalten sind. Auf dem philologischen 
Gebiet lag die Schenkung des Leipziger Universitäts¬ 
bibliothekars G.H. Schäfer, der 1817 seine Bibliothek 
stiftete und selbst Verfasser zahlreicher Werke war. 

Von großer Bedeutung für die Leipziger Universi¬ 
tätsbibliothek wurde der zu Leipzig 1757 geborene 
Literarhistoriker und Philologe Christian Daniel Beck, 
der sich nicht nur um die Leitung der Bibliothek, 
sondern auch durch eine hochherzige Stiftung ver¬ 
dient machte. Nach seinem Tode fiel 1835 seine 
stattliche Bibliothek von 18000 Bänden der Universi¬ 
tät zu. Beck war auch von 1789 an Redakteur der 
Neuen gelehrten Leipziger Anzeigen, die 1819 zum 
Allgemeinen Repertorium der neuesten in- und aus¬ 
ländischen Literatur umgestaltet wurden. Im Jahre 
1837 wurde eine wichtige Erwerbung gemacht; die 
stattliche Büchersammlung des 1775 verstorbenen 
Freiherrn Thomas v. Fritsch gelangte in den Besitz 
der Universität Leipzig. Thomas v. Fritsch, kursäch¬ 
sischer Minister, von Kaiser Karl VII. in den Frei¬ 
herrnstand erhoben, war der Sohn des zu seinerzeit 
rühmlich bekannten Leipziger Buchhändlers Fritsch. 


Die Bibliothek enthielt besonders wertvolles Material 
über sächsische Geschichte. Ein Jahr vorher fiel 
noch ein Teil der Bibliothek des Freiherrn v. Ucker¬ 
mann der Universität zu. Ebenfalls nur einen Teil von 
der großen Bibliothek des Orientalisten E.F.K.Rosen- 
müller erhielt 1840 die Leipziger Universität, jedoch 
war dieser Teil seinem innern Werte nach sehr be¬ 
deutsam. Rosenmüller, ordentlicher Professor der 
orientalischen Sprache an der Universität Leipzig, 
war hervorragend in der Kritik biblischer Schriften 
auf philologischer Grundlage. Mit seinen Büchern 
kamen auch 37 wertvolle orientalische Handschriften 
in die Universitätsbibliothek. Erwähnenswert ist die 
1850 der Universität zugefallene juristische Disser- 
tationen-Sammlung des Stadtrats P.Leplay. Das näch¬ 
ste Jahr 1851 brachte die wertvollen Bücherschätze 
des zu Leipzig 1793 geborenen Gustav Kunze, der 
an der Universität seiner Vaterstadt als ordentlicher 
Professor der Botanik wirkte. Kunze, bekannt durch 
seine verdienstvolle Leitung des Leipziger Botani¬ 
schen Gartens, hatte zu seiner Zeit die größte Farn¬ 
sammlung der Welt, etwa 450 Arten. Durch die 
Kunzesche Büchersammlung erfuhr die Universitäts¬ 
bibliothek auf dem Gebiete der Naturwissenschaft 
die mannigfachste Bereicherung. Das nächste Jahr 
1852 brachte den Erwerb der theol.-ascet. Sammlung 
von O. M.Stübel. 

Eine der großartigsten Erwerbungen betraf die 
Bibliothek von Joseph Freiherr v.Hammer-Purgstall. 
Ein wissenschaftlicher Pfadfinder und Sachkenner 
des Orients, wie nur wenige vor ihm. Für seine un¬ 
vergänglichen Verdienste um die orientalische Sprach¬ 
wissenschaft und seine dem Staate geleisteten Dienste 
wurde Hammer von dem österreichischen Kaiser in 
den Freiherrnstand erhoben; aus demselben Grunde 
vermachte die Gräfin Purgstall dem Gelehrten ihr 
Gut Hainfeld in Steiermark. Während die kostbare 
Bibliothek des Sprachforschers 1858 nach Leipzig 
kam, fielen die nicht weniger kostbaren orientalischen 
Handschriften der Kaiserlichen Hofbibliothek in Wien 
zu. Beachtenswert war auch die 1861 durch Ver¬ 
mächtnis erhaltene Bibliothek des zu Leipzig gebore¬ 
nen Rechtsgelehrten Friedrich August Biener, der 
auf Empfehlung von Savigny einen Ruf an die damals 
1810 neugegründete Universität Berlin erhielt und 
annahm. Biener ist Verfasser hervorragender juristi- 
scherWerke. Der botanische Teil der Bibliothek des 
Justizrates Biener befindet sich übrigens im Besitz 
der Botanischen Bibliothek der Königlichen Tech¬ 
nischen Hochschule zu Dresden. Hervorzuheben 
ist weiter die teilweise Erwerbung der Bibliothek des 
Dr.Bernhard Beer zu Dresden im Jahre 1862, welche 
fast ausschließlich hebräische Werke enthält. Der 
andre Teil der Beerschen Büchersammlung gelangte 
in denBesitz der Bibliothek des Jüdisch-theologischen 
Seminars Fränckelsche Stiftung zu Breslau. 
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Einen sehr erfreulichen Zuwachs bedeutete auch 
die Bibliothek des Philhellenen Karl Theodor Kind, 
der seine stattliche Sammlung neugriechischer Werke 
1869 der Universität überließ. Kind war 1799 zu 
Leipzig geboren, studierte dortselbst Jurisprudenz, 
wurde Justizrat und verfaßte zahlreiche neugriechi¬ 
sche Werke. Erfreulich war auch der teilweise Er¬ 
werb der Bibliothek von R. B. v. Römer auf Löthain 
im Jahre 1871; aber mehr Beachtung verdient die 
1877 von Salomon Hirzei, dem bekannten Leipziger 
Verlagsbuchhändler gestiftete berühmte Goethe- 
Bibliothek. Die Universität Leipzig ehrte den Spen¬ 
der für diese kostbare Stiftung durchVerleihung des 
philosophischen Doktortitels. Die Goethe-Bibliothek 
wurde später von H.&L.Hirzel in erwünschter Weise 
ergänzt. Im Jahre 1878 erlangte durch Erbfall die 
Universität Leipzig die kostbare juristische Biblio¬ 
thek des Rechtsgelehrten Gustav Friedrich Hänel. 
Der große Rechtslehrer, einst eine Leuchte der Leip¬ 
ziger Universität, war 1792 zu Leipzig geboren als 
Sohn eines Großkaufmanns. Hänel durchforschte 
zahllose Bibliotheken und Archive in Italien, Frank¬ 
reich, Spanien, Portugal, England, Holland und der 
Schweiz nach juristischem Quellenmaterial, brachte 
auch von seinen Reisen wertvolle Handschriften mit, 
die heute sämtlich im Besitz der Universitätsbiblio¬ 
thek zu Leipzig sind. Einen erwünschten Zuwachs 
stellte auch die Büchersammlung des Leipziger Arz¬ 
tes und Universitätsprofessors Justus Radius dar, die 
1885 der Universität Leipzig, allerdings nur teilweise 
zufiel. Das medizinische Gebiet wurde weiter be¬ 
reichert durch die Bibliothek des Dr. med. H. Ploß, 
1885 einverleibt, und durch die teilweise Zuführung 
der Büchersammlung des Mediziners Prof.Joh.Czer- 
mak, 1886 derUniversitätsbibliothek übergeben. Wohl 
eine der bedeutendsten Erwerbungen der neueren 
Zeit betraf die stattliche Bibliothek von Prof. Adolf 
Ebert, die 1890 in den Besitz derUniversitätsbiblio¬ 
thek überging. Ebert, Mitglied der Leipziger König¬ 
lich Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaft, hatte 
kostbare Bücher auf dem Gebiete der Geschichte 
und der romanischen Literatur gesammelt. 

Unter den Handschriftensammlungen verdienen 
besondre Erwähnung die von Prof. Joh. Heinr. Bob¬ 


bart in Alten-Stettin, Professor der Geschichte und 
Beredsamkeit am dortigen Gymnasium. Die Hand¬ 
schriften kamen 1716 nach Leipzig. Ferner ist hier 
die ehemalige Fideikommißbibliothek der Familie 
Refäi in Damaskus zu nennen, 1854 nach Leipzig ge¬ 
kommen. Ganz besonders kostbar sind jedoch die 
1766 der Universität Leipzig zugefallenen Briefe von 
J.Chr.Gottsched, heute unschätzbare Dokumente der 
deutschen Literatur. Reiche Handschriftenschätze 
wurden der Bibliothek auch 1845 durch die kostbaren 
orientalischen Handschriften des Prof. Tischendorf zu 
Leipzig zugeführt. Tischendorf hatte im Aufträge der 
russischen Regierung wiederholt Ägypten und Pa¬ 
lästina lediglich zum Zwecke der Handschriftenfor¬ 
schung bereist, wobeiTischendorf ganz außerordent¬ 
liche Erfolge erzielte. Ein Teil dieser Handschriften 
gelangte nach Leipzig. Das Jahr 1892 brachte die 
bedeutende Handschriftensammlung von Geo. Kest- 
ner. Der allerjüngsten Zeit gehört die durch Ver¬ 
mächtnis 1905 derUniversitätsbibliothek zugefallene 
Schiller-Bibliothek des Verlegers Otto Dürr an, wo¬ 
durch die Bibliotheksschätze über deutsche Lite¬ 
ratur manche Bereicherung erfuhren. Zu bemerken 
ist noch, daß die Königlich Sächsische Gesellschaft 
der Wissenschaften und die Fürstlich Jablonowski- 
sche Gesellschaft ihre Büchereingänge der Uni¬ 
versitätsbibliothek überweisen. Seitdem die ehe¬ 
malige Bibliotheca Paulina im Herbst 1891 aus dem 
Augusteum in das prachtvolle neue Bibliotheksge¬ 
bäude übergesiedelt ist, führt die Leipziger Universi¬ 
tätsbibliothek den Namen Bibliotheca Albertina. Der 
gegenwärtige Bücherbestand der Leipziger Universi¬ 
tätsbibliothek beläuft sich auf etwa 550000 Bände, 
rund 6500 Handschriften, darunter 1389 Sanskrit- 
und 150 Jaina- und andre neuere indische Dialekt- 
Handschriften. Unter den Handschriften, wie auch 
unter den Inkunabeln, deren Zahl sehr stattlich ist, 
befinden sich die höchsten Kostbarkeiten. Der jähr¬ 
liche Vermehrungsetat beträgt 50 000 M; Pflichexem- 
plarlieferung besteht nicht. Die Bibliotheca Alber¬ 
tina dürfte als eine der bestgeleiteten deutschen 
Bibliotheken zu bezeichnen sein; unter den deutschen 
Universitätsbibliotheken nimmt sie zweifellos die 
erste Stellung ein. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. Die Sitzung der Graphischen Vereinigung 
am 3. März 1909 bot eine reichhaltige Ausstellung von 
Kalendern, sowie der Neujahrskarten der Typographischen 
Gesellschaften. Unter den letzteren waren es besonders 
die Arbeiten aus Leipzig und Frankfurt a. M., die als ge- 
diegene Schöpfungen derTypographie gelten können. Neben 
dem neuesten Bande von Klimschs Jahrbuch erregte ganz 
besonderes Interesse das vorliegende Heft 1 des Archiv 
für Buchgewerbe mit den prächtigen Wiedergaben von 


Scbülerarbeiten der Kgl. Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe in Leipzig. Die erste Mitteilung des neuen 
Vorstandes des Kreises Leipzig im Verband der Deutschen 
Typographischen Gesellschaften wurde mit Genugtuung 
entgegengenommen, da aus ihr hervorgeht, daß die Kreis¬ 
leitung mit allen Kräften bemüht ist, die Geschäfte des Ver¬ 
bandes in bester Weise zu vollziehen. Am Schluß der 
Sitzung erfolgte eine Verlosung von älteren Druckmustern 
usw., um die Sammlungen etwas zu entlasten. -o-. 
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Berlin. In der Typographischen Gesellschaft wurde am 
9. Februar 1909 die Frage einheitlicher Linienbilder noch¬ 
mals verhandelt und von der technischen Kommission unter 
Berücksichtigung der Wünsche andrer Gesellschaften fol¬ 
gender Vorschlag gemacht. Die einzuführende Skala zeigt 
für die feine Linie eine Bildstärke von s /io Punkten, für die 
stumpffeine Vto, für die Ornamentlinie 8 / 10 , für die Achtel¬ 
petit fette oder Viertelpetit halbfette 10 /io» für die Viertelpetit 
dreiviertelfette J s/io» für die Viertelpetit fette 20/ 10 Punkte. 
Beim Abdruck ist der Konus der Linie von Bedeutung; ein 
steilerer Konus druckt reiner und ist darum zur allgemeinen 
Einführung zu empfehlen. Diese Vorschläge wurden von 
der Versammlung angenommen und beschlossen, sie mit 
ausführlicher Begründung auch zur Kenntnis der Schrift¬ 
gießereien und Messinglinienfabriken zu bringen. — Herr 
Kleinknecht berichtete sodann über eine im Versammlungs¬ 
raum ausgestellte Rundsendung Hannoverscher Druck¬ 
sachen. Im Anschluß daran wurde darüber geklagt, daß 
die Rundsendungen nicht überall mit der notwendigen Sorg¬ 
falt behandelt würden, darum oft schon nach kurzem Um¬ 
lauf recht beschädigt nach Berlin zurück gelangen. — In 
der Sitzung vom 25. Februar berichteten die Herren F. W. 
Amsel und W. Seidel über Inhalt und Ausstattung ausiän- 
discherFachblätter. Herr Amsel behandelte die französische 
Fachpresse. Bemerkenswert sei es, daß in einzelnen dieser 
Blätter die Anzeigen von deutschen Maschinen-, Farben- 
und Papierfabriken überwiegen, demnach die Erzeugnisse 
der deutschen Industrie dort Anerkennung finden; ander¬ 
seits aber wird betont, die nationale bucbgewerblicbe Aus¬ 
stellung von 1906 in Paris habegezeigt, daß die französische 
Industrie hinter der deutschen nicht zurückstehe. An and¬ 
rer Stelle werden deutsche Plakate als besonders wir¬ 
kungsvoll bezeichnet und wiedergegeben. Verschiedentlich 
wird darüber geklagt, daß Paris dem Deutschen Buchge¬ 
werbehause in Leipzig nichts Gleichwertiges an die Seite 
zu stellen habe; über diesen Mißstand werde viel ge¬ 
sprochen, doch geschehe nichts dagegen. Der Berichter¬ 
statter wies darauf hin, daß keineswegs alles Wissenswerte 
aus der ausländischen Fachpresse in Übersetzung auch in 
der deutschen Fachliteratur zu finden sei. Darum biete 
die Beherrschung einer fremden Sprache einen wesent¬ 
lichen Vorteil. Er erklärte sich bereit, demnächst auch 
über die Blätter in englischer Sprache zu berichten. Herr 
W. Seidel behandelte die ungarische Fachpresse an der 
Hand des in Budapest erscheinenden Magyar Nyomdaszat. 
Befremdlich wirken hier die starklinigen Ornamente und 
der an die Stygmatypie Fasols erinnernde Figurensatz aus 
Stickmusterfiguren. Vielfach finden auch noch Mäsersche 
Tonplatten mit eingezeichneten Ornamenten und Schriften 
Anwendung, die den Arbeiten ein eigenes Gepräge geben. 
Hierauf teilte Herr Könitzer ein von Herrn Faktor Böhm 
im Faktorenverein vorgeführtes einfaches Verfahren zur 
Herstellung von leichteren Prägearbeiten mit, bei welchem 
Matrize und Patrize aus einem etwa vierfachen Kartonblatt 
geschnitten werden. Die Patrize klebt man als Druckform 
auf Holz, die Matrize auf den Tigel und vollzieht ohne be¬ 
sonders starken Druck eine Flächenprägung, die für all¬ 
tägliche Arbeiten mit geringeren Auflagen vollständig aus¬ 
reicht. B. 

Breslau. Am 31. Januar 1909 hielt die Typographische 
Gesellschaft ihre Generalversammlung ab. Aus dem von 
dem Vorsitzenden Herrn Schuttes erstatteten Bericht ging 


hervor, daß die Gesellschaft auch im letzten Jahre eifrig 
bemüht war, ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Die abge¬ 
haltenen 24 Sitzungen waren zum Teil sehr reichlich mit 
Vorträgen, Berichten und Ausstellungen gefüllt. Die Ge¬ 
sellschaft veranstaltete für sich, das heißt für ihre Mit¬ 
glieder fünf Wettbewerbe und erledigte für zwei auswärtige 
Gesellschaften die Bewertung der auf veranstaltete Preis¬ 
ausschreiben eingegangenen Arbeiten. Herr Kassierer 
Danigel hob bei Erstattung des Kassenberichtes hervor, daß 
die Einnahmen infolge Stellenlosigkeit und andrer ungün¬ 
stigen Umstände um M 300.— gegen das Vorjahr zurück¬ 
geblieben seien. Insgesamt balancieren Einnahmen und 
Ausgaben mit M 1319.58; am Jahresschluß war ein Kassen¬ 
bestand von M 357.05 vorhanden. Der Vorstand wird im 
neuen Geschäftsjahr gebildet aus den Herren: Schuttes, 
1. Vorsitzender; Karl Neugebauer, 2.Vorsitzender; Danigel, 
Kassierer; Gedalje, Schriftführer; Walter und Hartmann, 
Bibliothekare, und Schneider, Beisitzer. In die tech¬ 
nische Kommission wurden gewählt die Herren: Adamski, 
Bunke, Milde, Scholz, Schönian, Schmidt und Schmierskott, 
als Kassenrevisoren die Herren Milde, Schumann und 
Schmierskott. — In der Sitzung am 3. Februar berichtete 
Herr Schuttes über zwei Rundsendungen des Verbandes 
derDeutschen Typographischen Gesellschaften, von denen 
die eine sieben Wettbewerbe der Liegnitzer Graphischen 
Vereinigung aus den Jahren 1906 und 1908 mit Berichten, 
die andre aber meistens für Vereine bestimmte Arbeiten 
enthielt, die von allen dem Kreis Leipzig angeschlossenen 
Vereinen beigesteuert waren. Herr Schuttes frug hierauf, 
ob es jetzt allgemein üblich sei, Rechnungsformulare rings¬ 
um mit Linien einzufassen oder ob diese Form nur bei 
Bankformularen anzuwenden sei, um das Darüberhinaus- 
schreiben zu verhindern. Die Versammlung sprach sich 
dahin aus, daß das Einfassen der Rechnungen mit Linien 
wohl nur auf Eigenheiten der Besteller zurückzuführen 
sei; in Österreich und Süddeutschland werde jedoch viel 
in dieser Weise gearbeitet. — Die Sitzung am 17. Februar 
brachte neben einigen Mitteilungen der Technischen Kom¬ 
mission einen lehrreichen Vortrag des Herrn Schuttes über: 
Gedichtsatz, in dem er alle bei dieser Satzart zu beach¬ 
tende Dinge behandelte und zum Schluß die Anwendung von 
Initialen bei jeder neuen Zeile als eine veraltete schlechte 
Angewohnheit bezeichnete, die am besten ausgerottet 
werden könne, wenn der Kundschaft bei der Herstellung 
von Gedichtsatz Beispiele neuzeitlicher Satzart vorgelegt 
würden. In dem sich nun entspinnenden Meinungsaustausch 
wurde davor gewarnt, der Kundschaft Neuerungen ohne 
Vorlage eines Korrekturabzuges aufzuoktroyieren, da sonst 
leicht Unannehmlichkeiten entstehen könnten. -e. 

Chemnitz. Am 16. Februar hielt der Typographische 
Klub seine Generalversammlung ab, in der zunächst der 
Jahresbericht erstattet wurde, aus dem hervorging, daß den 
Mitgliedern in 15 Sitzungen 11 Vorträge verschiedener Art 
gegeben wurden. Außerdem wurden sechs Rundsendungen 
erledigt, drei Wettbewerbe veranstaltet und ein unter Lei¬ 
tung des Herrn Maschinenmeister Emil Pilz aus Leipzig 
stehender Farbmischkursus veranstaltet, in dem die Teil¬ 
nehmer mit den drei Grundfarben fünf Skalen anfertigten, 
von denen eine Rundsendung zusammengestellt und dem 
Kreis Leipzig als Material überlassen wurde. Der Typo¬ 
graphische Klub war sohin bemüht, den Ansprüchen der 
Mitglieder nach Kräften gerecht zu werden. Der erstattete 
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Kassenbericht wies eine Einnahme von M 248.17 und eine 
Ausgabe von M 230.48 aus. Die nun folgende Vorstands¬ 
wahl hatte folgendes Ergebnis: A.Thomas, Vorsitzender; 
M.Moreth,Kassierer; A.Gottlöber, Schriftführer; V.Löffler 
und O.Drechsler,Beisitzer. In dieTecbnische Kommission 
wurden gewählt: O. Reimer, Vorsitzender; O. Wagner, 
O. Große und R. Kühner als Beisitzer. Der Vorsitzende 
weist sodann, unter Aufforderung zu reger Beteiligung, auf 
den in Heft 10 der Mitteilungen veröffentlichten Wett¬ 
bewerb hin mit dem Bemerken, daß der Kreis Leipzig für 
diese Veranstaltung noch besondere Preise ausgesetzt 
habe. gr. 

Frankfurt a. M. Behrens-Antiqua — Ehmcke-Antiqua, 
so lautete der am 11. Februar 1909 in der Typographischen 
Gesellschaft von Herrn H. Hoffmeister gehaltene Vortrag», 
der durch zahlreiche von den Schriftgießereien Flinsch 
und Gebr. Klingspor zur Verfügung gestellte Druckarbeiten 
erläutert wurde. Der Vortragende begann seine Ausfüh¬ 
rungen mit der Schilderung jener Zeit, in der man noch 
für die Herstellung einer neuen Schrift einen Lithographen 
beauftragte, der einige Skizzen entwarf, um dann die beste 
als Grundlage für das neue Erzeugnis zu wählen. Der Litho¬ 
graph nahm zu diesen Skizzen sein Vorlagenbuch hervor 
und zimmerte aus allen möglichen und unmöglichen Mo¬ 
tiven und mit mehr oder weniger großem Geschick und 
Zeichentalent ein Werk zusammen, dem nur eins fehlte, 
der schöpferische Gedanke. Oder der Fabrikant hatte hier 
und da einmal eine Zeile in einer Zeitschrift auf einem 
Plakat, auf einem Bilde gesehen und den Duktus für würdig 
befunden, daraus eine Schrift zu machen. In dieser Weise 
haben viele Schriften der letzten Hälfte des vorigen Jahr¬ 
hunderts das Licht der Welt erblickt; ihr Zustandekommen 
war mehr eine Sache des Zufalls, als diejenige der Absicht, 
einen Schrittcharakter zu schaffen. Es muß allerdings zu¬ 
gegeben werden, daß der Schnitt der Schriften einen an¬ 
sehnlichen Grad der Vollkommenheit erreicht hatte, nur 
schade, daß dieser an ein ästhetisch und praktisch so wenig 
befriedigendes Bild verschwendet wurde. Erst mit dem Auf¬ 
schwung des Kunstgewerbes zog ein neuer Geist in das 
Gewerbe ein. Wir haben nicht nur künstlerische Schriften, 
die in ihrer Zeichnung ganz neue Wege und Perspektive 
eröffneten,sondern wir haben auch an manchen historischen 
Schriftcharakter die verbessernde Hand gelegt. So wurde 
wiederholt versucht, die Formen der Antiqua unsrer heu¬ 
tigen Auffassung anzupassen. Die glatten, banalen, ge¬ 
schmeidigen Formen des herkömmlichen Antiquaduktus 
sind unserm deutschen Empfinden fremd, sie sind mehr 
international. Was aber international ist, hat mit dem 
Deutschtum nichts zu tun. Als gelungene Versuche in der 
Richtung einer Verbesserung der Antiqua ist die Römische 
Antiqua, König-Antiqua und die Venetia zu nennen. In 
diesen Schriften ist es gelungen, die starren, konventionellen 
Formen durch solche bewegteren Charakters zu ersetzen, 
um dadurch dem ganzen Schriftbild neues Leben einzu¬ 
hauchen. Heute stehen wir nun wieder vor zwei neuen 
Erzeugnissen: Behrens-Antiqua und Ehmcke-Antiqua. Die 
beiden Charakter sind in vieler Beziehung Gegensätze; 
aber sie haben doch auch manchen Zug gemeinsam, das 

1 Wir geben den etwas ausführlichen Bericht unsres Mitarbeiters unge¬ 
kürzt, obwohl wir ln nächster Zeit einen von Herrn Hoffmeister verfaßten 
Originalaufsatz über Behrens-Antiqua — Ehmcke-Antiqua im Archiv für 
Buchgewerbe veröffentlichen werden. Die Schriftleitung. 


letztere in erster Linie durch die wertvollste Eigenschaft, 
die eine Type haben kann, diejenige einer selbständigen 
Schöpfung. Die Behrens-Antiqua bekennt sich in ihrer 
äußeren Erscheinung zu der Serie der markigen, kräftigen 
Garnituren und übernimmt damit die Gepflogenheit der 
besten Zeit deutscher Druckkunst. Eine Neuerung ist aber 
dem Fachmann nicht recht verständlich: die Verschieden¬ 
heit in der Weite der Versalien. Eine solche verschiedene 
Weite kann wohl bei einer gezeichneten Zeile einmal eine 
gute Wirkung erzielen, um auf diese Weise zu einem guten, 
malerischen Gesamtbild zu kommen. Unser Material ist 
jedoch zu starr und unbeweglich, und dadurch die Schön¬ 
heit der Versalzeilen nicht immer gewährleistet. Die Ab¬ 
sicht der Herausgeberin derBehrens-Antiqua eine Deutsche 
Antiqua zu schaffen, ist ihr in besonderem Maße gelungen. 
Das Gerüst der Linien konnte Behrens in seiner Schrift 
nicht verschieben, denn diese stehen historisch fest. Aber 
wie er die Form im einzelnen gestaltet bat, das ist doch 
ganz und gar sein künstlerisches Eigentum. Diese markigen, 
festen Formen sind deutsch. Herbheit und Strenge ge¬ 
paart mit Kraft und Selbstbewußtsein. Mit der Schrift hat 
Behrens zugleich Initialen und Schmuck entworfen. Beide 
zeigen den gleich festen und strengen Zug wie die Schrift 
und sind gegen die letztere vorzüglich abgewogen. Die 
Ehmcke-Antiqua hat im Gegensatz zur Behrens etwas Ita¬ 
lienisches, ist zart und graziös, von kosmopolitischer Fär¬ 
bung, in einigen Typen mit deutschem Einschlag. Sie ist 
eine Schrift mit kleinen Gemeinen und großen Versalien 
mit langen Ober- und Unterlängen. Um den beabsichtigten 
lichten Eindruck zu erreichen, erfordert sie starken Durch¬ 
schuß, zum Nachteil ihrer Gebrauchsfähigkeit. Auch hier 
ist eine Verschiedenheit in der Weite der Versalien fest¬ 
zustellen, jedoch teilweise umgekehrt, als bei derBehrens- 
Antiqua. Das zeigt, daß selbst die Künstler in dieser Hin¬ 
sicht nicht einer Meinung sind. Die Ehmcke-Antiqua wird 
noch Initialen und Schmuck erhalten, die indessen noch 
nicht vollständig vorliegen, weshalb ein Eingehen darauf 
sich an dieser Stelle erübrigt. In dem nun folgenden leb¬ 
haften Meinungsaustausch, kam u. a. zum Ausdruck, daß 
beide Schriften keine Buchschriften seien,auch nicht für alle 
Arbeiten der Praxis, sondern je nach Zweck der herzustel¬ 
lenden Drucksachen verwendbar sind. — Am 25. Februar 
behandelte Herr Bartsch, als erster in der Vortragsreihe: 
Über Kalkulation von Drucksachen das Thema Satzberech¬ 
nung eines komplizierten mit allen Zufälligkeiten aus¬ 
gestatteten Werkes unter Zuhilfenahme von erklärenden 
Tabellen. -ß-, 

Leipzig. In der am 10. Februar 1909 stattgehabten 
Sitzung war eine von der Typographischen Gesellschaft als 
Rundsendung für den Verband der Deutschen Typographi¬ 
schen Gesellschaften zusammengestellte Sammlung von 
Zeitschriften-Umschlägen ausgelegt, die deren jetzige Aus¬ 
stattung zeigen soll. Nicht aufgenommen waren die Um¬ 
schläge der Reklame- und Familienzeitschriften. Die nach 
Zeichnungen hergestellten Umschläge überwogen die¬ 
jenigen in Satztechnik. Rein satztechnische Ausführung 
der Umschläge war fast nur bei wissenschaftlichen Werken 
angewandt. Es wäre daher sehr zu wünschen, daß der ge¬ 
setzte Umschlag mehr Beachtung fände. Eine aus gerade 
vorliegenden guten, praktisch ausgeführten Arbeiten ge¬ 
bildete Rundsendung von Dresdener Drucksachen zeigte 
den Stand der Dresdener Akzidenzkunst. Es wurde jedoch 
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die Frage aufgeworfen, ob die Verwendung gerade vor¬ 
handener Arbeiten fürRundsendungen von Nutzen sei, denn 
oft könne leicht das Gegenteil des beabsichtigten Zweckes 
erreicht werden.' Es empfehle sich auch nicht die Zusam¬ 
menstellung geringwertiger Drucksachen, um Gegensätze 
zu zeigen. Zu warnen sei auch vor einerOberladung der ein¬ 
zelnen Kartons mit zu vielen Arbeiten, da hierdurch die ein¬ 
zelne Drucksache nicht zur Wirkung komme. — Die Sitzung 
vom 24. Februar war äußerst interessant und lehrreich. 
Herr Th. Naumann sprach über: Neue deutsche Wortkunst 
von Johannes Weidenmüller, wobei er zunächst auf das 
Streben hinwies, der Druckausstattung eine andre Richtung 
zu geben. Jeder Künstler schaffe sich eignen Zierrat und 
eigne Schrift; zu bedauern sei jedoch, daß nur wenig 
Künstler mit der Technik vertraut seien. Was nun die neue 
Wortkunst betreffe, so müsse zugegeben werden, daß der 
schriftliche Ausdruck vieler schlecht sei. Werde das Ge¬ 
schriebene gedruckt, dann empfinde man erst recht, wie 
unschön sich das Gedruckte lese. Der als Gast anwesende 
Herr Weidenmüller erklärte, sein Streben ginge dahin, für 
alle Arbeiten die sprachliche Ausarbeitung zu verbessern, 
sie klanglich schön zu gestalten. Er gab ein Bild davon 
wie schlecht sich derWortlaut von Anzeigen usw. lese und 
wie im Gegensatz ein gut ausgearbeitetes Deutsch das 
Lesen erleichtere, sowie für den Inhalt des Gedruckten 
interessiere. Nicht die Sprache wolle er verbessern, son¬ 
dern die sprachliche Ausarbeitung aller möglichen Druck¬ 
sachen im Amt, Geschäft und Haus wolle er pflegen. In 
der lebhaften und langen Meinungsaussprache wurde den 
Bestrebungen des Herrn Weidenmüller im Prinzip zu¬ 
gestimmt, aber auch an seinen ausgestellten Arbeiten 
scharfe Kritik geübt, sowohl in typographischer wie sprach¬ 
licher Hinsicht. 

Leipzig. In der ersten Sitzung, welche die Typographi¬ 
sche Vereinigung im neuen Jahre abhielt, sprach Herr 
Neubert über: Einheitliche Plattenstärke. Die technische 
Kommission sei zu dem Ergebnis gelangt, daß eine Platten¬ 
stärke von 112 / 3 Punkt als Normale anzunehmen sei, wozu 
für das Füllmaterial eine Normalhöhe von 51 Punkten 
nötig wäre, um die Schrifthöhe von 622/ 3 Punkten zu er¬ 
reichen. Schwächere Platten seien nicht widerstandsfähig 
genug. Des weiteren stehe man auf dem Standpunkt der 
technischen Kommission der Typographischen Gesell¬ 
schaft zu Leipzig. Die Ausarbeitung der Technischen 
Kommission wurde angenommen. Es gelangte dann noch 
Nr. 10 der Verbandsmitteilungen zur Ausgabe, wobei auf 
den in dieser Nummer ausgeschriebenen Wettbewerb zur 
Erlangung von Entwürfen für die Verbandsgeschäftspapiere 
hingewiesen wurde. — Für den Kreis Leipzig des Verban¬ 
des der Deutschen Typographischen Gesellschaften hat 
im laufenden Jahre die Typographische Vereinigung den 
Kreisausschuß zu stellen. Hierzu wurden die Herren 
Fritz Ziemke als Vorsitzender, Karl Richter als Kassierer 
und Georg Krebs als Sammlungsleiter gewählt. Für den 
fünften Jahresbericht wurde ein Wettbewerb ausgeschrie¬ 
ben und zu regerTeilnahme aufgefordert.— In der Sitzung 
vom 27.Januar waren die Inserat-Entwürfe der Buch¬ 
druckerwoche und eine Rundsendung Dresdener Druck¬ 
sachen ausgestellt. Über die Inserat-Entwürfe sprach Herr 
Erdmann. Er verbreitete sich über den Zweck und das 
Wesen des Inserates im allgemeinen, dabei betonend, daß 
von seiten der Besteller die nötige Sorgfalt für die Inserate 


noch immer nicht angewendet würde, und so deren Wert 
nicht gehoben werde. Wo es daher in derMacht des Setzers 
liege, da solle er vorbildlich einwirken, sei es durch gute Satz¬ 
gruppierung, passende Stich worte und vorteilhafte Stellung. 
Vor allen wäre es auch hier angebracht, sich vorher eine 
flüchtige Skizze anzufertigen.—Hierauf besprach Herr Krebs 
die Ausstellung Dresdener Drucksachen, die eine Auslese 
des Guten von Dresdener Kunst darböten. Dabei zeige 
sich aber deutlich, daß, sobald der Setzer zeichnerisch 
tätig werde, diese Arbeiten angängig erscheinen, solange 
keine zeichnerisch durcbgebildete Arbeit von Künstlern 
daneben liege. Sei dies jedoch, wie hier, der Fall, so hebe 
sich das Dilettantische sofort ab, weshalb immer wieder 
hervorgehoben werden müsse, daß der Setzer mit seinem 
Material mehr erreichen könne, als mit Zeichnen. Der 
2. Vorsitzende teilte sodann mit, daß der neue Kreisaus¬ 
schuß die eingehenden Arbeiten zu dem Wettbewerb des 
Zentralvorstandes aus dem Kreise Leipzig einer Vorwer¬ 
tung mit Prämiirung unterziehe. Für alle drei Arbeiten 
zusammen seien vier Preise ausgeworfen. Die Anfrage, 
wieviel Ausschluß zu einer Schrift gehöre, wurde dahin 
beantwortet, daß ein Viertel des Quantums hierzu benötigt 
würde, was die Gießereien sortiert liefern würden. — Am 
7. Februar sprach Herr Professor Dr. Freiherr von Weißen¬ 
bach über das durch das letzte Erdbeben bekannte Sizilien 
in kunsthistorischem Sinne. Der Vortrag, der durch eine 
große Anzahl von Lichtbildern belebt wurde, fand allge¬ 
meine Anerkennung und Beifall, besonders da die Bau¬ 
werke auch nach der letzten Zerstörung vorgeführt werden 
konnten. — Am 24. Februar hielt Herr Oberlehrer Professor 
Dr .Julius Schinkel in Leipzig einen Vortrag über: Buch¬ 
gewerbe und Buchhandel im Altertum. Ausgehend von 
den ersten Schriftzeichen und ihrer Anwendung verfolgte 
der Vortragende die Entwicklung dieser Zeichen bis zur 
Erfindung der Buchdruckerkunst, ebenso des ersten Papi- 
rus bis zu unserm heutigen Papiere und erläuterte den 
Verbrauch von heute gegenüber dem 'Umfange und Ver¬ 
brauch von früher. In Deutschland gäbe es zurzeit 6170 
Zeitungen und Zeitschriften; in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz 8500 ohne die vielen Bücher. Wenn eine 
Papierfabrik im Jahre 1840 nur 8 Zentner guten Papieres 
herstellte, so sei ihre Leistungsfähigkeit im Jahre 1907 auf 
1100 Zentner gestiegen. In Deutschland würden jährlich 
24 Millionen Zentner, in Europa aber 80 Millionen Zentner 
Papier angefertigt. gkr. 

Magdeburg. Die am 21.Februar 1909 irfder Graphischen 
Gesellschaß stattgefundene Kalender-Ausstellung, eine 
alljährlich wiederkehrende Programmnummer, zeigte auch 
diesmal die mannigfachsten Eingänge, so daß den zahl¬ 
reichen Besuchern mit reichbesetzter Tafel aufgewartet 
werden konnte. Außer den Kalendern war eine Rundsen¬ 
dung des Verbandes der Deutschen Tyrographischen Ge¬ 
sellschaften ausgestellt, welche prächtige Stuttgarter Illu¬ 
strationsdrucke enthielt. Ferner zeigte die Veranstaltung 
eine Sammlung Lehrlingsarbeiten von der fachlichen Fort¬ 
bildungsschule für Buchdrucker in München, welche gleich 
den übrigen Gegenständen allgemeines Interesse hervor¬ 
rief. — Am 27. Februar fand ein Lichtbildervortrag über die 
Entwicklung der Buchdruckmaschinen statt,der durch56 gut 
gelungene Abbildungen die Schnellpressenkonstruktionen 
der verflossenen hundert Jahre erläuterte, wobei die Fort¬ 
schritte recht augenfällig in Erscheinung traten. :E.K. 
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Mannheim. In der Typographischen Gesellschaft Mann¬ 
heim- Ludwigshafen hielt am2.Januar 1909Herr Ottojanssen 
einen Vortrag über: Skizze und Satz, der durch eine reich¬ 
haltige Ausstellung von Skizzen und der darnach gefertig¬ 
ten Arbeiten, die von dem Vortragenden selbst hergestellt 
waren, erläutert wurden. In klarer Weise wurde der Wert 
der Skizze bei der Anfertigung von Satz behandelt und die 
zum Entwurf besserer Arbeiten dienende Schabmanier 
besprochen. Im Anschluß an den Vortrag erfolgte die 
Verteilung der Geldpreise für den Neujahrskarten-Wett- 
bewerb. Die Entwürfe waren ausgestellt und wurden von 
dem 1.Vorsitzenden Herrn Vogel besprochen. -di. 

München. Am 24.Januar veranstaltete die Typographi¬ 
sche Gesellschaft einen gemeinsamen Besuch des Arbeiter- 
Museums, der unter Führung des Direktors und bei zahl¬ 
reicher Beteiligung der Mitglieder einen sehr anregenden 
Verlauf nahm. — Der Stimmung der Zeit folgend wurde auch 
in diesem Jahre wieder eine karnevalistische Sitzung ge¬ 
halten, die am 30. Januar stattfand und — wie bei solchen 
Gelegenheiten selbstverständlich — sich eines äußerst zahl¬ 
reichen Besuches zu erfreuen hatte. Das umfangreiche 
buchdruckerisch närrische Programm hielt die Teilnehmer 
bis zum frühen Morgen beisammen; auch einige hübsche 
Drucksachen darunter ein typographisch sehr nett aus¬ 
geführtes, am langen Bande zu tragendes Maskenzeichen, 
gelangten zur Ausgabe.—Am 10. Februar fand eine Monats¬ 
versammlung statt, bei welcher eine umfangreiche Kol¬ 
lektion diesjähriger Neujahrskarten und Kalender zur 
Ausstellung gelangte. Herr Gerle gab dazu einen gut durch¬ 
gearbeiteten und sachlichen Bericht. Die darauffolgende 
Stilplauderei des Herrn Hauptlehrers Lammert bot wieder 
einmal eine sehr angenehme Abwechslung in den meist 
rein technischen Vortragsthemen der letzten Zeit. Dem 
Titel seines Vortrages entsprechend, verbreitete sich der 
Redner in Form einer anregenden Plauderei zunächst über 
den Begriff „Stil“ als Charakter einer Zeit, einer Landschaft 
und ihrer Bewohner, eines geschlossenen Raumes usw. 
und erläuterte sodann das Entstehen, Blühen und Vergehen 
unsrer historischen Stile, wie des romanischen, gothischen 
und der Renaissance unter dem Einflüsse der Kulturent¬ 
wicklung und desVolkscharakters bei uns und im Auslande. 
Der lebhafte Beifall und der Wunsch, daß der Redner bald 
noch einen zweiten Vortrag folgen lassen möchte, bewies, 
wie dankbar solche Darbietungen aufgenommen werden, 
die nicht in gelehrter Form, sondern in zwangloser Weise 
dem Fachgenossen doch eine Menge des Wissenswerten 
vermitteln und ihn zum Nachdenken anregen. -m-. 

Nürnberg. Das neue Geschäftsjahr der Typographischen 
Gesellschaß begann mit der am 2. Februar 1909 stattgehab¬ 
ten Sitzung, in der Herr Engelhardt über: Buchdrucker 
und Künstler im letzten Dezennium sprach. Mit einer 
Schilderung des Übergangs von der freien Richtung zum 
Jugendstil wurde auf die Tätigkeit der verschiedenen Künst¬ 
ler eingegangen, die dem Buchdrucker neue Wege zeigten, 
sodann der wiedererwachte Empire- bzw. Biedermeierstil 
gestreift und zuletzt die heutige Richtung behandelt. Im 
Anschluß wurde die Notwendigkeit des Zeichnens für den 
Buchdrucker erörtert und Ratschläge gegeben, wie der 
Buchdrucker zeichnen solle. Ausgestellt war eine Rund¬ 
sendung des Verbandes der Deutschen Typographischen 
Gesellschaften, die moderne Schriften enthielt und von 
einem sehr guten Bericht der Münchener Typographischen 
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Gesellschaft begleitet war. In den Städten Ansbach, Bam¬ 
berg und Erlangen sollen Versuche zur Gründung von 
Typographischen Gesellschaften eventuell im Anschluß 
an die Nürnberger Gesellschaft gemacht werden. Zur 
Förderung der Angelegenheit werden von der Nürnberger 
Typographischen Gesellschaft in nächster Zeit Bericht¬ 
erstatter in die genannten Städte entsandt. Als Mitglieder 
der Technischen Kommission wurden gewählt die Herren 
Fleichmann, Hasselman, Kobbe und Dietzel. G.G. 

Wien. In der am 25. Februar 1909 abgehaltenen Haupt¬ 
versammlung der Graphischen Gesellschaft wurden die Neu¬ 
wahlen der Gesellschaftsleitung vorgenommen und der 
bisherige Obmann Herr Anton Hölzl, der Obmannstellver¬ 
treter Herr Rudolf Freyler, sowie der Kassierer Herr Robert 
Hnizdo wieder berufen. Der vom Obmann erstattete Tätig¬ 
keitsbericht stellte vor allem fest, daß die Vermögenslage 
der Gesellschaft sich derat verbessert habe, daß mit Sicher¬ 
heit von einer baldigen Gesundung gesprochen werden 
könne. Die unglückliche Druckereigründung hatte am 
1. Januar 1908 noch mit einem buchmäßigen Scbuldenstand 
von 10025 Kronen die Gesellschaft belastet, am 1. Januar 
1909 war dieser nur mehr 5950 Kronen. Die Abstoßung 
desselben dürfte voraussichtlich noch zum größten Teile 
in dem neuen Verwaltungsjahre möglich sein. Nun hat die 
Gesellschaft nur mehr ein Unternehmen im Eigentum, die 
Zeitschrift Graphische Revue, welche gar keinen Gewinn 
abwirft, was sie der Veranlagung nach auch gar nicht soll, 
aber bezüglich ihrer Einnahmen und Ausgaben im Gleich¬ 
gewicht steht. Der Bericht stellt weiter fest, daß an Kursen, 
Vorträgen und gemeinsamen Besichtigungen den Mit¬ 
gliedern sehr viel geboten wurde, die Teilnahme war, ins¬ 
besondere an den letztgenannten Veranstaltungen, eine sehr 
rege.— Der Hauptversammlung voraus ging ein Vortrag 
eines Mitgliedes der k. k. Staatsdruckerei über: Chemi¬ 
graphie, Lithographie und Algraphie. Der Vortragende, 
Herr J. Eickerle, löste seine Aufgabe sehr gut in der Art, 
daß er an der Hand von Arbeiten in den verschiedenen 
Entstehungsstufen deren Werdegang erklärte, und zwar 
vorerst die einfache Strichätzung, weiterhin die Auto¬ 
typie, dann die Photolithographie. In einer Fortsetzung 
des Vortrages beabsichtigt der Vortragende dann über 
Lithographie usw., insbesondere über Arbeiten mit der 
Guillocbier- und Reliefkopiermaschine zu sprechen 
Prächtige Arbeiten in Vollendung und ihren verschiedenen 
Werdestufen aus der k. k. Staatsdruckerei fanden allseitige 
Bewunderung. t. 

Zittau. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung am 
13. Februar 1909 bildete die Rundsendung Nr. 111 des Ver¬ 
bandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften, 
Neujahrskarten 1909 vom Verlage des Deutschen Buch- 
und Steindruckers ein prächtiges Anschauungsmaterial. 
Die ausliegenden neuesten Nummern der Fachliteratur 
und sonstige Eingänge der Vereinigung fanden gebührende 
Beachtung. — Am 11. März lag die Rundsendung 86 des 
Verbandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften 
aus, Liegnitzer Wettbewerbsarbeiten enthaltend, welche 
innerhalb eines Zeitraumes von 3 Jahren aus der Liegnitzer 
Graphischen Vereinigung hervorgegangen sind. Es wurde 
in der Sitzung der Meinung Ausdruck verliehen, daß Wett¬ 
bewerbs-Rundsendungen wertlos sind und ihrem Zwecke 
nicht dienen können, wenn sie so unvollständig vorliegen 
wie dies bei der vorstehend genannten der Fall ist, wo z. B. 
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io einer Gruppe von 13 eingegangenen Entwürfen nur 
4 vorhanden sind und bei einer andern sogar die mit den 
beiden ersten Preisen bedachten Arbeiten fehlen, -d-, 
Zürich. Oie diesjährige Generalversammlung des Typo¬ 
graphischen Klubs fand am 13. Februar 1909 statt. Dem 
von Präsident Bleuler erstatteten Jahresbericht ist zu ent¬ 
nehmen, daß im Vereinsjahr den Mitgliedern durch nach¬ 
stehende Vorträge, Ausstellungen und Ausflüge reichlich 
Gelegenheit geboten wurde, das fachliche wie auch das 
allgemeine Wissen zu erweitern: Besuch der lithographi¬ 
schen Anstalt J. A.Müller in Zürich; Vortrag über neu¬ 
zeitliche Buchdruckplakate; Ausstellung des Maggi-In- 
seraten-Wettbewerbs; Besuch der Raumkunst-Ausstellung 
im Kunstgewerbemuseum; Bericht über Krüger, Technik 
der bunten Akzidenz; Bericht über rationelles Aufräumen; 
Besuch des Gaswerkes Schlieren; Ausflug nach dem Berg¬ 
werk Buchs; Vortrag über: Farben und Papier in der mo¬ 


dernen Akzidenz, verbunden mit einer Ausstellung von 
Prägedruckarbeiten. Preisausschreiben wurden zwei ver¬ 
anstaltet und zwar zur Erlangung von Entwürfen für eine 
Neujahrskarte und für einen Briefkopf samt Umschlag zum 
Bedarf des Klubs, die sich beide einer guten Beteiligung 
erfreuten. Die Jahresrechnung weist aus: Fr. 1468.20 Ein¬ 
nahmen und Fr. 1239.65 Ausgaben. Leider wurde den ge¬ 
troffenen Veranstaltungen nicht immer das nötige Inter¬ 
esse entgegengebracht, ebenso ließ die Benutzung der 
reichhaltigen Bibliothek viel zu wünschen übrig. Als Präsi¬ 
dent wurde Herr Otto Bleuler wiedergewählt. — Zur Er¬ 
langung von Entwürfen für die Festkarte der diesjährigen 
Generalversammlung des Schweizerischen Typographen¬ 
bundes veranstaltet der Klub ein Preisausschreiben, wofür 
an Preisen 100 Franken ausgesetzt sind; sollte die Be¬ 
teiligung eine außerordentlich großes ein, dann wird der 
Betrag auf 150 Franken erhöht. M. 


Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. 


¥ Die Physik von Hermann Maser, Dr. Paul Richert und 
Diplomingenieur Alexander Kühns. Erster Band. Neudamm, 
VcrlagvonJ.Neumann. Preis M 7.50 der Band. Dieses Werk 
ist nicht neu, liegt uns auch nicht vollständig, nicht als ab¬ 
geschlossenes Ganzes vor, sondern, wie oben schon gesagt, 
nur in seinem ersten, 972 Seiten umfassenden Bande, der 
bereits im Jahre 1904 als ein Teil des im Neumannschen 
Verlage erscheinenden„Hausschatzesdes Wissens* heraus¬ 
gekommen ist. Wir möchten nicht unterlassen zu sagen, 
daß es unbedingt notwendig ist, auf Titelblätter das Er¬ 
scheinungsjahr zu setzen, besonders auf Werken von der 
Natur des vorliegenden. Der Käufer kann sich dann sofort 
ein Bild davon machen, bis zu welcher Periode physikali¬ 
scher Entdeckungen, Erfindungen,Verwertungen usw. das 
Buch berichtet. Wir heben das Alter des Werkes deshalb 
hervor, weil man in einer Bücheranzeige einmal nur neue, 
frisch aus der Presse herausgekommene Werke empfohlen 
oder abgelehnt zu lesen glaubt, zum andern, und gerade 
der ersten Vermutung zufolge,Werke beschriebenzuwissen 
meint, die auf der Höhe der Zeit stehen, im vorliegenden 
Falle alle Errungenschaften umfassen, welche die Physik 
uns geboten hat. In unsrer Fachzeitschrift eingehend auf 
das vorliegende Werk zu sprechen zu kommen, ist nicht 
tunlich. Wir stellen nur gern fest, daß es mit einer gewissen 
Dosis physikalischer Schulvorkenntnisse wohl möglich sein 
kann, daß der Leser etwas mehr, als nur die Kenntnis der 
wesentlichstenGrundsätze der Physik sich aneignet,ander¬ 
seits müssen wir bekennen, daß das Werk (namentlich in 
seinen rechnerischen Darstellungen) nicht wenig über das 
Maß dessen hinausgeht, was der Leser eines doch für die 
breitesten Volksschichten bestimmten f/aussebatzes ver¬ 
stehen und verdauen kann. Dabei ist freilich nicht außer 
Acht zu lassen, wie unendlich schwer es ist, bei der Ab¬ 


fassung solcher Werke diejenigen Grenzen zu bestimmen, 
die nicht überschritten werden dürfen. Daß das vorliegende 
Werk, abgesehen von seinen Schilderungen der physikali¬ 
schen Grundelemente, die in ihren Einzelkapiteln ganz 
vorzüglich sind, nicht mehr den neuesten Anforderungen 
entspricht, beweist — um ein Beispiel zu bringen — das 
Kapitel über die Luftschiffabrt, ja, was der Verfasser gerade 
hier (S. 631) sagt, entspricht wohl nicht einmal ganz dem 
Stande vom Erscheinungsjahre 1904. Immerhin kann man 
— noch dazu wenn die Bände II und III wirklich auch in 
jeder Hinsicht Band I ergänzen sollten — das Werk zum 
Selbststudium gern empfehlen. S. M. 

¥ Etikettenschatz. Herausgegeben von Josef Heim in 
Wien. Neue Folge. Heft I. Das vorliegende erste Heft 
leitet die neue Folge dieses bekannten Unternehmens 
durch eine große Auswahl von Etikettenvorlagen ein, die 
fast ausnahmslos im modernen flächigen Plakatstil gehal¬ 
ten sind. An den Entwürfen der Einzelarbeiten haben sich 
mehrere Künstler beteiligt, so daß fast jedes Blatt die 
Eigenart des betreffenden Künstlers widerspiegelt. Über 
den Wert von Vorlagenwerken ist man in neuerer Zeit sehr 
geteilter Ansicht, denn es wird heute auf selbständiges 
Schaffen mehr Gewicht gelegt als auf das Kopieren von 
Vorhandenem. Dieser Auffassung möchte ich mich an- 
scbließen und sagen, daß der motivenreiche Etiketten¬ 
schatz mehr im anregenden Sinne Verwendung finden sollte, 
so in bezug auf originelle Textgruppierung, flächige Dar¬ 
stellung von Ornament und Figuren, koloristische Wirkung 
u. a.m. Besonders in letzter Hinsicht zeigen die Blätter eine 
Fülle guter Wirkungen. Auch eine Anzahl guter Schrift¬ 
motive kommen auf den Blättern vor, während es auf ihnen 
auch nicht an sogenannten Künstlerscbriften fehlt, die an 
Unleserlichkeit kaum übertroffen werden können. S. 


Inhaltsverzeichnis. 

Bekanntmachung. S.61.— Die Hauptversammlung des licher Unterricht. S.75. — Die Ausbildung unsrer Gehilfen. 
Deutschen Buchgewerbevereins am 10. März 1909 in Berlin. S.80. — Mitteldeutsche Universitätsbibliotheken. I. S.82. 
S.61. — Über Kombinationsdruck. II. S.64. — Bedeutung Aus den graphischen Vereinigungen. S.87. — Bücher-und 
der Luftpuffer an Zweitourenmaschinen. II. S.69. — Fach- Zeitschriftenschau; verschied. Eingänge. S.92. 7 Beilagen. 
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ILLUSTRIERTES irk __ 

1906 VERZEICHNIS 1907 



SAMEN PFLANZEN 

E s ist jederzeit mein eifrigstes Bestreben, meinen werten Kunden nur vorzüglich 
keimende und sortenechte Sämereien bester Beschaffenheit zu liefern; das zu 
erzielende Resultat hängt indessen nicht allein von der Güte der Aussaat ab, sondern 
ist so vielen Zufälligkeiten unterworfen, welche sich der Kontrolle des Samenliefo- 
ranten gänzlich entziehen, daß ich jede Verantwortung oder Garantie für den Ausfall 
der Ernte aus den von mir gelieferten Samen ausdrücklich ablehnen muß. Ebenso¬ 
wenig hafte ich für Abweichungen in Benennungen und Beschreibungen oder für 
irgend welchen bei der Ausführung von Bestellungen vorkommenden Irrtum. Zur 
gütlichen Beilegung etwaiger Differenzen werde ich stets das größte Entgegenkommen 
zeigen, ich mache jedoch besonders darauf aufmerksam, daß ein vorkommendenfalls 
von mir zu leistender Ersatz unter keinen Umständen die Höhe desjenigen Betrages 
überschreiten kann, welcher für den betreffenden Samen in Rechnung gestellt wurde. 
Wie bisher geschehen, werde ich es mir auch in Zukunft stets angelegen sein lassen, 
meine geschätzten Abnehmer auf das Sorgfältigste zu bedienen und das mir in so 
überaus reichem Maße entgegengebrachte Vertrauen zu rechtfertigen und zu erhalten. 

E. LORENZ-BARMEN 

SAMEN-UND PFLANZEN-HANDLUNG 
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Buchbinder 

mit schöner Handschrift, tüchtig in Kartonagenarbeiten und im Auflegen 
von Photographien und Kunstblättern findet vom 1. Mai d.J. Stellung als 
Sammlungsaufseher beim Kaiser Friedrich-Museum zu Posen. Nach 
Probedienstleistung Aussicht auf Anstellung mit Pensionsberechtigung. 
Gehalt jährlich 1100 M steigend alle drei Jahre um 100 M bis 1600 M 
und zur Zeit 270 M jährlich Wohnungsgeldzuschuß. Letzterer wird vor¬ 
aussichtlich erhöht werden. Während der Probedienstleistung werden 3/ 4 
des Anfangseinkommens gezahlt. Bewerbungen mit selbstgeschriebenem 
Lebenslauf, Lehrbrief und Zeugnissen sind zu richten an das Kaiser 
Friedrich-Museum, Posen 0.1. Der Direktor: Kaemtnerer. 


HRN0GE5CHÖPFTE— 
BÜTTEN -ZEICHEN 
PD5T-BÜCHERU. 

„ DRU CKBARERE. 
KUPFERDRUCKPRPERE 
WERTPAPIERE 
_BUTTENWECHSEL 


m/Tcuurtfrac 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th.Knaur, Leipzig 

Gegründet 1846 

übernimmt sämtlicheBuchbinderarbeiteo 

zu mäßigem Preise. 


Hermann Scheibe ° Leipzig 

Gegründet 185 7 Brief-Kuvert-Fabrik Kur prinzstraße I 

\ Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie ^ 
Anfertigung in allen gewünschten Größen. ^ 
Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 


THEODOR PLENGE-LEIPZIG 

Alleiniger Importeur der Englischen Original walzenmasse „The Durable“. 
Lager von DRUCKFARBEN der Firma Gebr.Jänecke & Fr. Schneemann. 

H WALZEN-GUSS-ANSTALTÜ 


FT1 n c c n nnm n " E,Erl in 6eslfr 
ICJbinulinicn sehrleislunas- 
* 3— "**" fählgemessinglinien-Fabrift 

Otto (Oeisert, Ulessinglinienfabrik, Stuttgart 
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HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


CA. 300 

BEAMTE UND 
ARBEITER 


SCHRIFTGIESSEREI 

D.STEMPEL-A-G 

FRANKFURT-MAIN 


CA. 350 

GIESS-U. HILFS¬ 
MASCHINEN 




ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ¬ 
DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI 

MODERN EINGERICHTETE MESSINGLINIENFABRIK 


m 



Falz & Werner, Leipzig, 


Lutherstr. 


Fabrikation 


Gegründet IhOll 


L \purt 


Spezialität: 

Apparate 

iiir Autotypie 

Dreifarbendruck 

Lichtdruck 

Bogenlampen 

für Reproduktion 
und Kopie 

Maschinen 

für Klischee- 
bearbeitunj' 

Objektive 

Raster 

Gesamtbedarf 

für die 

Reproduktions- 

Technik 


Der Hebelkopierrahmen„TRI(JMPH" 

ist der beste für: Zink, Kupfer u. Messing' 


Stärkster Druck! 
Rasche Bedienung! 


Innengröße: 27 x 32 32 x 42 42 x 52 cm 
Preis mit zirka 25 mm 

starker Kristallscheibe 41.— 57.— 79.— M. 



Paris 1900 


Goldene Medaillen 


Leipzig IN97 
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Zabeffos 


saubere j "Rotguss-Schriften u. 


'7ir»ra+r9 f ür Vergotbepresse unbTjanbvergolbung 
TZlClOlC ßr 'BucQöinbereien etc. fiefern 

TltagbeÖurger Graoiranstaft 
vormafs Cbm. Tod) & Co. m. Ö. 7)., Jffagbeöurg 
TleuQeit: Staöfafuminium-Zypen M„ f Z,l u ±- 


///v\ORITZA\ 
/ €NAXl 

FABRIK- PAPIERLAGER^\ 

BERLIN S W I2 2IMMERSTR-W 

PAPIERE ALLER ART fÜR DRUCK * 

U VERLAGS A NSTAL7EN • 
SOMDERSORTENFARBIGE PAPIERE 
ICH BITTE PROBEN ZJ VERLANGEN 



ist gut angelegtes Geld, die Wirkung ist 
packend, der Erfolg ein durchschlagender 

Schriftgießerei Heinr. Hoffmeister 

Inhaber Karl Ru pp recht SS LEIPZIG ss Telegramme Meisterguß 



\ — - 


Kleine Packpresse 
„FOMM" 

mit Einrichtung, die das Handrad stets 
in seiner niedrigsten Stellung erhält, 
ist verhältnismäßig kräftig gebaut und 
findet ihrer leichten und bequemen 
Handhabung halber allenthalben eine 
nutzbringende Verwendung. 

AUGUST FOMM 

\ LEIPZIG-REUDNITZ 
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Miiiiiig 


na et? affen ftäncfem 


Gefcfjnitten in neun Graden nacfj 
öntwiirfen von ßeinrici) Wieynk 
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Durch Massenherstellung 

preiswerte Maschinen! 

Bekannte gute Ausführung. 

Hebelschneidemaschine 
„National" 

Ganz aus Eisen, Einsatzhöhe 8 cm 



Nr. 




cm 

Mark 


A2 

55 

280.— 


A3 

65 

300.— 

r 

A4 

75 

325.— 


Alle Preise schließen 2 beste 

Messer, 2 Schneid- 


leisten und Schutzvorrichtungen ein. 


KfiRL KRRÜSE, LEIPZIG 

Große Maschinen Lager: 

DCDI fl\J ( SW. 48. Friedrichstraße 16. 

1 C.19, Seydelstraße 8/13. 


z£>e/zja/n//z ^sire&s J/yac/zjo/j?er 

J^Fa/zrffärf a. Jffl. 

Sfärvorrage/x/e Or/g/riaZd^rzeirif/t/sse: 

J0ea/sc£eZ&erZsc/fr/y/ „ZfteJ/a/aa", JZraa/färier SSarirsrifr//? 
Sfära/fe/ger jZaaz/e/ Sfio/r/me/asd/r/jZ jSrrij/a-Sfa/gaa 
Sasera/srirr/f/ea „ jZome/ " „ Comgressa ",, ZZeJorm " „ Jfflass/a " 

„ Srigaa/ea " aac/ „ S@/ec/erme/er ", Sfi/d/ageescrfr/// 

J%/eaf-S<rfre/6sc£r/f/ea, Serie Zmagere aaZ ZZ/frdJ?/ge. 

Zrosse rifits/va// t/i jZuss/scrfe/i Zofr/ften 
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Buchbindersctiriften 


ln dtn bvstvn Schnlltvn drrjttrztlf 

MrHand-und Pressvergoldung 

llfftrn In erstklassiger 
Ausführung 


Probehefte 

des Rrchiv für Buchgewerbe 
verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus. 


Drahtheftmaschinen-Fabrik 

Wilhelm Mallien,Leipzig-Li.50. 


C. RÜGER- GEGRÜNDET 1879 — LEIPZIG 
MESSINGLINIEN-FABRIK 


ID Gebote Tür den 
G alvanoplastike n 

-I-Cif» Balvano soll im Druck 
; . mit dem Original identisch sc m 
.2.Ein Galvano soll genaue und . 
glei cfwnassige ttflhe haben. 

•3.Em Balvano soll mit hartem 
Me tall hintergossen sein. 

.Ein Galvan o soll starke Kupfersch ale haben. 
Galva no soll winklig bearb eitet &etn.| 
ELEinGaivano soll auf hartes trocknes Hol: monhertsein 
7. Ein Galvano soll ohne Blasen hintergossen sein. 


\ 


a.tin Galvano soll eine gut ge= 
ric htete OruckHäche haben 
.9.Ein Galvano soll pünkb* 
lieh geliefert werden. 



I 

I Wir hall 


BeboteT- 


Zuverlässige 

sachgemasse/ 


ZIEROW u. MEUSCH 

LEIPZIG 

Grossgalvanoplashik. 


f 



Reproduktions-Kameras 

Erstklassige Fabrikate! Modernste Konstruktion! 
Spezialität: Lieferung kompletter Einrichtungen 
für alle photomecbanischen Verfahren 
Illustr.Prachtkatalog Nr.47 kostenfrei! 

Heinrich Ernemann A.-G. vorm. 

ERNST HERBST ®. FIRL 

Görlitz 183 


Amerikanische Doubletone-Farben und Ullmanines 

-• sind einzig und allein unser Fabrikat. •- 

Alle Versuche seitens amerikanischer, deutscher, englischer und 
französischer Farbenfabrikanten unsere Doubletone-Farben brauchbar 
zu imitieren, sind gänzlich mißlungen. 

Unsere Doubletone-Farben und Schwärzen für Rotationsmaschinen 
sind anerkannt in jeder Beziehung eminent erhaben, von größerer Deck¬ 
kraft, größerer Ergiebigkeit und ermöglichen Resultate, die früher nur 
auf Zylinder-Maschinen erzielt werden konnten. 

dem Weisen“ 

CS, NEW YORK 


„Ein Wink genügt 

SIGMUND ULLMAN 


Europäische 

Vertreter: 

Gustav A. Jahn, Berlin, 

Lindenstraße 101. 
Rudolph Becker, Leipzig, 

Stephanstraße 8. 
Rich.Scholber, Stuttgart 
Linotype and Machlnery Ltd, 
London. 

David Ferrer y Cia., 

Barcelona. 

Emlllo Antonelll & Co., Turin. 
R. Pusztafl & Co., Budapest. 
Charles F.Kaul. Paris. 
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IVlax Orlin, Leipzig-R., Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album-, Plakat-, LuxusKarten- FabriKen 
= Messingschriften-Fabrik = — - — = 

Große Auswahl in Schriften, Garnituren, Fileten usw. ^ Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach allen Ländern. & Kataloge» Muster und Zeichnungen gern zu Diensten» 
Ständige Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus, Leipzig. 


J. G. Mailänder, Cannstatt- Stuttgart 

Schnellpressen -Fabrik (WQrttemterp <*%?. 


empfiehlt ihre vorzüglich gebauten: 

Einfachen Buchdruck-Schnellpressen 
Doppel-Schnellpressen _ 

Zylinder-T retmaschinen 
Tiegeldruckpressen 1 

Schnellpressen für 
Lichtdruck 

Steindruck Hl 

Blechdruck 

Rotationsmaschinen für 
Blech-, Holz- und Bänderdruck 


Chromotypie-Schnellpresse Nr. 0 

mit Rollen- und Eisenbahnbewegung, Satzgröße 47x68 cm 

Eine solche Maschine ist im Deutschen Buchgewerbehaus in Leipzig ausgestellt 


Export nach allen Ländern 
Kataloge gratis und franko 


HOH & HAHNE ■ LEIPZIG 


Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren 

Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM 41 


(Gesetzlich geschützt!) 
erregt In Fachkreisen größtes Aufsehen und 
findet allseitig ohne Vorbehalt größten Bei¬ 
fall. Dieselbe Ist durchgängig neu kon¬ 
struiert und allen andern Systemen gegen¬ 
über wesentlich verbessert. Neu daran ist: 

„Reform"-Rastereinstellung R “p 

kein Differieren des Rasters, auch bei langjähriger 
Benutzung, mehr; neuer Rasterhalter(D.R.G.M.) 

Reform"-Kassetie m., mit 

„ixciurm rxaaacuc neuer Ha | te . Vor . 

richtung für die Platten und neuem Verschluß an 
Stelle des bisher gebräuchlichen Deckels. 

„Reform"-Schwingestativ D t .?: p 

jede Erschütterung des Bodens aus und ermög¬ 
licht unter Garantie tadellos scharfe Aufnahmen 
3 bei größten Formaten, bei welchen Jedes andere 
Schwingestativ versagt. 

Garantie für tadelloses Funktionieren, 
sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigste Preise □ Beste Referenzen. 

Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 


Leipzig 1904 
Goldene 
Medaille! 


Vollständige Einrichtungen für Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. 
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Schnellpressen 

für Buch-, Stein-, Licht- 
und Blechdruck 


MASCHINENFABRIK 
0 JOHANNISBERG ° 

Klein. Forst&Bohn Nachfolger 
Geisenheim a. Rh. 


:±:±T±T: 


N ordische 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette N ordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor* 
dische Antiqua, sowie schmale 
fetteundfette Nordische Antiqua 


Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Schriftgiesserei Genzsch & Heyse in Hamburg 


HALBFETTE NORDISCHE ANTIQ.UA 


:±T±T±T:T±T±T±T±T±T±: 
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Koenig Sc Bauer .. - Rotationsdruckmaschinen, 

Maschinenfabrik Kloster Oberzell liefern als FlaCtlformSChnellpreSSen 

—u/ fiP7PM Pr Spezialität unc j Stereotypieapparate 

WUKZdURC in nur erstklassiger Ausführung. 

Koenig&Bauer'scheMaschinen ausgestattet, ^stehen indezug 6 auF^ 6 

Leistungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 

an erster Stelle und bieten die größte Betriebssicherheit. = 

OFFerten, Kataloge und DrucKpnoben kostenlos! 


ANTIQUA 
AUGENHEIL 
UND CISSARZ- 
UCHSCHMUCK 

Für die zeitgemäße Ausstattung von Büchern 
und Akzidenzen empfehlen wir diese beiden 
bewährten Erzeugnisse unseres Hauses. Die 
Schrift Augenheil wurde in sechs Garnituren 
geschnitten und ermöglicht somit die einheit¬ 
liche Durchführung aller Drucksachen ohne 
Ausnahme. Der von J. V. Cissarz für unser 
Haus gezeichnete Buchschmuck enthält eine 
Fülle Schmuckstücke und Einfassungen von 
solch außerordentlicher Schönheit, daß auch 
dieses wirklich praktische Material in keiner 
leistungsfähigen Buchdruckerei fehlen sollte 



LUDWIG & MAYER 

SCHRIFTGIESSEREI, FRANKFURT A.M. 


















□□MddMddMddI 


Fr. Adam Seidel j[B 


LEIPZIQ-R. 

Frommannstraße 4 


Galvanos ♦ Stereotypen 

*••••• *=— ILJ =l liefert schnell und sauber =><=>=» 222222 

ifgi: Busse & Pfefferkorn Ifpil 

* ..J ? Fernsprecher rpipTMf« Bauhofstraße 2 «• • » I 

222222 : Nr. 5202 : LX*1* Z.1 CI ; Nr. n : •••••• 


PRPIERE 

für 

Verlag und 
Buchdruck 

Pack-Papiere und 
-Pappen 


s 

□□ 

□□ 

s 

□□ 

□□ 

s 


Bevor 

Sie eine Antiqua kaufen, ver= 
langen Sie Mufler von meiner 

Venetia 

mit Auszeidinungsfdiriften 
und paffendem Budifchmudk 

Bedeutende Autoritäten und 
Fadigenoffen loben ihre feine 
künftlerifche Wirkung, Deut= 
lidikeit und vornehme Eigen= 
art, alles Vorzüge, die fie für 
alle Arbeiten geeignet macht 

Schriftgießerei 

C.F.RÜHL 

Leipzig 







London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878— Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
der Jury außer Konkurrenz : 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 


Ch. Lorilleux & Co. 

Koimandit-Gesellschaft auf Aktien es Gegr. 1818 
10 Fabriken 1 LEIPZIG r 40 Filialen I 


lOFabriken LCIr ZilVJ 40 Filialen 

- Buchgewerbehaus - 

Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzenguß - Anstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 


5tereo- 



Galvanos typeq o 

Voi£t & Geißler, Leipzig 


P)S 

®r j 

3ulius Bager, 

Buchbinderei i 

| Leipzig 


Gegründet im Sahre I8U 


Einbände iS 

handel, 3ndultrie, Pricate und Bibliotheken. 

Crtfwl tÄFs» «5» tiÄ» Kiew CifiS» CtfS» CdFn CZJü» 

m für Projekte, stts 

I I nnnßTl Koltenanfdiläge. 

Al VII t)|pio me( ehren- 

bürgerbriefe und fldreffen in einfacher, lo- 
wie auch künfllerlidi oollendeter Ausführung. 

Cs«» tfirä» e* 25 » US*» CÄW USX» Ca£W C<SW ffifW Ca 2 W Kafil «W Ci«» 



[iiebhaberbände || 

üliSSiS für Prioate und Bibliotheken. (sü} 

CtfEW tOX» ts£W KißW *<i£W Ki£W ftsEW C*£W W» KsfW MB W» MW < MS» MW 

ITloderne Reklameartikel, Plakate, ßefdrflflskarten, 
Katalog»Um(diIflge ulw. ln gediegenfterflusfQhning. 

fciS» ftfiW Cä£W USX» MP MW CaXt MS» Mi» MS» MS» MW MW MWMW 

Offerten und Koltenanldildge werden jederzeit 
prompt erledigt. 
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Ganz automatische Falzmaschine 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C° 1:“; LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 


„Ideal“ 

mit bänderloser Einführung. 

Konkurrenzlos, weil D. Reichs-Patent! 


Achtunq ! Unsre Falzmaschinen arbeiten unausgesetzt von Papier- 
. stoßen bis 15000 Bogen Höhe. — Kein fortwährendes 
Wichtig ! Neuauflegen kleiner Papiermengen. — Kein vorheriges 
Ausstreichen der aufzulegenden Bogen; daher kein Zeitverlust. 

Leistung bis 5000 Bogen in 1 Stunde. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


aaawBaii 


in 


Mo 


%'p 


nur crtyälHicß durclj: 

h Uttnsilimlßandlungm, 
) 5cßriff<jn.s.seirmn. 
jfarlbeffliltmkm. 


0 . 6 .Reinhardt 
Ueip^* 9 ^ on ncn 3 i| 


Spezialitäten: 

Gußeiserne format- u. Boblstcge, Cinien- 
scbneidcr, Cinienbieger, Zeilenmaße, 
perforierltnien, «QQinhclbahcn, Setz- 
scbiffe, diverse öcbließzeuge, 
Hblbefte, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenscbube, 
Farbmesser und 

farbspacbteln, SQalzengestelle und 
CT Gießhülsen, Hnlegemarhen usw. usw. 




, jSWSSW ffUl ' 

I O < fl rtl n d c t i 8 » o. I 


patentierte Fundamente für 
Stereotyp- und Ätzplatten. 



Bogenzuführungs-Apparat 


„UNIVERSAL“ 


für Schnellpressen 
und Falzmaschinen 
aller Systeme. 

ln allen Kulturstaaten patentiert. 

Bisher ca. 1600 Stück 

an erste Firmen geliefert. 

& Ungerer, Leipzig - Leutzsch 


Kein Verschmieren du Druckes, 
auch des schwersten lllustra- 
tlonsdruckes nicht. 

Arbeitet pneumatisch, kein falzbein- 
artigss Ausstreichen, gestattet 
deshalb schnellstes Umschlagen 
der Auflagen. 

Sicheres Funktionieren auch beiden 
größten Formaten, sowie 
beim Einlegen 
von zwei Bogen. 

Folgt jeder Geschwindigkeit der 
Presse. 

Praktisch für kleinste Auflagen, da 
keine Verstellung nötig. 

Erschwert nicht das Zurichten. 

Wenig Kraftverbrauch. 
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Reproduktionsanstalt für Kupfer- und Zinkätzung 

Schriftgießerei ♦ Messinglinienfabrik 

JULIUS KLINKHARDT 

Liebigstraße 4—8 LEIPZIG Fernsprecher 4813 

Buchdruckereieinrichtungen jeden Umfanges in kürzester Frist 
Schriften und Einfassungen in allen Geschmacksrichtungen 

Musterbücher sende ich Käufern auf Wunsch unberechnet und portofrei zu 
Satzprobe aus Toscana-Cursio und Toscana-Schmuck 

Stereotypie:: Galvanoplastik " Utensilienhandlung 




Neue Faden-Buch-Heftmaschine 

mit Stichversetzung zum 
Heften dünnster Lagen 

Die schwächsten Bogen, die man sich nur denken kann, 
werden auf dieser Maschine noch tadellos geheftet ohne 
zu viel Falz zu haben, ein Niederhalten desselben fällt 
bei dieser Heftung also weg, was von großem Vorteil 
gegenüber anderen Systemen ist. Für Gesang- und 
Gebetbuchfabriken deshalb besonders zu empfehlen. 


Gebrüder Brehmer • Leipzig-Plagwitz 

Spezialitäten: Draht- und Fadenheftmaschinen jeder Art, Bogenfalzmaschinen 
Größte und älteste Spezialfabrik der Branche! 

Filialen: London, E.C., 12 CityRoad. Paris, 60 Quai Jemmapes. Wien V, WiednerHauptstr. 84. 


Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein — Verantwortlicher Schriftleiter: Arthur Woernlein 
= Druck: Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig — 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

46.BAND _ APRIL 1909 _ HEFT 4 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Vom Schriftunterricht in Deutschland. 

Von HERMANN DEUTSCH, Leipzig. 


H ON William Morris sahen wir nach einem 
' halben Jahrhundert ödester Zeit auf dem 
Gebiete der Schrift die ersten schönen 
Schriftseiten wieder: geschriebene und gedruckte 
Blätter und Bücher von herrlicher Harmonie zwi¬ 
schen Schrift und Ornament, zwischen Hauptsache 
und schmückendem Beiwerk, von wuchtiger archi¬ 
tektonischer Wirkung auch da, wo die Schrift allein 
erschien, ohne das Beiwerk. 

Seitdem ist auf diesem Gebiete vieles besser ge¬ 
worden, auch in Deutschland. Man würdigte wieder 
die Vorbilder Morrisscher Schriftkunst und suchte 
sie auf, und verdienstvolle Publikationen, wie die 
Büchelchen von Strange und Day in England, die 
Monumentalschriften von Weimar und die Inku¬ 
nabelnachdrucke der Reichsdruckerei in Deutschland 
trugen das Interesse an guter Schrift in weitere Kreise. 

Indessen Strange brachte nur kleine Bruchstücke 
geschriebener Schrift, Day nur Alphabete und dar¬ 
unter fast keine Minuskeln, und die erwähnten deut¬ 
schen Werke enthielten von geschriebener Schrift 
nichts. Immerhin war die Anregung, die von diesen 
Werken auch auf die Schriftschreiber ausging, eine 
große, unschätzbare; — vor allem halfen sie, die 
jetzt in die Bibliotheken aller deutschen Kunst¬ 
gewerbeschulen wanderten, die Mängel im bisherigen 
Schriftunterricht oder das gänzliche Fehlen eines 
solchen Unterrichts fühlbar machen. 

Abhilfe für diese Mängel fand zuerst die Wiener 
Kunstgewerbeschule durch ihren temperamentvollen 
Schriftreformator Rudolf von Larisch. Daß Schrift 
geschrieben und nicht mühsam konstruiert werden 
müsse, daß Schrift frei empfunden und aus dem je¬ 
weiligen Schriftwerkzeug heraus geboren und nicht 
durch Einzwängen in Kästchen und Kreischen ihres 
selbständigen Stiles entkleidet werden müsse, hat 
er zuerst betont. Die Grundsätze, nach denen er den 
Unterricht an der Wiener Kunstgewerbeschule leitet, 
und die Erfahrungen, die er bei diesem Unterricht 
gesammelt, hat er in seinem 1905 erschienenen 
Buch: Unterricht in ornamentaler Schrift, veröffent¬ 



licht. Dieses Büchlein ist seit seinem Erscheinen 
ein Leitfaden für wohl alle Lehrer künstlerischer 
Schrift in Deutschland geworden. Das Schreiben mit 
primitiven Instrumenten,dem von Larisch „Quellstift“ 
benannten Korkstifte, der Glasfeder, der Dauerfeder 
und andern mehr, die den ursprünglich geritzten 
Schriften ähnliche Formen hervorbringen, das Trei¬ 
ben von Schrift in dünnes Kupferblech, das Ritzen 
in feuchten Ton und Gips geht alles auf Anregungen 
Larischs zurück. 

Inzwischen hatte Peter Behrens, der damalige 
Leiter der Düsseldorfer Kunstgewerbeschule, nähere 
Fühlung mit England gewonnen, wo unter genauer 
Befolgung der Regeln mittelalterlicher Schreib¬ 
künstler Edward Johnston eine Schreibschule ge¬ 
gründet hatte. Von hier lernte man das Schreiben 
mittelalterlicher Unzialschrift und der aus jener ent¬ 
wickelten Federformen. Auch Johnston hat, im Jahre 
1906, die Grundsätze seines Unterrichts in einem 
Buche veröffentlicht, das in gleicher und noch weiter¬ 
gehender Weise wie die Schreibmeisterbücher des 
16. und 17. Jahrhunderts zum Schneiden der Kiel¬ 
feder, zur richtigen Hand- und Federhaltung beim 
Schreiben, zum Prüfen und Vorbereiten des Per¬ 
gaments, zum Vergolden der Initialen, zum ge¬ 
schmackvollen Heften und Einschlagen geschrie¬ 
bener Bücher usw. ebenso gründliche Anweisung 
gibt, wie zum Schreiben der von ihm als „good let¬ 
tering“ bezeichneten Schriftformen. Ein ganz be¬ 
sonderer Wert des Johnstonschen Buches liegt in 
der Beifügung vorzüglicher Reproduktionen von aus¬ 
gewählt schönen alten geschriebenen Schriftseiten, 
besonders in Unzial- und Antiquaschrift, wodurch 
einem Mangel früherer, ähnlicher Publikationen 
wesentlich abgeholfen ist. 

Beide Methoden, die von Larisch und die von John¬ 
ston, lehrten Behrens, Ehmke und die Johnston- 
schülerin, Fräulein Simons, in einem Kursus, der 
auf Veranlassung der preußischen Regierung für 
Lehrer, leider nur preußischer Gewerbe- und Kunst¬ 
gewerbeschulen, in Düsseldorf abgehalten wurde, und 
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der für die Folgezeit schon reiche Früchte getragen 
hat und noch tragen wird. 

Larisch und Johnston, Süden und Norden, sind 
die beiden Pole des Schriftunterrichts in Deutsch¬ 
land geworden; gegensätzlich, wie Pole sein müssen, 
sind beide in ihrem Wesen, ihren Grundsätzen, ihren 
Lehrmethoden. 

Larisch läßt den Schülern die größte Freiheit in 
der Wahl ihres Schreibinstrumentes, er gibt ihnen 
alles erdenkliche Schreibgerät in die Hände, er läßt 
sie von selbst die den Geräten entsprechenden Schrift¬ 
formen finden, er hütet tunlichst die Individualität 
und benutzt infolgedessen gar keine Vorlagen beim 
Unterricht, er läßt nie Alphabete üben, sondern 
immer nur zusammenhängende Texte schreiben: — 
Die Ergebnisse solchen Unterrichts sind deshalb nicht 
immer gut, aber jedenfalls ungeheuer vielseitig und 
mannigfaltig. 

Bei Johnston muß der Schüler arbeiten, wie der 
Lehrer will, — nur ein Instrument gibt es, die breit¬ 
geschnittene Feder, — nur eine Schriftgattung gibt 
es, die Unzialschrift und was mit dieser eng verwandt 
ist, — es werden einzelne Schriftzüge und einzelne 
Buchstaben so lange geübt, bis sie schön und gleich¬ 
mäßig herauskommen, dann erst geht man zu ganzen 
Wörtern und Texten über, — Vorlagen, natürlich nur 
mustergültige, beschränken und hindern das freie 
Arbeiten der Schüler, — auf Wahrung der Individua¬ 
lität wird kein Wert gelegt: — Die Ergebnisse sol¬ 
chen Unterrichts sind natürlicherweise nicht viel¬ 
gestaltig, aber fast immer gut. 

Es ist Larisch vorgeworfen worden, daß er zu wenig 
mit der Feder schreiben läßt, und daß er eine Vor¬ 
liebe für solche ornamentale Schrift habe, welche die 
Abneigung gegen „brutale Leserlichkeit“ an den Tag 
lege; indessen muß ich beidem widersprechen! Das 
Beste, was ich bei Larisch, der mir bei einem Besuch 
in Wien freimütig alle Ergebnisse seines Unterrichts 
zeigte, sehen durfte, waren Erzeugnisse der breitge¬ 
schnittenen Rohrfeder, und von der Schönheit und 
guten Lesbarkeit solcher Schriften kann sich jeder 
überzeugen, der die Arbeiten des Larischschülers, 
Rudolf Geyer, im dritten Heft der „Beispiele künst¬ 
lerischer Schrift“, anschaut. 

Johnson steht unter dem Verdacht allzugroßer 
Pedanterie und Einseitigkeit; aber vielleicht ist eine 
Vollendung im Schreiben hochentwickelter Feder¬ 
formen ohne strenge Lehre gar nicht möglich, und bei 
der Beschränkung auf weniges hat sich Johnston vom 
Guten das Beste ausgewählt. 

Eins ist jedenfalls sicher: durch das Lehren beider 
Methoden an deutschen Schulen wird den Schülern 
Gewähr geleistet, daß sie in keiner Weise zu kurz 
kommen. 

Da, außer von Düsseldorf und Berlin, noch wenig 
von den Ergebnissen des neuen Schriftunterichts an 


die Öffentlichkeit gedrungen ist, so ist es nicht gut 
möglich,neben Allgemeinem noch Spezielles zu sagen, 
— fast scheint es, als würde dem Schriftunterricht an 
den Kunstgewerbeschulen noch zu knappe Zeit ein¬ 
geräumt, als würde die Wichtigkeit der Schrift, von 
der Herr Geheimrat Dr. Muthesius in Berlin gesagt 
hat, daß sie ein ganz hervorragendes künstlerisches 
Bildungsmittel sei, indem sie das Gefühl für die rich¬ 
tige Verteilung auf der Fläche unbedingt fördere und 
somit die erste Erziehung zum Flachornament gebe, 
immer noch nicht voll gewürdigt. — „Kein Tag ver¬ 
gehe ohne eine Schreibübung“ hat ein alter Schreib¬ 
meister gesagt, und wenn diese Forderung in dem 
Lehrplan der Gewerbeschulen auch unmöglich zu 
erfüllen wäre, so ist es ebenso sicher, daß die Mehr¬ 
zahl der Schüler sie von selbst weder erfüllen wird 
noch kann, und daß es Sache der Schule bleibt, den 
Schülern so viel als möglich Anregung und Gelegen¬ 
heit zur Schriftbetätigung zu geben. 

An der Königlichen Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe zu Leipzig wurde schon 
im Jahre 1902 eine Klasse für Schrift gegründet, die 
unter Beobachtung aller auf dem Schriftgebiete ge¬ 
machten Erfahrungen sich immer mehr erweitert 
und vervollkommnet hat, und deren rasch und stetig 
wachsende Schülerzahl das immer wachsende Ver¬ 
ständnis für die ungeheure Wichtigkeit des Faches 
in erfreulicher Weise dartut. Von dieser Klasse 
müssen nach und nach alle Tagesschüler der Aka¬ 
demie, soweit sie nicht rein bildmäßige Kunst be¬ 
treiben, Gebrauch machen. Noch weiter geht die 
Kunstgewerbeschule in Magdeburg, die, wie ich höre, 
in voller Erkenntnis jenes oben erwähnten Wortes 
des Herrn Geheimrats Muthesius, sämtliche Tages¬ 
schüler zwingt, am Schriftunterrichte teilzunehmen. 

Sind es denn aber die Gewerbeschulen allein, die 
der Reformation des Schriftunterrichts oder der erst¬ 
maligen Einführung desselben in den Lehrplan be¬ 
durften, sollte nicht vielmehr schon der Schreib¬ 
unterricht in den Volksschulen und allen andern 
Schulen derart reformiert werden, daß es den Schü¬ 
lern Freude bereitete, schreiben zu lernen, und keine 
Qual, wie es jetzt bei den für kleine Kinderhände 
viel zu großen Ober- und Unterlängen der Buch¬ 
staben, bei den übermäßig spitzen Federn auf leicht 
verletzbarem schlechten Papier, bei den unschönen, 
steifspitzigen und unpraktischen Schriftzügen leider 
nur allzuhäufig der Fall ist? 

Auch mit der in konventionellen Formen erstarr¬ 
ten Rundschrift sollte endlich aufgeräumt werden! 

Wohl hat man schon hier und da Versuche zur 
Besserung gemacht; aber diese sind noch einzeln 
und zaghaft. Lobenswert sind unter anderm die Be¬ 
strebungen der Firma Meister & Schirmer in Leipzig, 
die statt der alten Rundschrifthefte Übungshefte einer 
vom Leipziger Architekten Meyer in persönlicher 
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Handschrift geschriebenen, „Motivschrift“ benann¬ 
ten Kursivschrift verlegt und vertreibt, deren Ein¬ 
führung an den Leipziger Schulen an Stelle der 
Rundschrift von den Spitzen der Stadt und vielen 
Fachleuten warm empfohlen wird. Lobenswert ist 
vor allem das unablässige Bemühen der Stahlfeder¬ 
fabrik Heintze und Blanckertz in Berlin, nicht nur 
Stahlfedern zu schaffen, wie die Tofeder und Lyfeder, 
welche die Kielfeder vollständig zu ersetzen imstande 
sind, sondern auch für das künstlerische Schreiben 
Quellstifte und Rohrfedern aus ganz vorzüglichem 


Material herzustellen und selber durch Veröffent¬ 
lichung von kleinen Aufsätzen und Herausgabe der 
Übungshefte für die Ly-Renaissance auf dem Gebiete 
der Schrift aufklärend und reformatorisch zu wirken. 

Möge die Erkenntnis des Tiefstandes im Schreib¬ 
unterrichte bald allgemein werden, mögen jenen 
einzelnen Versuchen zur Besserung bald recht viele 
nachfolgen, daß von einem verständnisvollen Ele¬ 
mentarunterricht im Schreiben wiederum höhere 
Schulen, insbesondere die Gewerbe- und Kunst¬ 
gewerbeschulen, Nutzen ziehen können. 


Künstlerische Schriftformen und Schreibwerkzeuge 

Von PAUL WESTHEIM, Berlin. 


S CHRIFTFORM und Schreibgerät bedingen ein¬ 
ander. Auch beim Schreiber fordern Werk¬ 
zeug undTechnik ihr Recht. DieHand mag die 
Eigenart eines Schreibzeuges unterdrücken, verge¬ 
waltigen wird sie sie nie können. Wenn die Kalli¬ 
graphie heute so herabgekommen ist, so liegt das 
gewiß nicht allein an der Schreibmaschine, die den 
wirtschaftlichen Anreiz zur Ausbildung einer schönen 
Handschrift nahm; als Hauptursache sind wohl die 
ungenügenden, weil allzuspröden, allzuscharfen und 
symetrischen Stahlfederspitzen anzusehen. Die Tech¬ 
nik ist eben hier wieder einmal auf Abwege geraten. 


Das Ziel bei der Herstellung der Stahlfedern war 
verfehlt. Als man nun anfing mit der Schreiber¬ 
leistung unzufrieden zu werden und eine gute, charak¬ 
tervolle Schriftgestaltung zu erstreben — die kunst¬ 
gewerbliche Bewegung erhob sehr bald diese For¬ 
derung — mußte sich eine Aus- und Umgestaltung 
des Schreibwerkzeugs als dringend notwendig er¬ 
weisen. 

Die Technik der Schrift wieder klar zu erfassen, 
war Vorbedingung. Diese Grundlage galt es erst zu 
schaffen, damit der künstlerische Formenwille glück¬ 
liche Ergebnisse liefern konnte. Zwei Wege ergaben 
sich da: einmal, das Studium der Schreibweise aller 


Zeiten und aller Landstriche, und ferner die Gestal¬ 
tung des Schreibzeuges gemäß den Erfordernissen, 
die die Hand des geschickten und bewußten Schrift¬ 
künstlers stellte. Das Schriftmuseum, das Rudolf 
Blanckertz, der Leiter der Berliner Stahlfederfabrik 
Heintze & Blanckertz, sich anlegte, wurde so zur 
Stätte, wo Schriftstücke, Schreibzeuge und Beschreib¬ 
stoffe aller Kulturen Aufschluß geben sollten über 
die Eigenart der verschiedenartigsten Schreibzüge. 
Aus dem beschriebenen Blatt galt es das Schreib¬ 
gerät zu rekonstruieren, aus dem Werkzeug und 
seiner Handhabung die Buchstabenform zu erklären. 

Was der Sammler 
da zusammen¬ 
brachte, ist zu 
einem Dokument 
der Anstrengun¬ 
gen geworden, die 
die Menschheit 
gemacht hat, um 
über die individu¬ 
elle Vergänglich¬ 
keit des Einzel- 
wesenshinaus,auf 
die Mit- und Nach¬ 
weltwirkenzu kön¬ 
nen. Es ist ein in¬ 
stinktiver Trieb, der sich an allen Orten in gleicher 
Weise, wenn auch unter verschiedenartigen Bedin¬ 
gungen regt und zur Bildung von Schriftzeichen drängt. 
Welcher Art diese Bedingungen sind, zeigt fesselnd 
diese Zusammenstellung. Der tonhaltige Boden des 
Euphrat und Tigris führt zur Gestaltung der Keilschrif¬ 
tentäfelchen und das dort gedeihende Bambusrohr gibt 
den Keilschriftenzeichen die spezifische Form. Für 
Hinterindien war das gegebene Naturprodukt das 
Palmblatt, in das mit einem Metallgriffel zierliche 
Formen eingeritzt wurden. Ägypten ist das Land des 
Papyrusstrauches. Die Blätter dieser Pflanze lieferten 
den wertvollen Beschreibstoff und das ausgefaserte 
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Stengelchen diente als pinselartiges Schreibgerät, das 
den Hieroglyphen jene flüssige Form verlieh. Siams 
Boden birgt den Speckstein, der wohl als erster Kreide¬ 
stift dort Verwendung fand. Und das Bambusrohr, 
das in Westasien, Nord- und Ostafrika wächst, gab 
den mohamedanischen Völkern die Rohrfeder, mit der 
sie ihre herrlichen kalligraphischen Leistungen schu¬ 
fen und noch schaffen. An diese spröden Werkzeuge 
reihen sich die elastischen Schreibinstrumente: der 
Schreibpinsel der Chinesen, der Japaner und Kore¬ 
aner, den die Struktur des 
dort benutzten dünnen 
Seidenpapiers forderte, 
und die europäischen 
Vogelkiele, die auf dem 
Entwicklungsweg von der 
germanischen Rune zu 
unserer Stahlfeder liegen. 

Manches dieserWerkzeuge 
hat, wie sich weiter beobachten läßt, im Laufe der 
Jahrhunderte über seinen natürlichen Bezirk hinaus 
Verbreitung gefunden und so manches schwerfällige 
Gerät mußte einer entwickelteren Technik weichen. 
Auch die Schriftzüge gewisser Kulturkreise verraten 
verwandschaftliche Beziehungen. Man ersieht aus den 
Handschriften leise Unterströmungen, die auf gegen¬ 
seitigen Austausch und Beeinflussung schließen lassen. 
Beschränkt man sich aber auf eine Betrachtung uns¬ 
rer Schrift, so können in einem seltsame Gefühle 
aufsteigen, wenn man etwa ein modernes Diplom 
mit einem Lehrbrief des 16. Jahrhunderts vergleicht, 
und selbst eine Parallele zwischen einem prächtigen, 
mit feinen Miniaturen ge¬ 
zierten Psalter und irgend 
einer Koranhandschrift ist 
kaum dazu angetan, unser 
Selbstgefühl zu stärken 
— wenn es nicht ein An¬ 
reiz wäre, diese dekora¬ 
tive Begabung zielbewußt 
zu pflegen.Überhaupt liegt 
die Bedeutung dieses vielseitigen Beobachtungs¬ 
materials in der Möglichkeit, die Wirkung der ein¬ 
zelnen Geräte auf die Schriftgestaltung abzuschätzen 
und für die Gegenwart nutzbar zu machen. So konnte 
das Schriftmuseum der Firma Heintze & Blanckertz 
endlich zu einem wertvollen Hilfsmittel bei der Re¬ 
form des Schreibgerätes werden. 

Eine andre Methode bot sich dem Schreibkünstler, 
der einer idealen Gestaltung zustrebte und nun ex¬ 
perimentell Werkzeug um Werkzeug ersann, Werk¬ 
zeug um Werkzeug durchprobierte, bis er das Hilfs¬ 
mittelgefunden hatte, das seinen Zwecken zu dienen 
vermochte. Es ist immerhin interessant und nicht 
ohne pikanten Reiz, daß zur Verwirklichung einer 
ganz bestimmten Absicht beide Wege sich einmal 


kreuzten, beide Versuchsarten zu dem gleichen Er¬ 
gebnis gelangten. Denn als Rudolf von Larisch in 
dem Bestreben, ein Schreibzeug zu erhalten, das den 
Duktus der Hand am reinsten übermittelt und am 
wenigsten verfälscht, die Brauchbarkeit des Quell¬ 
stiftes herausfand, hatte die Firma Heintze &Blanckertz 
in Berlin bereits nach dem Schreibstengel der Ägyp¬ 
ter und Bataker solche Stifte hergestellt. 

Der Quellstift besteht aus einem weichen, elasti¬ 
schen und saugfähigen Material. Kork oder auch Holz 
werden vorzugsweise ver¬ 
wendet. Der Widerstand, 
der sich zwischen Schreib¬ 
und Beschreibstoff ergibt, 
wird durch ihn auf den 
denkbar niedrigsten Grad 
zurückgeführt. Das heißt 
aber, die Beweglichkeit 
der Hand wird nur wenig 
behindert. Daher erscheint er —- abgesehen von 
seiner hohen Brauchbarkeit für den Schriftsetzer, 
der sich damit leicht einen Satzentwurf zu skizieren 
und seine Wirkung abzuschätzen vermag, — als eines 
der geeignetsten Instrumente für die Schriftklassen 
der Kunstgewerbe- und Fachschulen. Dem jungen 
Menschen, dessen Handschrift noch nicht ausgeprägt 
ist, wird die Möglichkeit gegeben, einmal seine in¬ 
dividuelle Schreibbegabung ohne die Hemmungen, 
die das Werkzeug sonst bedingt, zu entfalten. Die 
primitive Art des Stiftes äußert sich weiter darin, 
daß er die Bildung zierlicher, minutiöser Feinheiten 
erschwert, wenn nicht gar verhindert. Das aber be¬ 
deutet für den Schüler den 
heilsamen Zwang, nur die 
Grundformen, nurdie cha¬ 
rakteristischen Züge des 
Buchstaben zu bilden. In 
ihm wird dadurch die Er¬ 
kenntnis geweckt, daß es 
bei der Schriftgestaltung 
nicht auf die Schnörkel 
und die Spielereien ankommt, daß der Verzettelung 
an die schmückende Zutat vorgebeugt werden muß. 
Da der Farbstoff breit vom Stift abfließt, wird 
der Schwarz-Weiß-Rhythmus des Buchstaben- und 
Zeilenbildes kräftig betont. Im Gegensatz zu der flauen 
Stumpfheit der üblichen Formen werden dem Auge 
in der kraftvollenKontrastwirkungReize erschlossen, 
die durch das Schrifthandwerk des 19. Jahrhunderts 
in Vergessenheit geraten waren. Selbst der Unter¬ 
schied zwischen den Grund- und Haarstrichen fällt 
weg bei Verwendung des ursprünglicheren Stiftes, 
der mit einer zylindrisch walzenförmigen Spitzen¬ 
endigung versehen ist. Er ergibt schnurartige Win¬ 
dungen (Abbildung 3). Die historische Entwicklung 
der Schrift zeigt die Tendenz, diese Schnurzüge durch 
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Bandzüge zu ersetzen. Der Schreibstift wird spatel¬ 
artig abgeflacht und so geführt, daß man bald die 
breite, bald die schmale Kante eines Bandes zu 
sehen glaubt (Abbildung 4). Beide Arten, die in 
stufenweiser Folge zur Verwendung gelangen, sind 
hergestellt worden. Ebenso die ähn¬ 
lich wirkenden Rohr- und Kelemi- 
federn. Bei der Verwendung des 
Quellstiftes als Lehrwerkzeug darf 
nicht vergessen werden — wie es 
leider geschehen ist — daß dieses 
primitive Hilfsmittel für den Schrift¬ 
gestalter keineswegs das endgültige 
Schreibgerät ist und sein kann. Seine 
Aufgabe bleibt nun einmal darauf be¬ 
schränkt, den individuellen Duktus 
der Hand zu entwickeln und den Ler¬ 
nenden nachdrücklichst auf den 
ehernen Kern der Grundformen zu 
verweisen. Der Vorgeschrittene wird 
sich von solcher Primitivität frei¬ 
machen. Es ist doch nicht angängig, 
den ganzen Entwicklungsprozeß der 
Schrift zu negieren und etwa an dem Punkte stehen 
bleiben zu wollen, den etwa die Aramäer, ihnen 
folgend die Juden, oder die Römer bereits einige 
Jahrhunderte vor Christi Geburt verlassen hatten. 
Wie verhängnisvoll dieses Beharren 
in einer Vorstufe mitunter geworden 
ist, habe ich schon an andrer Stelle 
auseinandergesetzt (Zeitschrift für 
Ästhetik III. Band, Seite 571). Die 
englischen Schreibkünstler Johnston, 

Anna Simons und viele andre Mit¬ 
glieder der Society of Calligraphers, 
die so vorbildlich wirkt, haben das 
nicht verkannt. Sie bevorzugen die 
Rohrfeder und den Vogelkiel, um 
diejenigen Feinheiten zu erzielen, 
welche das kultivierte Auge nicht 
missen möchte. 

Erwägungen solcher Art mögen zu einer näheren 
Betrachtung des Vogelkieles geführt haben. Die wich¬ 


tigste Entdeckung aus den Werken der Schreibmei¬ 
ster des 16., 17. und 18. Jahrhunderts war die für 
uns überraschende Form der Spitzenabschrägung. 
Der Federschnabel wurde nicht parallel, sondern 
in einem Winkel zu der Schriftebene geschnitten 
(Abbildung 6b). Als Senefelder seine 
stählerne Ziehfeder herstellte, be¬ 
mühte er sich eine symetrische und 
scharfe Spitze zu erhalten. Und diese 
Unachtsamkeit scheint zum Prinzip 
erhoben worden zu sein. Die von 
Heintze & Blanckertz hergestellte 
To-Feder (Abbildung 7a) knüpft wie¬ 
der an die Vorzüge des Vogelkieles 
an. Weich, elastisch und biegsam 
soll der flache, abgeschrägte Feder¬ 
schnabel Wirkungen ermöglichen, die 
einst mit der Gänsefeder erzielt 
worden sind. Sie verlangt von dem 
Schriftkünstler nicht eine Entsagung 
wie der Quellstift, dem sie sich als 
höher entwickeltes Werkzeug orga¬ 
nisch anschließt. 

Das Prinzip, das hier für die künstlerische Schrift¬ 
formung übernommen wurde, auszudehnen auf das 
gewöhnliche Schreiben, ist die Bestimmung der Ly- 
Feder (Abbildung 7b), die bei einer ähnlichen Kon¬ 
struktion eine schnellere Handhabung 
gestattet. 

Damit sind die Bestrebungen zur 
Reform der Schreibtechnik keines¬ 
wegs erschöpft oder gar abgeschlos¬ 
sen. Neue Mittel und neue Wege 
werden bald da, bald dort vorge¬ 
schlagen. Außerdem sei nicht ver¬ 
gessen, daß persönliche Neigung 
und Gewohnheit beim Gebrauch von 
allen Geräten eine große Rolle 
spielen. Eine solche Revision des 
Handwerkszeuges verbürgt auch noch 
nicht staunenswerte Hochleistungen, 
denn ausschlaggebend ist schließlich doch nicht das 
Schreibzeug, sondern die Hand, die es führt. 
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Abbildung 7. Winkelspitzen, a links 
geschrägt, b rechts geschrägt. Stahl¬ 
federn von Heintze & Blanckertz, Berlin 


Vom Satz medizinischer Werke. 

Von WILHELM HELLWIG, Leipzig. 


’^KSH^T’ENN die alte Redewendung, daß gelehrte 
Männer schlecht schreiben (docti viri male 
pingunt) auf irgendeine Wissenschaft in 
besonderem Maße Anwendung finden kann, so gewiß 
auf die Medizin, denn wohl alle Werksetzer sind darin 
einig, daß ihnen die Jünger der Heilkunde mit undeut¬ 
lichen Handschriften hervorragend viel zu schaffen 
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machen. Und hieran hat sich im Zeitalter der Schreib¬ 
maschine insofern nicht viel geändert, als das Ver¬ 
lesen des Manuskripts jetzt gar nicht erst vom Setzer 
besorgt zu werden braucht, sondern darin der Ma¬ 
schinenschreiber schon hinlänglich vorgearbeitet hat, 
ohne daß es die Autoren immer für nötig erachteten, 
berichtigend einzugreifen. 
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Doch soll hiermit nicht einer so überaus nützlichen 
Menschenklasse, wie es die Heilbeflissenen zweifel¬ 
los sind, zu nahe getreten werden — nicht gerade 
die Ärzte schreiben vielleicht im allgemeinen eine 
schlechtere Handschrift als andre oder sind lässiger 
bei Abfassung ihrer Manuskripte, sondern der von 
ihnen behandelte Stoff ist die Ursache, daß dem Setzer 
schon bei geringfügigen Undeutlichkeiten größere 
Schwierigkeiten entstehen; ist doch die Ausdrucks¬ 
weise des deutschen Arztes, seine technischeSprache, 
mit Tausenden schwer verständlicher, meistens grie¬ 
chisch-lateinischer Wortbildungen durchsetzt, deren 
erst eine verhältnismäßig geringe Anzahl in weiteren 
Kreisen bekannt geworden ist. Die Setzer der roma¬ 
nischen Länder sind in dieser Hinsicht etwas besser 
daran, die Bedeutung dieser Fachwörter wird ihnen 
nicht so häufig ganz fremd sein infolge der nahen 
Verwandtschaft ihrer Muttersprache mit dem Latein; 
außerdem verschanzen sich auch dort die Mediziner 
meistens weniger hinter einer abgeschlossenen Ge¬ 
lehrtensprache, weil entweder keine besonderen ge¬ 
lehrten Ausdrücke neben volkstümlichen bestehen 
oder eben weil sich die romanischen Sprachen wegen 
dieser nahen Beziehungen zum Latein besser zu einer 
volkstümlicheren Behandlung medizinisch - natur¬ 
wissenschaftlicher Stoffe eignen. In Deutschland sorgt 
in neuerer Zeit ein fast überreiches medizinisches 
Volksschrifttum zwar nachhaltig für Verbreitung ärzt¬ 
licher Kenntnisse und damit auch der Fachausdrücke; 
aber das Halbfertige und Halbgelehrte vieler der¬ 
artiger Schriften und Aufsätze bringt es auch mit 
sich, daß zahlreiche Unrichtigkeiten mit verbreitet 
werden, so daß sich der Setzer wissenschaftlicher 
medizinischer Werke davor hüten muß, alles was er 
einmal, und wie er es einmal gesehen und gelesen 
hat, nunmehr als gut und richtig hinzunehmen und bei 
seiner Berufsarbeit zu verwerten. Selbstverständlich 
ist es ihm aber sehr nützlich, wirklich zuverlässige 
medizinische Werke aufmerksam durchzusehen. In 
dieser Hinsicht kann ein Lehrbuch der Anatomie, 
Pathologie usw. zu einer unerschöpflichen Fundgrube 
für ihn werden. Besonders in den alphabetischen 
Registern solcher Bücher wird er häufig finden, was 
er im Lexikon vergeblich gesucht hat. Es liegt nun 
aber an ihm, nicht alles wieder zu vergessen, sondern 
zum Alten Neues hinzuzumerken und sich so all¬ 
mählich eine Wissensgrundlage zu schaffen, die ihn 
zur leichteren Erledigung seiner Aufgaben befähigt. 
Dies ist um so notwendiger, als auch zwischen Medizi¬ 
nisch und Medizinisch ein Unterschied ist, so daß 
selbst geübte Setzer, die sich vielleicht ganz aus¬ 
gezeichnet auf die Ausdrücke verstehen, die in der 
Augenheilkunde oder in der Gynäkologie Vorkommen, 
doch Schwierigkeiten haben können, wenn sie eine 
flüchtige Handschrift über Themen der Haut- oder 
der Kehlkopfkrankheiten setzen sollen. 


Das Lesen des Manuskriptes 
bildet sonach wohl den schwierigsten Teil der Arbeit 
des „medizinischen Setzers“; erst in zweiter Linie 
kommt die Unsicherheit der Rechtschreibung vieler 
Fachausdrücke gerade auf diesem Gebiete, wenn auch 
diese letzte Schwierigkeit durchaus nicht unterschätzt 
werden darf. Auch hier bringt erst längere Übung 
den Setzer zur besseren Erkenntnis und befähigt ihn 
zur richtigen Entzifferung der Handschrift, weil eine 
häufigere Wiederkehr derselben Wortbestandteile ihm 
das Lesen erleichtert und auch bei neuen, ihm noch 
unbekannten Zusammensetzungen das Verständnis 
eröffnet. 

Das Wichtigste ist, sich zuerst die zahlreichen 
Stämme oder Stammsilben einzuprägen, die zu immer 
neuen Verbindungen verschmolzen werden, sodann 
sind natürlich auch die Vorsilben und Endungen, 
sowie die Art der Aneinanderfügung gehörig zu be¬ 
achten. Denn einerseits erscheinen sowohl Stamm¬ 
silben untereinander in wechselnder Mannigfaltigkeit 
verbunden, anderseits dieselben Stämme mit ver¬ 
schiedenen Vorsilben und Endungen. Man vergleiche 
hierzu beispielsweise die drei pathologischen Fach¬ 
wörter Iritis, Chorioiditis und Retinitis mit ihren Zu¬ 
sammensetzungen Iridochorioretinitis, Iridochorioidi- 
tis, Chorioretinitis; oder: Epicardium, Endocardium, 
Myocardium, Pericardium, oder die verschiedenen 
„-ome“: Fibrom, Gliom, Sarkom, Glaukom, Trachom, 
Myom, Karzinom und viele andre, die hundert ver¬ 
schiedenen „-itiden“ (meist Entzündungen): Derma¬ 
titis, Oophoritis, Appendicitis, Carditis, Cavernitis, 
Clitoritis, Coxitis, Cerebritis, Kolitis, Kolpitis, Con¬ 
junctivitis, Cystitis, Elytritis. Anderseits: Angio- 
fibrom, Angiokeratom, Angiomyom, Angiosarkom 
neben Angioneurose, Angiosklerose, Angiorhigose. 

Das gleiche zeigt sich bei den Eigenschaftswörtern: 
(Fascia) lumbo-dorsalis und dorso-parietalis 
fronto-centralis und centro-parietalis 
fronto-occipitalis und occipito-verticalis usw. 
Es mag hier gleich hinzugefügt sein, daß die Ver¬ 
bindung der Teile bei solchen zusammengesetzten 
Wörtern nicht gerade notwendig durch Divis zu ge¬ 
schehen braucht, viele Verfasser ziehen aber der 
Übersichtlichkeit halber diese obige Schreibung vor 
der direkt verbundenen (lumbodorsalis, frontocentra- 
lis usw.) vor. 

Es ist natürlicherweise sehr zweckmäßig, nicht nur 
der Form nach diese wechselseitigen Zusammen¬ 
setzungen und Verbindungen unterscheiden zu kön¬ 
nen, sondern auch ihre Bedeutung soviel als möglich 
zu verstehen, denn oft kommt man erst dadurch den 
ärztlichen Hieroglyphen auf die Spur. Wie also bei¬ 
spielsweise „Osteo-“ in dem Worte Osteochondrom 
„Knochen“ bedeutet, so bedeutet es dasselbe auch 
in dem Worte Osteoklasie, Osteomalacie; „Entero-“ 
(von griechisch evtepov) heißt „Darm-“ sowohl in 
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Enterodynie (Darmkolik) wie in Enterotomie (Darm¬ 
schnitt) usw. Ebenso ist es mit den Endungen und 
Vorsilben. Nehmen wir z. B. die Endung -geusie (von 
griechisch schmecken), die soviel wie „Ge¬ 

schmack“, „Geschmacksempfindung“ bedeutet, so 
haben wir mit Ageusie (gänzliches Fehlen des Ge¬ 
schmacks), Hypergeusie (Steigerung der Geschmacks¬ 
empfindung), /Fypogeusie (Verminderung derselben) 
und Parageusie (ungewöhnliche, andersartige Ge¬ 
schmacksempfindung) dieselben Bedeutungsänderun¬ 
gen durch die Vorsilben, wie in Anästhesie (Emp¬ 
findungslosigkeit), Hyperästhesie (Überempfindlich¬ 
keit), Parästhesie (krankhaft veränderte Empfindung). 

Einigermaßen erschwert wird das Verständnis da¬ 
durch, daß überaus viele Stämme und andre Wort¬ 
bestandteile auf das Griechische zurückgehen, wie 
sich weiterhin noch deutlicher zeigen wird. Nicht 
selten findet sogar derselbe Begriff durch mehrere 
Stammworte nebeneinander seinen Ausdruck, so bei¬ 
spielsweise „Gebärmutter“ durch griechisch ucrrepa 
und uriTpa neben lateinisch Uterus; vergleiche Hyster- 
algie, Hysterocele, Hysteropexie, Hysteroptose neben 
Endometritis, Parametritis und Uterusinfarkt, Uterus¬ 
polyp, Uterusfibroid usw. Dasselbe bei „Scheide“, 
das sowohl durch koXtio«; als £Xurpov und Vagina 
bezeichnet wird; Kolpitis, Kolpotomie, Kolpeurynter 
neben Elytritis, Elytrorrhaphie und Vaginitis, Vaginis¬ 
mus usw. 

Es dürfte nicht allein des Manuskriptlesens wegen, 
sondern auch für die Behandlung der Wortteilungen 
zweckmäßig sein, die am häufigsten vorkommenden 
Wortstämme sowie andre bei der Zusammensetzung 
medizinischer Fachwörter in Betracht kommende Be¬ 
standteile im folgenden aufzuführen: 


I. Stämme und ihre Bedeutung: 


Arterio- (Schlagader-), 
Brachio- ([Ober]arm-), 
Cardio- (Herz-), 
Cephalo- (Kopf-), 
Cerebro- (Gehirn-), 
Chondro- (Knorpel-), 
Colpo- (Scheiden-), 
Cysto- (Blasen-), 
Dermato- (Haut-), 
Entero- (Darm-), 

Gastro- (Magen-), 
Glosso- (Zungen-), 
Hämato-, Hämo- (Blut-), 
Hepato- (Leber-), 
Hystero- (Gebärmutter-) 
Ileo- (Dünndarm-), 

Irido- (Regenbogenhaut-) 


Kerato- (Hornhaut-), 
Laryngo- (Kehlkopf-), 
Metro- (Mutter-, Gebär¬ 
mutter-), 

Myelo- (Rückenmark-), 
Myo- (Muskel-), 

Neuro- (Nerven-), 

Nephro- (Nieren-), 
Odonto- (Zahn-), 

Osteo- (Knochen-), 
Ophthalmo- (Augen-), 
Pneumo- (Lungen-), 
Rhino- (Nasen-), 

Tracheo- (Luftröhren-), 
Vaso- (Gefäß-), 

Vertebro- (Wirbel-). 


II. Vorsilben usw.: 

a-, an- (Fehlen, -losigkeit, -los): Ataxie, Atresie, 
Asphyxie, Amenorrhoe, Ametropie, Anarthrie. 
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allo- (andersartig): Allorhythmie, Allopsychose, 
ana- (aufsteigend, nach oben gerichtet): Anakrotie, 
Anasarka, Anaspadie. 

ante- (vor, nach vorn): Anteversio, Antefiexio. 
ant[i]- (gegen, widrig): Antisepsis, Antipyrese. 
apo- (hinweg): Apoplexie, Apostema. 
auto- (selbst): Autointoxikation, Autotransfusion, 
con- (zusammen, gemeinsam): Conglutinatio, Con- 
tractura. 

de- (ent-): Depilation, Defäkation. 
dis- (auseinander): Discissio, Distorsion, 
dys- (miß-, Störung, schlecht): Dysenterie, Dyskrasie. 
e-, ek-, ex- (aus): Ekchymosis, Exkochleation. 
en-, endo- (innen): Encephalie, Endometritis, 
epi- (darauf): Epiblepharon, Epityphlitis. 
extra- (außerhalb): Extravasat, extrauterin, 
hemi- (halb): Hemikranie, Hemiplegie, 
hetero- (anders, anders geartet): Heterotopie, Hetero- 
plasie. 

hyper- (über, mehr als das gewöhnliche Maß): Hyper¬ 
ämie, Hypertrichosis. 

hyp[o]- (unter, weniger als das gewöhnliche Maß): 

Hypostase, Hypognathie. 
in- (ein-, hinein): Infiltration, Infraktion, 
infra- (unterhalb): infraspinalis, inframaxillar. 
intra- (innerhalb): intraocular, intravenös, 
kata- (absteigend, nach unten gerichtet): Katalepsis, 
Katatonie. 

makro- (groß): Makrocephalus, Makrocheilie. 
inikro- (klein): Mikrostomie, Mikrophthalmie. 
mon[o]- (einzel-): Monarthritis, Monoplegie. 
para-(neben, um — herum): Paracystitis, Paraphimose, 
peri- (um — herum): Peristaltik, Perichondritis. 
pseudo- (ähnlich, scheinbar, falsch): Pseudolipom, 
Pseudostupor. 

re-, retro- (hinter, rück-, rückwärts): recurrens, re¬ 
trosternal, retrotonsillär, Retroflexio. 
sub- (darunter [Maß], unter): Submucosa, subkutan, 
sublingualis. 

supra- (über [Maß], oberhalb): suprarenalis, supra- 
clavicularis. 

syn- (mit): Synkinese, Synechia, Syndesmitis. 
trans- (hinüber, jenseits, quer): Transfusion, Trans¬ 
sudat, Transplantation. 

III. Endungen usw.: 

-algie (dXto?) -schmerz: Neuralgie, Gastralgie. 

-ämie (aT.ua = Blut): Leukämie, Urämie. 

-cöle, -cele (t<f|Xn) -bruch: Hydrocele, Enterocele. 
-clonus (xXoveiv = heftig bewegen): Paramyoclonus. 
-dermie (beppa = Haut): Pachydermie, Melanodermie, 
-dynie (öbuvq) -schmerz: Glossodynie, Oneirodynie. 
-ektomie (^KTtpvtiv = ausschneiden) -ausschneidung: 
Kliteridoektomie. 

-ektasie (luracns) -erweiterung: Teleangiektasie, 
Gastrektasie. 
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-itis, -entzündung usw.: Stomatitis, Dermatitis. 
-[in]ismus, -heit, -keit, häufig auch -Vergiftung: Stra¬ 
bismus, Morphinismus. 

-kleisis (k\€i<tt6? = verschlossen) -Verschluß: Colpo- 
kleisis, lleokleisis. 

-lith (k(0o; = Stein): Enterolith, Gastrolith. 

-malacie (pcxXa£i<;) -erweichung: Dermatomalacie. 
-om[a], -geschwulst: Lipoma, Ganglioma. 

-ose, -sucht, Erkrankung: Neurose, Psychose. 

-pathie (naGo«;) -leiden: Lalopathie, Leukopathie. 
-pexie (trf|£is= Dicht-, Festmachen) -naht: Cysto- 
pexie, Nephropexie. 

-plakie, flache Wucherungen (ir\ä£= Platte): Leuko¬ 
plakie, Malakoplakie. 

-plasie (rrkctooeiv = bilden): Hyperplasie. 

-plegie (irXnxn = Schlag) -lähmung: Monoplegie, 
Glossoplegie. 

-pnoe (rrveiv = atmen) -atmung: Thesiopnoe, Dyspnoe. 
-ptosis(Trp67rrui(Ti?)-vorfalI: Cystoptosis.Gastroptosis. 
-rhagie (fborria) -fluß: Hämorrhagie, Enterorrhagie. 
-rhaphie (patpri) -naht, -vernähung: Cystorrhaphie. 
-rhexis (pn£i?) -Zerreißung: Colporhexis. 

-rhöe, -rhoea, -rhoia (-pof|, -f>oia) -fluß, -ausfluß: 
Gonorrhöe. 

-skopie (öxorrtiv = sehen, beobachten) -Untersuchung: 
Cystoskopie. 

-spasie ((XTtäv = ziehen): Hämospasie. 

-stasie (ordern;) Stockung: Hämostasie, Hypostase, 
-tomie (ropn) Schnitt: Tracheotomie, Hysterotomie, 
-trophie (rpecpeiv = ernähren): Atrophie, Dystrophie, 
-urie (oupov = Harn, oupr|<Tn; = Harnen): Galakturie, 
EnureSis. 

Außer den hier angeführten gibt es noch zahlreiche 
andre Endungen zur Bezeichnung pathologischer Zu¬ 
stände, wie -manie, -phagie, -phonie, -phorie, -phobie, 
-phrenie usw. Andre Krankheitsbenennungen werden 
gebildet mit: -atonie, (Erschlaffung),-parese (unvoll¬ 
kommene Lähmung), -nekrose (Absterben des Ge¬ 
webes), -spasmus (Krampf), -Stenose (Verengerung), 
-psychose (Geistesstörung), -asthenie (Schwäche), 
-atresie (Verschluß) usw. 

Es ist nicht schwer, einzusehen, welch ungeheure 
Menge verschiedener Begriffswörter sich schon aus 
den verhältnismäßig wenigen hier angeführten Be¬ 
standteilen zusammensetzen läßt. 

Noch weit zahlreicher sind die gelehrten Sonder¬ 
ausdrücke auf dem Gebiete der Anatomie, so daß es 
hier ganz ausgeschlossen ist, ihre Mannigfaltigkeit 
auch nur in so engem Umriß anzudeuten, wie dies 
im Voraufgehenden mit den pathologischen Aus¬ 
drücken geschah. Die Tausende und aber Tausende 
von Namen der einzelnen Teile von Knochen, Mus¬ 
keln, Bändern, Nerven, Adern, von Gewebsteilen, 
den örtlichen Bezeichnungen an Organen usw. sind 
für den Laien geradezu erdrückend, wenn ihm nicht 
wenigstens einige Kenntnis des Latein dabei hilft, 


sich in diesem Meer von Fremdwörtern zurechtzu¬ 
finden. 

Die satztechnische Behandlung 

der medizinischen Fachausdrücke 
richtet sich nach dem Geschmack des Verlegers, der 
Gewohnheit der Verfasser und zum Teil nach dem 
Zweck des Werkes. Da alle wissenschaftlichen medi¬ 
zinischen Bücher wohl von vornherein aus Antiqua 
gesetzt werden, ist eine besondere Schriftart für die 
Spezial Wörter (Kursiv) kaum nötig, sondern man kann 
diese Schrift besser zur Auszeichnung hervorzu¬ 
hebender Begriffe bereit halten, sofern nicht hierzu 
das weniger schön wirkendeSpationieren vorgesehen 
ist. Hingegen sollten, wenn alles aus einer Schrift 
gesetzt wird, alle Hauptwörter groß geschrieben wer¬ 
den, um die Deutlichkeit nicht zu beeinträchtigen. 
Vergleiche das weniger gute: „Die Verletzung er¬ 
streckte sich über die intima, media und adventitia 
bis zu den äußeren lamina“ statt des besseren: „über 
die /ntima, Media und Adventitia“ usw. Ebendas¬ 
selbe bei: die Arteria pulmonalis, die Vena cava, der 
iVervus ulnaris, die Umbilicalis, der Radialis, das 
Cavum usw. 

Die fremdsprachige Flexion wird gewöhnlich bei 
diesen Wörtern nicht beachtet; es heißt nur: des 
Septum, des Cervix, des linken Hypochondrium und 
selbstverständlich: desOstium sphenoidale. Nur ver¬ 
einzelte Autoren befleißigen sich in dieser Hinsicht 
einer korrekten Ausdrucksweise, z. B.: „bei intakten 
Virginihus“, „durch einen Coitum perfect um“ usw. 
Die Pluralform jedoch findet stets richtige Anwen¬ 
dung: Maculae corneae, Erschlaffung der Muscult 
compressores usw. Man hält sich hierbei wohl am 
besten streng ans Manuskript. 

Die Wortteilungen geben dem Setzer Gelegenheit, 
seine Umsicht und Belesenheit im besten Lichte zu 
zeigen, wenn es gilt, bei zusammengesetzten Fach¬ 
ausdrücken die einzelnen Teile des Wortes ausein¬ 
anderzuhalten. Schlechte Trennungen werden zwar 
von den Verfassern selten beanstandet, weil viele 
von ihnen gar nicht wissen, daß und wie sie hätten 
vermieden werden können; dagegen achten viele 
Verleger auf derartige typographische Mängel und 
verlangen mitunter deren Beseitigung noch in den 
letzten Korrekturen, also zur ungelegensten Zeit. 
Die im Voraufgehenden angeführten Stämme und 
andern Wortteile geben ja eine Handhabe zur rich¬ 
tigen Trennung, und es steht wohl für jeden ordent¬ 
lichen Setzer fest, daß er soviel als möglich nur an 
den Stellen, die die Wortscheide bilden, abteilen und 
nicht das Zusammengehörige auseinanderreißen darf; 
also z.B. nicht: Colain-fus, Serumin-jektion,Säurein¬ 
toxikation,Kontrain-dikation,Myeloma-lacie,Makroce- 
phalus, Lymphal-bumin, Lipomo-peration, Chinaal¬ 
kaloid, Methylal-kohol, Diaphragmaer-krankung, 
Rektaler-nährung, Cepha-locele, Glyko-surie usw., 
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sondern Cola-infus, Serum-injektion usw. In vielen 
Fällen wäre hier überhaupt das Kuppelwort am rech¬ 
ten Platze. 

Daß die Zusammensetzung mitunter selbst für den 
Geübten schwer zu erkennen ist, kann nicht geleug¬ 
net werden. Statt vieler Beispiele hierfür nur das 
eine: „Myo-“. Es gehört gewiß ein tiefer Einblick in 
das sprachliche Verhältnis, um zu wissen, daß wohl 
Myo-kymie, aber My-opie geteilt werden muß, erste- 
res Wort kommt von pöc; und Kü|ua, letzteres aber 
von püeiv und öipi£. Anderseits gibt es Zusammen¬ 
setzungen, die der Buchdrucker nur mit Widerstreben 
gerade an der Verbindungsstelle teilen würde, z. B. 
Hydr-ämie, Gastr-algie. In solchen Fällen ist die 
Trennung überhaupt zu vermeiden und wird man ihr 
meistens auch wohl aus dem Wege gehen können. 
Dadurch wird natürlich die richtige Abteilung ver¬ 
wandter Wörter nicht behindert: Leuk-ämie, Neur¬ 
algie. 

So selbstverständlich es ist, so notwendig ist es 
leider, immer wieder darauf hinzuweisen, daß Kupp¬ 
lungen möglichst nicht durch Trennung innerhalb 
ihrer Teile auseinandergerissen werden, z. B. cir- 
cum-rektal, circum-vas-culär, lenti-culo-striär, retro- 
lenti-culär statt circum-rektal, circum-vasculär, 
lenticulo-striär, retro-lenticulär. 

Eigennamen und Literaturnachweise. 

Sind für die Verfassernamen Kapitälchen oder eine 
andre Auszeichnung vorgeschrieben, so ist wohl zu 
beachten, daß damit nur diejenigen Namen getroffen 
werden sollen, die wirklich Autoren bezeichnen, also 
Verfasser von Büchern, deren Inhalt herangezogen 
ist, oder Forscher, die durch Experimente usw. bei 
der Sache beteiligt sind, nicht aber z. B. Namen, die 
nur in Verbindung mit einem Fachausdruck Vor¬ 
kommen, wie: Bauhinsche Klappe, Bartholinische 
Drüsen, Barlowsche Krankheit, Cheyne-Stokessches 
Phänomen usw. Ob man historische Namen wie 
Hippokrates, Galenus usw. mit als Verfassernamen 
behandeln soll, ist von Fall zu Fall zu prüfen; viele 
Autoren schließen diese davon aus, anderseits ist 
aber auch schwer zu sagen, wo die Grenze ist 
zwischen einem historischen Namen und einem 
modernen, mit Kapitälchen auszuzeichnenden Ver¬ 
fassernamen, besonders wenn eine Quellenangabe 
mit dem Namen verbunden ist; denn schreibt man 
z. B.: Müller, Luxationen I, 212, dann ist auch rich¬ 
tig: Hippokrates, de locis etc. 420; Aristoteles, 
Hist. anim. I, 3, 19; Plinius, Hist. nat. VII, 15; 
Galenus, de aliment. facultat. II, 12; Maimonides, de 
cibis vetitis 14, 243. 

Im ganzen läßt sich behaupten, daß jede Auszeich¬ 
nung der Personennamen überflüssig ist. Eine weit 
größere Schwierigkeit aber als diese satztechnische 
liegt darin, die Richtigkeit der Namen überhaupt fest¬ 


zustellen, denn viele Autoren sind keine Berufs¬ 
schriftsteller und deshalb literarisch nicht bekannt. 
Das Konversationslexikon versagt hier meistens; das 
Adressenverzeichnis eines Medizinalkalenders leistet 
schon bessere Dienste; sehr zweckmäßig ist es auch, 
sich die Namenregister größerer medizinischerWerke 
zurückzulegen, ebenso können buchhändlerische Anti¬ 
quariatskataloge über medizinische Literatur häufig 
mit Erfolg beraten werden. 

Für die Büchertitel gelten dieselben Schwierig¬ 
keiten wie für den medizinischen Satz im allgemeinen. 
Bei fremdsprachigen Titeln beachte man die oft ab¬ 
weichende Schreibung bekannter Wörter, so z. B. im 
Französischen: naphfol, phfisie, ophfalmie, nevrose, 
anemie, angine, im Italienischen: ^siologia, ferapia, 
pafologia, anemia, im Englischen: cretinism, patho- 
logy usf. Doch gehören diese Eigentümlichkeiten in 
das Gebiet des fremdsprachlichen Satzes, so daß hier 
nur darauf hingewiesen werden kann. 

Abkürzungen. 

Die meisten medizinischen Schriftsteller lieben die 
Anwendung von Abkürzungen, nicht nur bei den 
Rezeptformeln, wo sie hergebrachterweise als das 
Normale anzusehen sind, sondern auch überall im 
laufenden Texte. Darin gibt sich aber nicht ohne 
weiteres ihre Absicht kund, nun dies alles auch so 
gedruckt zu haben, sondern es ist dies vielmehr zu¬ 
meist nur Sache der Bequemlichkeit — es ist eben 
angenehmer, ein solches Dutzende von Malen wieder¬ 
kehrendes, oft recht schwerfälliges und langes Fach¬ 
wort nur durch ein paar Buchstaben anzudeuten, als 
es immer wieder ganz hinzuschreiben. So stehen z.B. 
in einem Manuskript: Nerv. cut. brachii ant., N. cutan. 
brach, anter., Nervus cutaneus brachii anterior und 
noch mehrere andre Spielarten nebeneinander. Das¬ 
selbe ebenso bei hundert andern Fachausdrücken. 
Der Schreiber meint aber damit immer ein und das¬ 
selbe. Die Ärzte selbst legen nun freilich nicht immer 
großes Gewicht auf eine gleichmäßige Behandlung, 
ihnen ist ein einfaches Kopieren ihrer Handschrift 
auch recht, die Verleger aber wünschen oft eine 
gleichmäßige Ausstattung, sei es, daß wenigstens 
immer in der gleichen Weise abgekürzt wird, oder 
auch, daß im laufenden Satze immer die ausge¬ 
schriebene Form angewendet werden muß. Im letz¬ 
teren Falle haben Setzer und Korrektor keine ge¬ 
ringe Mühe, stets das Richtige zu treffen, und die 
Druckerei tut wohl, für eine derartige Ergänzung des 
Manuskripts von vornherein die Verantwortung für 
etwa entstehende Sinnfehler abzulehnen, die bei der 
Auflösung der Abkürzungen naturgemäß leicht unter¬ 
laufen können, weil der Buchdrucker hierbei doch 
nur mehr ratend als wissend vorgehen kann. 

Für einige Kunstausdrücke von mehr genereller 
Bedeutung wie Muskel, Nerv usw., deren Vorkommen 
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sich besonders in anatomischen Beschreibungen zu¬ 
weilen außerordentlich häuft, gibt es allerdings 
feststehende Kürzungen, die fast durchgängig zur An¬ 
wendung gebracht werden, z. B.: a. Arteria (Schlag¬ 
ader), v. Vena (Blutader), lig. Ligamentum (Band), 
m. Musculus (Muskel), n. Nervus (Nerv) usw., die in 
ihrer Mehrzahlform durch Verdoppelung gekenn¬ 
zeichnet sind: aa. Arteriae, vv. Venae, ligg. Liga¬ 
menta, mm. Musculi, nn. Nervi. Bei diesen ist der 
Punkt nicht wegzulassen! Kürzungen ohne Punkt 
finden sich zuweilen jedoch in Erklärungen zu Ab¬ 
bildungen, teilweise bereits in dieser Form auf dem 
Bilde selbst, oder sind so vorgeschrieben, wenn die 
Erklärungsbuchstaben an den Rand des Klischees 
erst angebaut werden müssen, z. B.: 
n fr nervus trigeminus pl s plexus sacralis 

pl l plexus lumbalis nn i cost nervi intercostalium 

plc - cervicalis nncls - clunium superiores 

pl br - brachialis ndp nervus dorsalis penis 

In letzterem Falle ist zu beachten, daß hier einige 
Autoren gewisse Zusammenziehungen vornehmen, 
z. B.: ntr statt obigem n tr, oder nn icost statt nn i 
cost. Man wird ja in den erklärenden Worten selbst 
immer eine Handhabe finden, was sinngemäß zu¬ 
sammengehört, doch ist, wie angedeutet, hierbei oft 
mit kleinen Launen des Verfassers zu rechnen und 
möglichst nach der Vorschrift des Manuskripts zu 
verfahren. Über die Behandlung vieler andrer Kür¬ 
zungen, wie I. E. (Immunitäts-Einheit), A. E. (Anti¬ 
toxin-Einheit) usw. läßt sich nichts Bestimmtes 
sagen, da sie davon abhängt, ob der Autor Freund der 
Formelsprache ist oder sich lieber einer deutlicheren 
Ausdrucksweise bedient. 

Rechtschreibung. 

Ungleichheiten in der Schreibweise des Manu¬ 
skriptes können gewöhnlich nicht als absichtlich auf¬ 
gefaßt werden — die meisten sind wohl lediglich auf 
eine ganz entschuldbare Unachtsamkeit zurückzu¬ 
führen, denn der schreibende Mediziner ist so mit 
der Sache beschäftigt, daß er wenig darüber nach¬ 
denkt, wenn ihm ganz unhaltbare Schreibungen wie 
Haemorrhagie neben Hämorrhagia, Anaemie, Petrol- 
aether, Infarct neben Infarfct, Sclera neben S/dera in 
die Feder kommen. So wird es meistens Aufgabe 
der Druckerei sein, die Berechtigung jederSchreibung 
an ihrem Platze zu prüfen und eine vernünftige 
Schreibweise endgültig durchzuführen. 

Die Frage, welche Rechtschreibung sich für medi¬ 
zinische Werke am besten eignet, ist gar nicht so 
leicht zu beantworten. Zweifellos hatte es der Setzer 
bei der alten C-Schreibung immer noch leichter zu¬ 
rechtzukommen, als heute,wo dem K und Z ein ziem¬ 
lich weiter Spielraum auch bei den wissenschaftlichen 
Sonderausdrücken eingeräumt ist und er recht häufig 
in die Lage kommt, ein und denselben Wortstamm 


einmal mit C, daneben aber gleich wieder mit K oder 
Z setzen zu müssen. Da aber der Buchdrucker an 
der Durchführung einer allgemeingültigen Recht¬ 
schreibung das größte Interesse hat und sich auch 
bereits viele Ärzte und ihre Verleger mit der neuen 
Orthographie befreundet haben, bleibt nichts übrig, 
als sich mit den Tatsachen abzufinden, bis vielleicht 
doch noch einmal die Schreibung der wissenschaft¬ 
lichen Fachausdrücke eine ansprechendere Lösung 
gefunden hat als heute im Jansen. 

Gegenwärtig kommen, wenn von der sogenannten 
alten Orthographie abgesehen wird, für medizinische 
Werke hauptsächlich in Betracht: 

1. Rechtschreibung nach Duden (volkstümlicheSchrei- 

bung); 

2. nach Jansen 

a) wissenschaftliche (gelehrte) Schreibung [im 
Jansen kursiv gedruckt]; 

b) gelehrte Schreibung mit K [im Jansen durch 
fettgedruckte C in der Kursivschreibung kennt¬ 
lich]; 

c) zoologische Schreibung (ausgesprochene C- 
Schreibung). 

Was die alte Orthographie betrifft, so war die 
beliebte „Regel“, aus dem Lateinischen stammende 
Wörter mit C, aus dem Griechischen stammende mit 
K zu setzen, im Grunde genommen freilich eine 
große Täuschung, denn in Wirklichkeit wurden Hun¬ 
derte von medizinischen Ausdrücken aus dem Grie¬ 
chischen nicht mit K, sondern doch mit C gesetzt, 
weil ihre Abstammung nicht klar zutage trat oder 
sich die Anwendung des K durch die übliche (spät¬ 
lateinische) Aussprache verbot, wie beispielsweise 
bei: Cyste (teuerir|), Makrocephalus(K€cpaXf|), Hydrocele 
(xf]Xr|), Malacie (paXaKÖ?) und vielen andern, andre 
wieder vollkommen lateinische Form angenommen 
haben, so daß auch bei ihnen trotz ihrer griechischen 
Herkunft das K nicht mehr in Frage kam, so bei: 

Cirrhosis(vonKippoc;),Cyanosis(vonKÜaveos), Ascites 

(dcrxiiric;) usw. Immerhin hatte es der Setzer insofern 
leicht, als ihm die übliche Aussprache des Wortes 
hinsichtlich der Wahl zwischen C und K eine Hand¬ 
habe bot, und da in der Hauptsache für die wirklichen 
Fachausdrücke latinisierte Formen in Betracht kom¬ 
men, so war im Zweifelsfalle das C fast immer richtig. 

Wenn auch einzelne Autoren hier etwas übers Ziel 
hinausschossen und Scelett, Coccen usw. schrieben, 
und neben Muskel nur Musculatur, neben Follikel 
nur folliculär usw. zuließen, so waren das doch 
meistens Dinge, die von der Druckerei in die rich¬ 
tigen Wege geleitet werden konnten. 

Dagegen läßt sich von den modernen Rechtschrei¬ 
bungen eigentlich noch keine als wirklich passend 
für medizinische Arbeiten ansehen. 

Die volkstümliche Schreibung nach Duden stellt 
bekanntlich den Setzer in nicht wenigen Fällen vor 
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offene Fragen, und ihre Lösung erfolgt dann oft mehr 
gewaltsam oder „auf Risiko“ (man versucht, ob es der 
Verfasser und Verleger gutheißen) als nach vorge¬ 
zeichneten Gesetzen. Dies ist erklärlich. Ursprüng¬ 
lich ist ja die neue Rechtschreibung als Schulortho- 
graphie gedacht, erst allmählich ist sie — und das ist 
allerdings nur folgerichtig — zu einer allgemeinen 
Rechtschreibung ausgebaut worden. So sind nun nach 
und nach eine Menge Wörter hineingezogen, die sich 
nicht immer ohne Zwang den Regeln unterwerfen lie¬ 
ßen, die vorerst nur für den engeren Kreis des Schul- 
und Volksbedürfnisses zugeschnitten waren 1 . Dies 
vermerken die Männer der Wissenschaft deutlich, 
indem sie sich für viele Wörter Ausnahmen Vorbe¬ 
halten. Besonders gefällt vielen nicht, daß reine Fach¬ 
wörter in lateinischer Form wie Endokarditis, Irido¬ 
zyklitis, Ikterus, Askaris und viele andre vom ehedem 
üblichen wissenschaftlichen Brauch abweichend als 
Alltagsware behandelt werden sollen, denn auf diese 
Weise heißt es einmal: eine Endokarditis, ein Ikterus, 
der Bazillus usw. schlechthin, daneben aber gleich: 
die Endocarditis fibrosa, der Icterus catarrhalis, der 
Bacillus tetani, Bacillus pneumoniae. 

Es ist auch in derTat nicht recht einzusehen, warum 
diese Worte das eine Mal (mit Beiwort) wissenschaft¬ 
licher sein sollen als das andre Mal (alleinstehend). 
Diesen Widerspruch empfinden auch die meisten 
Gelehrten und sie suchen entweder einen Ausweg 
darin, daß sie auch die lateinische Form mit K schrei¬ 
ben, also auch Endokarditis fibrosa, I/cterus catarrhalis 
(in diesem Falle gestützt auf den griechischen Ur¬ 
sprung der Stammworte icapbia und ucrepoi;), oder in¬ 
dem sie von vornherein — ebenfalls nicht ohne guten 
Grund — die lateinische Schreibung für jeden Fall 
wählen. Einige gehen der Gleichmäßigkeit zuliebe 
so weit, das C auch in der Fremdwortform mit deut¬ 
scher Endung anzuwenden und so z. B. nicht nur 
Eclampsia impetiginosum, sondern auch Edampste 
(nicht Eklampsie) und Endocard (wegen Endocardium) 
zu schreiben. Ebenso wollen sie nur cervikal, cere- 

1 Inwieweit bei den Verhandlungen der Reichskommission 
wissenschaftliche Fachausdrücke in den Kreis der Erörte¬ 
rung einbezogen worden sind, läßt sich nicht ersehen, da 
Protokolle nicht veröffentlicht wurden — nach dem Wil- 
mannsschen Kommentar zu schließen, der allerdings noch 
auf den Beratungen von 1880 beruht, ist die neue Recht¬ 
schreibung eine ScAuforthographie. Gewiß ist diese enge 
Grenzevon derPraxis längst tatsächlich überschritten, aber 
die Grundlagen, auf denen die Entwicklung unsrer neuen 
Rechtschreibung vor sich geht, scheinen mit den Bedürf¬ 
nissen, die sich bei der Schreibung der wissenschaftlichen 
Fachausdrücke geltend machen, noch nicht ganz im Ein¬ 
klang zu stehen. Es ist eben eine Eigentümlichkeit der 
„deutschen“ Orthographiereform, daß sie sich so wesent¬ 
lich mit fremden Sprachen befassen muß, wogegen Fran¬ 
zosen und Engländer sich mehr Sorge darüber machen, 
wie sie die Worte ihrer Sprache zweckmäßiger schreiben 


bral usw. gelten lassen, da sich nach ihrer Meinung 
— und auch hierin geben ihnen viele recht — nicht 
gut zervikal neben Cervix, zerebral neben Cere- 
brum und Cerebellum usf. anwenden läßt. In diesem 
Festhalten am C liegen die Keime der „wissen¬ 
schaftlichen Schreibung“ nach Jansen, die ja auch 
dem Benutzer des Duden durch die dort mit ° be- 
zeichneten Formen bekannt ist. Übrigens ist es ge¬ 
rade die Unsicherheit in der Anwendung des C bzw. 
K-Z, die verschiedene Stimmen hat laut werden lassen 
in der ernsten Frage, ob denn eine volkstümliche 
Schreibung gelehrter Ausdrücke überhaupt erforder¬ 
lich sei, denn werdas Wort „/Carotis“ anwende, könne 
auch ruhig „Carotis“ schreiben, die „volkstümliche* 
Form von Carotis sei eben „Halsschlagader“, und in 
die gelehrten Bücher mit ihren vielen lateinischen 
Brocken paßt, wie gezeigt wurde, die C-Schreibung 
der reinen Fachausdrücke mindestens ebensogut, 
wenn nicht besser als die Schreibung mit K-Z. Ander¬ 
seits gibt es auch unter den Medizinern einige Ver¬ 
treter der K-Z-Schreibung, die — allerdings wohl 
weniger auf Grund eingehender Sprachstudien — 
sogar für Worte, die nach Duden noch nicht mit K-Z 
verlangt werden, lediglich der Folgerichtigkeit zuliebe 
diese neue Schreibung im voraus annehmen: Bakte¬ 
rium, Kollum, /Cavum, /Clonus, /Coronis. Diese Ge¬ 
pflogenheit ist für manche Setzer verführerisch, nun 
ihrerseits noch weiter zu gehen und sogar die Muskuli, 
die Urtikä usw. zu setzen, wogegen der Korrektor wohl 
meistens wird einschreiten müssen. 

Über Jansen ist in der Fachliteratur schon bei Er¬ 
scheinen des Buches genügend gesprochen worden. 
In mancher Hinsicht ist ja die gelehrte Schreibung 
nach dieser Vorschrift für Medizin ganz brauchbar, 
besser wohl noch ohne die Zulassung des K in den 
nach der Anweisung (Jansen S. XXXII, 2) für Medizin 
freigegebenen Fällen; da aber die Ergebnisse von 
Kommissionsberatungen nur selten etwas Einheit¬ 
liches sind, ist auch diese Rechtschreibung nicht aus 
einem Guß, und der Setzer ist fast noch unsicherer, 

könnten. Während man bei uns aber einerseits auch über 
die Fremdwörterseuche wettert, zieht man anderseits selbst 
ganz fern abliegende fremde Wörter durch diese „Populari¬ 
sierung“ gewaltsam in die Sprache herein und vermehrt 
dadurch die Buntscheckigkeit, so daß, wenn diese Entwick¬ 
lung ungehemmt fortgeht, in hundert Jahren das Deutsche 
dem Englischen als Mischsprache nicht mehr viel nach¬ 
stehen dürfte. Nach den „Grundsätzen“ der neuen Recht¬ 
schreibung mag dies alles ganz „richtig“ sein, viele Tau¬ 
sende fragen sich aber mit demselben Recht, ob es nötig, 
ob es nützlich ist, oder ob nicht besser den entbehrlichen 
Fremdlingen und besondersden nur im beschränkten Kreise 
angewendeten Spezialwörtern ihr fremdes Kleid gelassen 
wird, das sie dann jederzeit als Fremdlinge kennzeichnet. 
Vergleiche mit dem Brauche andrer Sprachen, worin ja 
Fremdwörter bei weitem seltener sind als im Deutschen, 
sind immer unzutreffend. 
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wenn er sich nach Jansen richten soll, als nach Duden. 
Es wird zwar behauptet, der Jansen bringe für alle 
Möglichkeiten des Vorkommens wissenschaftlicher 
Fachausdrücke Beispiele; wenn wir das Buch aber 
hinsichtlich der Medizin auf seine Vollständigkeit 
prüfen, so finden wir gleich in der kurzen Spanne 
Aca- bis Acr- eine ganze Anzahl von Wörtern, die ge¬ 
rade weil sie nicht zu den bekannteren gehören, vom 
Setzer gesucht (und nicht gefunden) werden. Es sind 
u.a.: Acervuloma, Acrothymion, Acanthoma, Acan- 
thosis, Acomie, Acormus, Acnitis. Es bleibt hier 
also nur übrig, sich an die Ähnlichkeit mit angeführ¬ 
ten Wörtern zu halten (bei Acervuloma an Acervulus, 
bei Acnitis an Acne usw.), da aber ein Setzer kein 
Gelehrter ist, ist ohne weiteres einzusehen, wie 
leicht er dabei Täuschungen unterworfen sein kann 
und Nichtzusammengehöriges in Beziehung bringt, 
während er woanders die Verwandtschaft nicht heraus¬ 
findet. 

Die zoologische Schreibung nach Jansen wäre viel¬ 
leicht für Medizin ganz gut geeignet, es ist daran nur 
auszusetzen, daß sie in der Schreibung vieler wirk¬ 
lich allgemein gebrauchter Fremdwörter etwas rück¬ 
schrittlich ist (Conjugation, copulieren usw.) und wohl 
deshalb wenig Anklang findet. 

Es braucht übrigens wohl kaum besonders bemerkt 
zu werden, daß derMangel eines ausreichenden ortho¬ 
graphischen Wörterbuchs der medizinischen Fachaus— 
drücke für alle Rechtschreibungen besteht. Auch 
vom Duden kann man Vollständigkeit in dieser Hin¬ 
sicht von vornherein nicht verlangen, er würde denn 
auf den Umfang der Bibel ausgedehnt; die Fremd¬ 
wörterbücher aber sind Erklärungs- und keine ortho¬ 
graphischen Wörterbücher und darum nie ganz rück¬ 
haltlos als solche zu gebrauchen, und so bleibt dem 
Setzer für alle Fälle die Pflicht, die im einzelnen 
Falle gegebenen Vorschriften verständnisinnig zu ver¬ 
dauen, so daß er die Schreibung in den Wörterver¬ 
zeichnissen nicht aufgeführter Wörter diesen Vor¬ 
schriften anzupassen vermag, und sich daneben alles 
fleißig zu notieren, denn sonst sind Irrtümer nicht 
ausgeschlossen. 

Pharmazie. 

Die Apothekerwissenschaft ist zwar ein Zweig der 
Medizin, doch werden gewöhnlich die rein pharmazeu¬ 
tischen Werke vom Buchdrucker nicht gerade zu den 
medizinischen gerechnet. Immerhin gehört dieErwäh- 
nung der Arzneikörper insoweit hierher, als von ihrer 
Anwendung und Verordnung in der Therapie ausgiebig 
die Rede ist. Die vorkommenden Ausdrücke ent¬ 
stammen zumeist dem Gebiete der Chemie und Bota¬ 
nik. Von chemischen Fachausdrücken macht der Arzt 
auch sonst häufigen Gebrauch; so in der Physiologie 
und Pathologie, wenn er von N-Gehalt, NaCl-Lösung, 
dem HCN-Rest einer Verbindung usw. spricht, ln 
der Arzneiverordnung werden jedoch die Chemika¬ 


lien nicht durch Formeln ausgedrückt, sondern durch 
die bekannte lateinische Benennungsweise, die man 
als binäre Nomenklatur bezeichnet, bei der also jede 
Benennung aus zwei Teilen (einem Hauptwort und 
einem Beiwort) besteht, derart, daß das Beiwort nach 
lateinischer Art immer dem Hauptwort nachgestellt 
wird, z.B. Acidum citricum (wörtlich: Säurezitronige) 
= Zitronensäure, oder: Plumbum oxydatum (wört¬ 
lich: Blei oxydiertes) = Bleioxyd, usw. Zuweilen 
können noch weitere Zusatzworte hinzutreten: Magne¬ 
sium sulfuricum siccum, Aqua destillata ebullien- 
tis usw. 

Das Hauptwort ist auch hier mit großem Anfangs¬ 
buchstaben zu setzen, wie es oben schon für die 
anatomischen und pathologischen Fachausdrücke dar¬ 
gelegt wurde. 

Die eben angedeutete Bezeichnungsweise gilt auch 
für alle übrigen Arzneikörper, die meistens in schon 
vorbereiteten Arzneiformen, wie Aufgüsse, Lösungen, 
Auszüge usw. Vorkommen. Es seien davon hier einige 
mit ihren in Arzneivorschriften gewöhnlich gebräuch¬ 
lichen Abkürzungen genannt: Ac. (acidum) Säure, 
Ad. (adipes) Fett, Aq. (aqua) Wasser, Cort. (cortex) 
Rinde, Empl. (emplastrum) Pflaster, Extr. (extractum) 
Auszug, Fol. (folia) Blätter, Frct. (fructus) Frucht, 
Herb.(herba) Blätter, Kraut, Inf.(infusum) Aufguß, 
Liq.(liquor) geistige Lösung, Lign. (lignum) Holz, 01. 
(oleum) Öl, Pil. (pilulae) Pillen, Plv. (pulvis) Pulver, 
Rad. (radix) Wurzel, Sap. (sapo) Seife, Sir. (sirupus) 
Sirup, Sol. (solutio) Lösung, Spec.(species)Tee, Spir. 
Spiritus, Succ. (succus) Zuckersaft,Tct. (tinctura) wein¬ 
geistige Lösung, Ugt. (unguentum) Salbe. 

Was die botanischen Ausdrücke betrifft, so ist auch 
hier der benötigte Wortschatz nicht so groß, wie es 
auf den ersten Blick erscheinen könnte. Das deutsche 
Arzneibuch führt selbst nur gegen 120 Arzneipflanzen 
auf, wovon aber viele nur selten in der Pharmazie 
gebraucht werden. Alles Wissenswerte über sie ist 
zudem in jedem Konversations-Lexikon unter „Arznei¬ 
pflanzen“ zu finden. Der Zusammenhang der Arznei¬ 
bezeichnung mit dem Namen der Pflanze ist aber 
nicht immer leicht zu erkennen, so sind z. B. Flores 
Koso (Koso-Blätter) die Blätter einer Pflanze, die die 
Botaniker mit Hagenia abyssinica Willd. bezeichnen, 
ebenso ist Radix Jalapae (Jalapa-Wurzel) die Wurzel 
von Exogonium Purga, usw. Der Buchdrucker wird 
also die Richtigkeit einer undeutlichen Schreibung 
am besten nur in einem Buche prüfen können, das 
den pharmazeutischen Ausdruck selbst angibt, besser 
als das Fremdwörterbuch ist hierzu noch das Register 
eines größeren pharmazeutischen Werkes geeignet. 

Für die Vorschriften zur Arzneibereitung ist die 
Anwendung besonderer Zeichen ganz aufgegeben, 
es ist deshalb wohl unnötig, hier noch auf diese ver¬ 
alteten sogenannten Apothekerzeichen näher einzu¬ 
gehen. Dagegen geben die zahlreichen Abkürzungen 
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in den Rezepten dem Setzer noch viel Gelegenheit, 
seine Kunst und Belesenheit zu zeigen, dehn fast alle 
Ärzte haben die Gewohnheit, die Benennungen für 
die Medikamente in sowenig wie möglich Buchstaben 
wiederzugeben. Jeder Verordnung wird gewöhnlich 
ein Rp. (das heißt recipe = nimm!) vorangesetzt, und 
zwar wird dies nach vorn freistehend ausgeschlossen 
oder über das Rezept als Zeile für sich gesetzt. Die 
Gewichte oder Mengen der zu verabfolgenden Arznei¬ 
körper sind nach hinten untereinanderstehend aus¬ 
zuschließen. Die Gramme werden nicht besonders 
als solche bezeichnet, dagegen kommen die Anzahl 
der Tropfen (gtt. = guttae) oder Stück (= No.) be¬ 
sonders in Angabe, oftmals in römischen Zahlen. Die 
Anordnung ist sonach etwa folgende: 


Rp. Mosch. 


Rp. Podophyll. 

0,2 

Sacch. lact. 

aa 2,0 

solve in 


bene contritis adde 

Spir. 

2,0 

Aq. dest. 

40,0 

adde 


Spir. 

60,0 

Glyc. 

8,0 

Liq.Amm. caust. 2,0 

Sir. Rub. Id. 

30,0 

01. Menth, pip. 




gtts. III 

I 


Rp. 


Rp. 


Opii pulv. 

0,025 

Morph, hydrochl. 0,20 

Ac. tann. 

0,05 

Ol. Cacao 

q. s. 

Sacch. lact. 

0,5 

Fiant suppositoria No. XII. 

Dentur tal. dos. X 




Hierzu noch zwei andre Beispiele; im ersteren ist 
die letzte Ziffer spezifisches Gewicht der erhaltenen 
Lösung und also nicht unter die Gewichtsangaben der 
Arzneikörper zu setzen, im letzteren steht „vel q. s.“ 
(= oder soviel nötig) hinten hinaus. 

Rp. Natr. phosph. sicci 2,0 
Aq. dest. 100,0 

Sacch. q. s. 

ad solutionis pondus specificum 
1,085 

Rp. Gum. arab. pulv. 

Cacao deoleati Si 10,0 

Aq. dest. 1,5 vel q. s. 

Es ist aus diesen Beispielen zugleich zu ersehen, 
daß die auf die Zubereitung bezüglichen Bemerkungen, 
wie „admisce“ (mische hinzu), „solve“ (löse), „adde“ 
(füge hinzu) sowie die die Abgabe betreffenden Schluß¬ 
formeln nicht mit den Medikamenten gleichgestellt, 
sondern etwas vorgerückt werden. Die Kürzung aä 
(ana = von jedem gleichviel) wird neuerdings auch 
oft ohne den Strich (also einfach aa) gedruckt. 

Niemals sollte sich nun aber der Setzer, wenn er 
mit Hilfe von Nachschlagebüchern den Schlüssel zum 
Verständnis dieser Abbreviaturen gefunden hat, ein¬ 
fallen lassen, daran etwas zu ändern, etwa um eine 


Zeile besser zu füllen oder um eine verfängliche 
Teilung zu vermeiden — hierbei kann er, wenn er 
nicht ganz fest im Lateinischen ist (und das wird er 
zumeist nicht sein), große Dummheiten an den Tag 
fördern, da er bezüglich der Endungen dieser abge¬ 
kürzten Worte völlig im Dunkeln tappt und nun nicht 
etwa laut Fremdwörterbuch „Radix“ statt Rad. usw. 
setzen darf, denn hier z. B. müßte es schon heißen 
„Radicis“, da das Wort im Genetiv steht, was durch 
die Anfangsformel „Rp.“ bedingt ist. Es bedeutet 
nämlich: Rp. Rad. Liqu. 10,0 = nimm 10 g der Süß¬ 
holzwurzel (= Radicis Liquiritiae) usw. Ähnlich würden 
sich beispielsweise die ausgeschriebenen Formen der 
Abkürzungen folgender Arzneikörper ausnehmen, wo¬ 
bei hier der in der Vorschrift fortgelassene Teil des 
Wortes in Paranthesen gesetzt ist: 

Aq(uae) ferv(idae) — Ac(idi) carb(onici) — Amyl(i) 
jod(ati) sol(ubilis) — Ad(ipis) benz(oati) — Bals(ami) 
Tolut(ani) — Cort(icis) Casc(arillae) — Empl(astri) 
Lith(argyri) — Extr(acti) Rat(anhae) opt(imi)—Flor(um) 
Arnic(ae) — Fol(iorum) Stram(onii) nitr(atorum) — 
Fruct(us) Berb(eridis) — Herb(ae) Lob(eliae) infl(atae) 

— Inf(usi) Salv(iae) fol(iorum) — Liq(uoris) Jod(i) 
comp(ositi) — Morph(ini) hydrochl(orici) — Muc(ila- 
ginis) Trag(acanthae) — Ol(ei) Amygd(alarum) — 
Rad(icis) Ipec(acuanhae) fl(uidi) — Rhiz(omatis) 
Torm(entillae) — Sap(onis) med(icati) pulv(erati) — 
Sem(inis)Myr(isticae)—Sir(upi)sacch(ari)—Spir(itus) 
Card(amomi) comp(ositi) —Tinct(urae) Cocc(ionellae) 

— Kal(ii) hypoph(osphorosi) — Natr(ii) sulf(urati) 
cryst(allisati) — Hydr(argyri) oxyd(ati) rub(ri) — 
Bism(uti) subnitr(ici) — Magn(esii) carb(onici). 

Die einzelnen Autoren stimmen natürlich nicht 
überein in der Art und Weise, wie sie ihre Fachaus¬ 
drücke abkürzen, aber es ist, wie schon angedeutet, 
immer bedenklich, hierbei nachhelfen zu wollen, und 
auch bei Sammelwerken, woran mehrere arbeiten, 
wird man öfterUngleichmäßigkeiten in den Kürzungen 
durchgehen lassen müssen, als daß man sich der Ge¬ 
fahr aussetzen könnte, durch selbständiges Abändern 
Sinnfehler zu begehen. 

Hilfsbücher. 

Wenn nun aber ein Setzer unmöglich über all das 
Wissen verfügen kann, das zur richtigen Entzifferung 
der medizinischen Handschriften nötig wäre, ist es 
für ihn um so wichtiger, zu wissen, wo und wie er in 
Zweifelsfällen das Richtige erfährt. Fremdwörter¬ 
buch und Lexikon leisten zwar gute Dienste, aber 
hier und da versagen sie doch und das eigentlichste 
und unentbehrlichste Hilfsmittel ist das medizinische 
Wörterbuch. Selbst hier kommt es noch vor, daß 
neue oder weniger vorkomraende Fachwörter nicht 
zu finden sind und der Setzer erst an ihre Zer¬ 
gliederung gehen muß, um die Richtigkeit des un¬ 
bekannten Wortes endlich an der Richtigkeit der 
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Einzelbestandteile zu erkennen. Solche diesem be¬ 
sonderen Zwecke dienende Fachwörterbücher gibt 
es mehrere. Die umfänglichsten sind wohl: E.Gutt- 
mann, Medizinische Terminologie (M 18.—), 0. Roth, 
Klinische Terminologie (M 9.—), G. Walter, Anato¬ 
mische Tabellen, nach der neuen Basler Nomen¬ 
klatur (Heft M 3.— bis 3.40), sehr ausgiebig aber 
auch schon die kleineren: 0. Dornblüth, Klinisches 
Wörterbuch (M 5.—) und E. Schreiber, Medizinisches 
Taschenwörterbuch (M 3.—). Namen und viele andre 
brauchbare Daten findet man auch im Medizinal¬ 
kalender. 

Die Fachsprache der Heilkunde ist ja wohl, gleich¬ 
wie die mancher andrer Wissenschaft, bis zu einem 
gewissen Grade international, nichtsdestoweniger ist 
nicht ohne weiteres jede in Deutschland übliche Be¬ 
zeichnung z. B. auch in England oder Frankreich ge¬ 
bräuchlich und umgekehrt. Deshalb ist ein deutsches 
Fachwörterbuch gegebenenfalls auch nicht maß¬ 
gebend für Ausdrücke, die in einem englischen oder 
französischen Aufsatz Vorkommen. Dies ist bei der 
Mehrsprachigkeit vieler wissenschaftlicher Fach¬ 
blätter wohl zu beachten. Auch für diesen Fall ist 
allerdings bereits vorgesorgt und auf dem Bücher¬ 
märkte das Nötige zu haben. Es sind zu nennen: 
J. R. Waller und M. Kaatz, Englisch-deutsches und 
deutsch-englisches medizinisches Wörterbuch (jeder 
Teil M 4.—), P. Schober, Medizinisches Wörterbuch 
der französischen und deutschen Sprache (zweiBände 
M 7.60) und E. Lehfeldt, Medizinisches Taschen¬ 
wörterbuch der deutschen, englischen und fran¬ 
zösischen Sprache (M 6.—). 

Daß man bei Benutzung all dieser Hilfsbücher aber 
sehr verständig zu Werke gehen muß, ist bekannt 
genug. Nicht immer können sie so ohne weiteres in 
allem maßgebend sein. Hierzu ein Beispiel. Das 
kleine obengenannte MedizinischeTaschenwörterbuch 
von Schreiber — das übrigens bei seinem geringen 
Preise sehr reichhaltig ist, wenn es auch nicht erschöp¬ 
fend sein kann — schreibt alles klein, sonderbarer¬ 


weise auch die Eigennamen: Basedowsche Krankheit, 
cortisches Organ, malpighische Körperchen, Eusta¬ 
chische Röhre; derSetzer muß natürlich dem heutigen 
Stande der Rechtschreibung entsprechend Cortisches 
usw. groß setzen, wozu eben die Einsicht gehört, daß 
er es hier mit einem Eigennamen zu tun hat. Es ist 
überhaupt davor zu warnen, das Manuskript allzu ge¬ 
ring einzuschätzen, sobald einem erst mit dem Nach- 
schlagebuche in der Hand das Licht der Weisheit 
aufgegangen ist — dadurch hat sich schon mancher 
änderungslustige Setzer unangenehme Korrekturen 
gemacht und mancher besserwissende Korrektor 
blindlings ins Makulatur hineingezeichnet. Darum: 
das Manuskript ist immer das Maßgebendste beim 
Richtigstellen, die Hilfsbücher sollen diese Arbeit 
nur erleichtern, dabei helfen. Täglich fast kommen 
neueFachwörterauf, manchmal unterscheiden sie sich 
nur durch einen Buchstaben von alten, bekannten 
— hier ist es für den Naseweisen am leichtesten zu 
straucheln, der da denkt, was nicht in seinem (manch¬ 
mal schon ziemlich alten) Buche steht, das gibt’s nicht. 
Je nach dem geistigen Gesichtskreis, den man be¬ 
herrscht, wird man sich mehr oder weniger leicht 
auch auf Umwegen durch die zugänglichen Hilfsmittel 
über ein zweifelhaftes Wort vergewissern. Wer bei¬ 
spielsweise sehr wenig Einblick in den Bau der grie¬ 
chischen Sprache hat, dem wird das griechische 
Wörterbuch nur dann Aufschluß geben, wenn das ge¬ 
suchte Wort selbst darin steht; es wird ihm aberschwer 
sein z. B. den Zusammenhang von Apoplexie (Schlag) 
mit (t7roTr\v|TT£iv (zu Boden schlagen) zu finden, wenn 
er nach demWorte ärro7tXr|£ia vergeblich sucht. Leich¬ 
ter ist schon die Herleitung von Akro- aus aicpo«; 
(spitz, oberst, höchst), Angylo- aus örfKuXog (ge¬ 
krümmt), Arthro- aus dp0pov (Glied, Gelenk), Neuro- 
aus veupov (Nerv) und vielen andern zu erkennen. Die 
gleichen Schwierigkeiten können sich natürlich auch 
hinsichtlich andrer Sprachen ergeben. Deshalb ist 
ein möglichst vollständiges medizinisches Wörterbuch 
für jede Werkdruckerei unentbehrlich. 


Metallschriften gegen Holzschriften? 

Von EUGEN KOLLECKER, Würzburg. 



(ON der Erkenntnis ausgehend, daß das als 
1 Material für die Buchdruckschriften zuerst 
mm gebrauchte Holz den Zwecken und An¬ 
forderungen der Praxis nicht genügt, haben schon 
Altmeister Gutenberg und seine ersten Jünger daran 
gedacht, für die Fabrikation von Schriften geeignete 
Metalle ausfindig zu machen und mittels erprobter 
Verbindungen mehrerer Metalle die Nachteile des 
einen durch brauchbare Eigenschaften des andern 
auszugleichen. Der größte Teil unsrer Schriften wird 
heute aus einer Hartbleilegierung gefertigt, die so¬ 


wohl hinsichtlich der Druckfähigkeit und Haltbarkeit 
als auch im besonderen bezüglich des Kostenpunktes 
für absehbare Zeit als erreichbares Ziel gelten darf. 

Dagegen hat sich für die größeren Schriftgrade, 
welche wir auch unter dem Namen Plakatschriften 
zusammenfassen, das Holz als Rohmaterial bis in die 
Gegenwart zu behaupten gewußt. Obwohl größere 
Schriftgrade ebenfalls aus Blei angefertigt werden, 
so wird hierfür doch das Holz als leichteres und 
billigeres Material bevorzugt. Auch die Messing¬ 
schriften, welche neben ihrem großen Gewicht und 
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hohen Kostenpunkt den Fehler einer großen Emp¬ 
findlichkeit für Stoß und Fall besitzen, haben nur in 
beschränktem Maße Einführung finden können. 

Diese Vorherrschaft des Holzes bei der Herstel¬ 
lung von größeren und großen Schriftgraden wird 
anscheinend durch die in neuester Zeit in Fach¬ 
blättern angebotenen Rotgußtypen und Stahlalumi- 
niumletternin Frage gestellt,welche nach Aussprüchen 
von berufener Seite einen Wendepunkt im Wesen 
der Plakatschriften darstellen sollen. Wäre wirklich 
die Möglichkeit vorhanden, daß diese Neuheiten, 
Ferro-Typen und Bui-Lettern genannt, in ihrer 
Eigenschaft als Metallschriften die mit vielen Mängeln 
behafteten Holzschriften unter Berücksichtigung 
deren Billigkeit in der Praxis ersetzen könnten, so 
wäre ohne Zweifel für die Technik eine wertvolle 
Errungenschaft zu verzeichnen, die jeder vorwärts 
strebende Buchdrucker sich ohne Verzug nutzbar 
machen müßte. 

Ist es mir auch nicht möglich auf Grund von weit¬ 
gehenden Erkundigungen und eigenen Versuchen den 
Ferro-Typen und Bui-Lettern eine so große Wichtig¬ 
keit für die Drucktechnik zuzusprechen, so möchte 
ich doch im weiteren zeigen, daß diese Erfindungen 
für gewisse Zwecke und in bestimmten Grenzen eine 
sehr zu beachtende Bedeutung besitzen. 

Als Grundlage für meine weiteren Betrachtungen 
will ich zuerst unter Benutzung von Angaben der 
Fabrikanten in möglichst knapper Weise die Fragen 
beantworten: Was sind Ferro-Typen? Was sind 
Bui-Lettern? 

Wie die Firma Dornemann & Co. in Magdeburg mir 
mitteilt, gab ihr die im Winter 1906/07 eingetretene 
große Verteuerung des Kupfers und Zinns Veranlas¬ 
sung, unter dem Namen Ferro-Typen aus einer eisen¬ 
artigen Komposition Plakatschriften anzufertigen, 
deren Schmelzpunkt bei etwa 1500 Grad liegt, und die 
deshalb von einer alles bis jetzt Dagewesene über¬ 
treffenden Widerstandsfähigkeit sind. Wie die Proben 
zeigen, drucken die Ferro-Typen vorzüglich, ihre 
Justierung auf Linie, Weite und Höhe ist ohne Tadel. 
Die Ferro-Typen müssen nach erfolgtem Waschen 
mit einer öligen Substanz ausgebürstet werden, um 
der Neigung des Eisens zum Rosten vorzubeugen. 
Sollen die Ferro-Typen auf längere Zeit beiseite ge¬ 
stellt werden, so sind sie vorher mit einem beliebigen 
Öl oder Schmieröl einzufetten. Ferro-Typen lassen 
sich ohne Anstände stereotypieren. 

Die Bui-Lettern der Magdeburger Gravieranstalt 
vorm. Edm. Koch sind nach ihrem Erfinder Ingenieur 
De Buignfi so benannt worden und aus Stahlalumi¬ 
nium hergestellt. Eine sehr beachtenswerte Eigen¬ 
schaft der Bui-Lettern ist das leichte Gewicht, etwa 
zwei Drittel weniger als Blei. Die Härte dieser Stahl¬ 
aluminium-Lettern wird zwarals der der Rotguß-Typen 
gleich angegeben, doch muß berücksichtigt werden, 


daß die Bui-Lettern einer mechanischen Bearbeitung 
durch Schneiden und Sägen zugängig sind, was bei dem 
Rotgußmetall der Ferro-Typen ausgeschlossen ist. 
Ich komme auf diesen Unterschied nochmals zu 
sprechen, da der Widerstandsfähigkeit großer Wert 
beigelegt wird. Der Guß ist gleichmäßig und ein¬ 
wandfrei. Eine mir vorliegende Matrize, von Bui- 
Lettern auf nassem Wege hergestellt, läßt an Schärfe 
nichts zu wünschen übrig. 

Mit den mir zur Verfügung gestellten Proben 
beider Schriftarten habe ich zusammen mit Herrn 
Obermaschinenmeister Seims, jetzt in Freiburg i.B., 
eingehende und mannigfaltige Versuche gemacht, die 
bezüglich der Widerstandsfähigkeit ganz ausgezeich¬ 
nete Ergebnisse brachten. Wie auch die zu diesem 
Artikel gehörenden Abbildungen erkennen lassen, 
wurden für die Versuche die nur irgendwie denk¬ 
barsten Möglichkeiten der Abnutzung in Betracht 
gezogen. Eine quer über einen Bleibuchstaben 
sowie mehrere Ferro-Typen und Bui-Lettern gelegte 
Kolumnenschnur hinterließ in dem in der Mitte 
stehenden Bleibuchstaben einen tiefen Abdruck, 
während die Ferro-Typen und die Bui-Lettern beim 
weiteren Druck ohne jede Abnutzung erschienen. 
Trotzdem diese Metallschriften außerdem auch noch 
verschiedene Drucke auf schlechtestem sehr knotigen 
Packpapier ausgehalten haben, wobei das Papier des 
Aufzuges wie ein Sieb durchlöchert war, und selbst 
zum Druck auf Holz verwandt worden waren, sind 
sie, wie die Original-Abdrücke zeigen, bestens erhal¬ 
ten geblieben. Ein Vorführen sämtlicher benutzter 
Buchstaben mußte des dazu benötigten Raumes wegen 
unterbleiben. Auf Grund dieser sehr interessanten 
lehrreichen Versuche kann ich der Widerstandsfähig¬ 
keit der beiden Neuheiten nur rückhaltslose Aner¬ 
kennung zollen. 

Bevor ich nun die Verwertbarkeit der Ferro-Typen 
und Bui-Lettern fürdie Praxis erörtere, möchte ich, um 
jeden Schein unberechtigter Parteinahme zu meiden, 
im Anschluß an meine vorstehenden Ausführungen 
einige Mitteilungen der Ersten Mannheimer Holz¬ 
typenfabrik Sachs & Co. in Mannheim folgen lassen, 
die mir über die Anfertigung der Holzschriften u. a. 
folgendes schreibt: „Der Kampf gegen die Holz¬ 
schriften ist eine alte Sache . . . Holzschriften sind 
und bleiben bei richtiger Behandlung in den größeren 
Graden für Plakat- und Akzidenzdruck das beste und 
billigste Material. Wir haben alte Kunden, welche 
seit 30 und mehr Jahren unsre Holzschriften im Ge¬ 
brauch haben und tun die letzteren heute noch ihre 
Dienste. Was kann man mehr von einer Plakatschrift 
verlangen? Bedingung ist allerdings, daß das Roh¬ 
material aus astreinem, gleichadrigem Birnbaumholz 
angefertigt wird, welches, nachdem es gedämpft, in 
Blöcke und Dielen geschnitten, dann an der Luft auf¬ 
gestapelt wird und mindestens noch l'/ä his 2 Jahre 
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Bui-Lettern 


Bui-Lettern 


Bleibuchstabe 


Ferro -Typen 


Bui-Letter 




Abbildung 1. Wiedergabe des Abdrucks einer aus Ferro-Typen, Bui-Lettern und einem Bleibuchstaben zusammengesetzten Form, 
über deren Schrift eine feste, neue Kolumnenschnur gelegt war, die beim Druck am Papier hängen blieb. (Um etwa */» verkleinert) 



Abbildung 2. Wiedergabe eines Abdrucks der gleichen Form wie Abbildung 1, nachdem die Kolumnenschnur beim Druck auf 
der Schrift gelegen hat. Im Bleibuchstaben (Q) hat die Schnur eine tiefe Rille hinterlassen, sämtliche übrigen Buchstaben, auch 
die feinen Striche der Schreibschrift, sind unbeschädigt. (Um etwa i/a verkleinert) 
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gehölzelt sitzen bleibt. Alsdann wird dasselbe nach 
eigenem Verfahren imprägniert und zur Bearbeitung 
vorgerichtet . . . Außer den Holzschriften liefern wir 
auch in neuerer Zeit Galvanotypen auf Holzfuß mit 
starkem Kupferniederschlag, welche sich bei Warm¬ 
stereotypie und Prägung bewähren“. 

Man sieht also, auch hier herrscht das Bestreben, 
den Wünschen des Buchdruckers nach Möglichkeit 
entgegen zu kommen; die übrigen für die Fabri¬ 
kation von Holzschriften in Betracht kommenden 
Firmen werden sicherlich nicht nachstehen. Es läßt 
sich jedoch nicht leugnen, daß im Gewerbe ein Be¬ 
dürfnis nach Schriften mit möglichst großer Wider¬ 
standsfähigkeit für 
bestimmte Arbeiten 
besteht, und dieses 
Gebiet den Holz¬ 
schriften nur des¬ 
halb überlassen ist, 
weil bisher nichts 
besseres da war. 

Auch die teuren 
Messingschriften 
konnten hier nicht 
den vollwertigen Er¬ 
satz bringen, den 
die Ferro-Typen 
und Bui-Lettern be¬ 
deuten. 

Indem ich nun in 
die Erörterung des 
praktischen Werts 
der beiden Neuheiten eintrete, möchte ich als erstes 
eine Frage beantworten, die jedem Fachmanne als 
der bedeutsamste Punkt erscheinen wird, nämlich 
das PreisverhältniszwischenFerro-Typen, Bui-Lettern 
und Holzschriften betreffend. Blei- und Messingschrif¬ 
ten sind mindestens ebenso teuer als die beiden Neu¬ 
heiten und kommen deshalb nicht in Betracht. Um 
einen ungefähren Preis feststellen zu können, habe 
ich von den 3 Schriftarten je eine möglichst ähnliche 
im gleichen Grade (8 Cicero) ausgesucht und unter 
Zugrundelegung der Buchstabenzahl usw. das Ver¬ 
hältnis im Preise für Holzschriften, Bui-Lettern und 
Ferro-Typen wie 5:8: 10 feststellen können, das 
heißt kostet z. B. ein Holzbuchstabe 25 Pf., so beträgt 
der Preis für eine Bui-Letter 40 Pf. und für eine 
Ferro-Type 50 Pf. 

Im weiteren ergibt sich die Frage: Für welche 
Zwecke kommen in der Praxis die Ferro-Typen in 


Betracht? Für welche die Bui-Lettern? Das Ver¬ 
wendungsgebiet greift ineinander, es dürfte von den 
beteiligten Firmen sogar als das gleiche bezeichnet 
werden. Für Druck auf Stoffe, auf sehr schlechte 
Papiere und Pappe, sowie auf Holz möchte ich die 
Ferro-Typen mit ihrer unverwüstlichen Härte als 
bestens geeignet bezeichnen. Das auch die Bui- 
Lettern für solchen Druck verwendet werden kön¬ 
nen, haben die Versuche bewiesen. Die Bui-Lettern 
besitzen jedoch gegenüber den Ferro-Typen in 
ihrem leichten Gewicht eine weitere, sehr schät¬ 
zenswerte Eigenschaft und sind für alle Zwecke des 
Zeitungs-, Akzidenz- und Plakatdruckes dort als be¬ 
sonders geeignet zu 
bezeichnen, wo 
Holzschriften durch 
Hitze, Feuchtigkeit 
usw. leicht Schaden 
erleiden können. Ein 
Durchbiegen der 
großen Grade ist 
durch Anbringung 
von Mittelstützen 
und Verstärkungen 
ausgeschlossen. 

Wenn in der Über¬ 
schrift dieses Arti¬ 
kels die Frage 
„Metallschriften 
gegen Holzschrif¬ 
ten?“ aufgestellt 
wurde, so ergibt sich 
am vorstehend skizzierten Anwendungsgebiet der 
beiden Neuheiten, daß die Metallschriften wohl sehr 
zu gebrauchen sind, aber doch noch keinen end¬ 
gültigen Ersatz für die Holzschriften bedeuten. 
Denn als gewöhnliche Plakatschrift werden wir die 
Holzschriften noch in allgemeiner Benutzung be¬ 
halten müssen, da die Metallschriften im Preise 
doch wesentliche Unterschiede gegenüber den Holz¬ 
schriften zeigen, wenn wir nicht weiterschauend die 
schnellere Abnützung als die Billigkeit aufhebend 
betrachten. 

Es ist deshalb bei Anschaffung von Plakatschrif¬ 
ten zu empfehlen, dasjenige Gebiet, für welches 
sie bestimmt sind, sorgfältig zu prüfen und dann, 
je nachdem die Praxis es als wünschenswert er¬ 
scheinen läßt, entweder das Alte oder das Neue 
zu wählen; das letztere ist unbedingt der Beach¬ 
tung wert. 



Bleibuchstabe Bui-Letter Ferro*Type 


Original-Abdrücke von Buchstaben aus Abbildung 1 und 2; diese Bui-Letter und 
Ferro-Type sind außerdem noch zum Druck auf Holz verwandt. Trotzdem ist von 
einem Rundwerden der Kanten nichts zu merken 
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Mitteldeutsche Universitätsbibliotheken 

Von PAUL MARTELL, Charlottenburg. 

II. 


«■■jfjJljllNE sehr beachtenswerte Stellung nimmt die 
Königliche und Universitätsbibliothek zu 
wM-aSi) Breslau ein, die als die größte und bedeu¬ 
tendste Bibliothek der Provinz Schlesien zu betrach¬ 
ten ist. Die Breslauer Universitätsbibliothek ist ihrer 
Gründung nach eine der jüngsten unter den deut¬ 
schen Universitätsbibliotheken; sie wurde gleich¬ 
zeitig mit der Stiftung der Universität Breslau im 
Jahre 1811 durch König Friedrich Wilhelm III. ge¬ 
gründet. Als Grundlage für die Gründung der 
Breslauer Universitätsbibliothek dienten mehrere 
andre, teilweise recht bedeutende Bibliotheken. 
Abgesehen von dem ziemlich unbedeutenden Bücher¬ 
bestand der ehemaligen Breslauer Universität selbst, 
ist in erster Linie die Einverleibung der Bibliothek 
der zu jener Zeit aufgehobenen Universität Frank¬ 
furt a.O. hervorzuheben. Durch diese bedeutende 
Büchersammlung der Universität Frankfurt a.O., eine 
in 300jähriger Arbeit zielbewußte Schöpfung, er¬ 
hielt die Breslauer Universitätsbibliothek eine ganz 
hervorragende wissenschaftliche und historische 
Basis. Ferner wurden bei der Gründung der neuen 
Bibliothek aus Anlaß der Säkularisation der Klöster 
und Stifte Schlesiens der größte Teil der hierdurch 
frei gewordenen Bibliotheken mit herangezogen. Ins¬ 
gesamt handelte es sich um 70 Klöster, aus deren 
Bibliotheken eine Auswahl zu treffen war. In Breslau 
selbst waren es die Klöster St.Vincenz, das Sandstift 
mit der Bibliothek des Mediziners Hellwig, das Mat¬ 
thias-Stift, ferner die Bibliotheken der Franziskaner-, 
Dominikaner-, Kapuziner-, Minoriten- und Klaren- 
kloster. Von den auswärtigen Kloster- und Stifts¬ 
bibliotheken sind als bedeutend hervorzuheben die 
von Czarnowanz, des Domkapitels, Franziskaner- und 
Dominikanerklosters zu Glogau, die Cistercienser- 
klöster zu Grüssau und Heinrichau, des Stiftes zu 
Leubus, des Augustinerklosters zu Sagan, des Fran¬ 
ziskanerklosters zu Liegnitz, ferner der Klöster zu 
Jauer, Kamenz, Räuden, Striegau und Wahlstatt. So¬ 
weit sich Dubletten ergaben, wurden diese an höhere 
schlesische Schulen, an die Königliche Bibliothek zu 
Berlin und an andre preußische Universitätsbiblio¬ 
theken abgegeben. 

Wenden wir uns zuerst denjenigen, jetzt in Breslau 
befindlichen Büchern zu, die ehemals der Universität 
Frankfurt a. O. gehörten. Noch heute vermag man 
wiederholt das Bedauern ausgesprochen finden, daß 
diese kleine, aber bedeutende Frankfurter Bibliothek 
nach Breslau gekommen ist und nicht nach Berlin, 
wo damals gleichfalls gerade die Universität Berlin 
und ihre Bibliothek gegründet wurde. Im gewissen 
Sinne wäre das letztere wohl auch mehr berechtigt 


gewesen, weil ein sehr großer Teil der Frankfurter 
Bücher und Handschriften ausschließlich der Ge¬ 
schichte der Stadt Berlin und der Mark Brandenburg 
gewidmet ist. Nun, daß die Frankfurter Universitäts¬ 
bibliothek nach Breslau fiel, war ein besondrer Wunsch 
des Königs Friedrich Wilhelm III. und so wird man 
sich heute wohl oder übel mit dieser längst historisch 
gewordenen Tatsache abfinden müssen. Schließlich 
sind die Bücherschätze doch in deutschen Händen, 
was die Hauptsache ist. Besonders zahlreich sind die 
alten handschriftlichen Chroniken, so eine Pommer- 
sche Chronik von 1560, eine Märkische Chronik von 
1718, eine Hamburgische Chronik von 1557, ferner 
Stadtchroniken von Nürnberg und Würzburg. Er¬ 
wähnung verdienen auch sieben vollständige «Schlesi¬ 
sche Religionsakten“, die für die Reformations¬ 
geschichte von Bedeutung sind. Sehr zahlreich sind 
die alten historischen Dokumente, welche sich auf 
die Geschichte der Stadt Frankfurt a. O. beziehen. 
Die Frankfurter Universitätsbibliothek enthielt auf 
Grund von Stiftungen zwei Büchersammlungen, die 
nach dem Willen der Stifter getrennt zu verwalten 
waren, was auch in Breslau entsprechend beobachtet 
wird. Es handelt sich um die Büchersammlung des 
1771 verstorbenen Wolf Balth. Ad.v. Steinwehr, die 
vornehmlich allgemeine Geschichte enthält, und um 
die Bibliothek des 1799 verstorbenen Geh.Legations¬ 
rats Joh.K. K. Oelrichs, der hauptsächlich branden- 
burgische und pommersche Geschichte gesammelt 
hatte. Für beide Stiftungsbibliotheken besteht ein be¬ 
sondrer Vermehrungsfonds. Die Steinwehrsche Biblio¬ 
thek zählt außerdem 161 wertvolle Handschriften. 

Die Breslauer Universitätsbibliothek ist überaus 
reich an kostbaren alten Handschriften und Druck¬ 
werken, von denen hier einige genannt sein mögen. 
Als eine der ältesten Handschriften ist das aus dem 
9. Jahrhundert stammende Arzneibuch zu erwähnen, 
wohl überhaupt eines der ältesten pharmazeutischen 
Dokumente. Es handelt sich um eine Pergament¬ 
handschrift mit Miniaturmalerei einfacher Art. Nicht 
weniger kostbar ist das Psalterium nocturnum, 
Darstellungen aus dem Leben Christi enthaltend. 
Die Pergamenthandschrift gehört dem 13.Jahrhundert 
an und stammt aus dem Cisterzienserinnenkloster 
zu Trebnitz, das Herzog Heinrich I. von Schlesien 
(•}• 1238) gegründet hatte. Höchst wertvoll sind auch 
zwei aus dem 14. Jahrhundert stammende lateinische 
Bibeln, beide mit figürlichen Darstellungen ge¬ 
schmückt. Die eine Handschrift der Bibeln zeigt 
das feinste, sogenannte Jungfernpergament. Sehr 
wertvoll ist auch die Pergamenthandschrift: Ponti- 
ficale, welche dem 15. Jahrhundert angehört und eine 
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Beschreibung der bischöflichen Amtshandlungen ent¬ 
hält. Der Kodex ist gut geschrieben, enthält zahlreiche 
farbige Initialen und weist oftmals humoristische oder 
phantastische Randbildchen auf. Die kostbare Hand¬ 
schrift war früher im Besitze des Klosters Camenz. 
Wertvolle Schätze sind auch in Breslau unter den 
ältesten Druckwerken, den Inkunabeln vorhanden. 
Vornehmlich herrschen die Erzeugnisse von Johann 
Fust und Peter Schöffer vor. Zu nennen ist hier 
das Druckwerk von Augustinus: De arte praedicandi, 
von Johann Fust im Jahre 1465 oder 1466 zu Mainz 
gedruckt. Infolge dieses Buches ist Fust lange als 
der erste Nachdrucker in der Geschichte des Buch¬ 
druckes bezeichnetworden, doch nicht ganz mitRecht, 
da ein Nachdruck im Sinne unsrer Zeit nicht vorliegt, 
vielmehr lediglich eine verbesserte Ausgabe des 
Werkes nach dem Drucke des Straßburger Druckers 
Mentelin. Interessant ist auch das Johannis de Balbis 
Catholicon, eine Art Realenzyklopädie, die im Mittel- 
alter weit verbreitet war. Das Werk ist 1460 zu 
Mainz gedruckt. Man glaubt, ein Werk der Presse 
Johann Gutenbergs vor sich zu haben, ohne dies 
jedoch bis heute mit Bestimmtheit nachweisen zu 
können. Hervorzuheben ist weiter eine deutsche 
Bibel, 1470 von Heinrich Eggestein zu Straßburg ge¬ 
druckt. Es ist dies der zweite deutsche Bibeldruck; der 
erste Druck in deutscher Sprache erfolgte 5Jahre früher 
durch den schon erwähnten Straßburger Drucker 
Joh.Mentelin. Die Breslauer Universitätsbibliothek ist 
auch indem glücklichen Besitz sehrwertvoller Aldinen. 
So ist hier der erste Band der berühmten griechischen 
Ausgabe der Werke des Aristoteles von Aldus Manutius 
1495 zu Venedig gedruckt zu nennen. Auch mehrere 
in Breslau befindliche alte Zeitungen, mit die ältesten 
vorhandenen deutschen, verdienen Erwähnung. So 
Zeitungen aus den Jahren 1521 und 1522; eine 
solche aus dem Jahre 1619, betitelt: Zeitung auss 
Deutschlandt, Welschlandt, Frankreich, Böhmen, 
Hungarn, Niederlandt und andern Orten, Wöchent¬ 
lich zusammen getragen, zeigt ein frühes Beispiel 
einer fortlaufend erscheinenden Zeitung. Die Zeitung 
wurde vermutlich von dem Botenmeister Christof 
Frischmann zu Berlin herausgegeben. Die Bibliothek 
besitzt verschiedene Jahrgänge der Zeitung, so von 
1623—1626 komplett. Abseits hiervon sind noch 
einige in Breslau befindliche Ablaßbriefe von 1488/89, 
alte deutsche Spielkarten von 1570, sowie verschiedene 
sehr wertvolle Stammbücher zu nennen. Ein Stamm¬ 
buch, von Cosmus Simmer von Simmersfeld von 
1616—1644 benutzt, weist seltene Autogramme auf. 
So von der Königin Christine von Schweden (Mutter 
des Schwedenkönigs Gustav Adolf), des Prinzen 
Moritz von Oranien, des Markgrafen Georg von Bran¬ 
denburg und andern. 

Unter den weiteren Schenkungen, welche der 
Universitätsbibliothek Breslau im Laufe der Zeit zu¬ 


fielen, sind noch hervorzuheben die sehr wertvolle 
Bibliotheca Habichtiäna, welche 1840 von dem Orien¬ 
talisten Chr. Max Habicht überwiesen wurde. Diese 
Bibliothek enthält sehr wertvolle orientalische Druck¬ 
werke und 67 Handschriften. Weitere Stiftungen 
machten der Prof. Dr. Ruthardt, der Prof. Dr. v. Bogus- 
lawsky, der Prof. Dr. Henschel, der Breslauer Uhr¬ 
macher E. F. Schade und der Rittergutsbesitzer Drescher 
zu Wiersbel in Oberschlesien. Im Winter 1886/87 
wurde die Bibliothek der Schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Kultur der Universitätsbibliothek 
zur Verwaltung anvertraut. Diese 1803 gegründete 
Bibliothek der Schlesischen Gesellschaft zählt gegen¬ 
wärtig mehr als 40000 Bände. Der gegenwärtige 
Bestand der Königlichen und Universitätsbibliothek 
zu Breslau beläuft sich auf etwa 323000 Druckwerke, 
einschließlich 3135 Inkunabeln und 250 Aldinen, 
hinzu kommen 3700 Handschriften und etwa 30000 
Kartenwerke. Für Drucker der Provinz Schlesien 
besteht Pflichtlieferung. Der jährliche Vermehrungs¬ 
etat beläuft sich zurzeit auf 29359 M. 

Einer jüngeren Zeit in der Gründung gehört die 
Universitätsbibliothek der idyllischenRheinstadtBonn 
an, die sich trotz einer kurzen Entwicklungsgeschichte 
einen geachteten Platz zu erringen wußte. Gleich¬ 
zeitig mit der Gründung der Universität Bonn im 
Jahre 1818 ins Leben gerufen, dienten der Bibliothek 
mehrere Einzelbibliotheken als Grundlage. Besonders 
ist hier die Bibliothek des Philologen und Schulmanns 
Hermann Harleß zu nennen, der Sohn des Mediziners 
und Professors Friedrich Harleß an der Universität 
Bonn. Diese Bibliothek wurde durch Ankauf erworben. 
Bedeutsam für die neugegründete Bonner Universi¬ 
tätsbibliothek war die Überweisung der ehemaligen 
Universitätsbibliothek von Duisburg, ferner die 
Bibliothek des früheren Reichskammergerichts in 
Wetzlar, sowie die Bibliothek der ehemaligen Kob¬ 
lenzer Rechtsschule. Letztere beiden Bibliotheken 
gaben der Bonner Bibliothek einen vorherrschend 
juristischenCharakter. Eine sehr wertvolle Bereiche¬ 
rung brachte der Erwerb der Bibliothek des braun¬ 
schweigischen Berg- und oran-nassauischen Lega¬ 
tionsrats Dr. Karl Nose, der von Hause aus prak¬ 
tischer Arzt war. Nose hat eine große Reihe sehr 
wertvoller mineralogischer Arbeiten geliefert. Seine 
Bibliothek besaß umfangreiche Schätze auf dem 
Gebiete der Medizin und Naturwissenschaft. Die 
Bibliothek des Reg.-Direktors Elbers, welche der 
Bonner Bibliothek einverleibt wurde, besaß haupt¬ 
sächlich juristische und theologische Werke. Einen er¬ 
freulichen Zuwachs bedeutete auch die 1867 erworbene 
Bibliothek von Jos. Claudius Rougemont, der bereits 
1818 verstorben war. Rougemont, auf der franzö¬ 
sischen Insel St. Domingo 1756 geboren, wirkte später 
als Lehrer der Chirurgie an der damals kurfürstlichen 
Universität Bonn, die dann 1794 infolge der Besetzung 
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Bonns durch die Franzosen aufgehoben wurde. Die 
Bibliothek Rougemonts ist ausschließlich der Medizin 
gewidmet. Das nächste Jahr 1868 brachte die Er¬ 
werbung der Bibliothek des Fürsten Max von Wied, 
hauptsächlich auf staatswissenschaftlichem Gebiete 
liegend. Eine bedeutende Schenkung machte 1872 
Friedrich Kapp, später bei seinem 1884 erfolgten 
Tode durch größere Zuweisungen aus seinem Nach¬ 
lasse erheblich vergrößert. Kapp, der mehr als zwei 
Jahrzehnte in Nordamerika weilte, nachdem ihn das 
Sturmjahr 1848 aus der juristischen Laufbahn raus¬ 
gedrängt hatte, gelangte in der neuen Welt zu hohem 
politischen Ansehen. Im Jahre 1868 verlieh ihm die 
Universität Bonn das Ehrendoktorat. Kapp hat hervor¬ 
ragende soziale und geschichtliche Werke über Nord¬ 
amerika verfaßt, ist auch Verfasser des 1886 posthum 
erschienen Werkes über eine Geschichte des deut¬ 
schen Buchhandels. Leider nur ein Band vorliegend. 

Von der 1886 durch den Staat angekauften Bibliothek 
des Prof. A. v. Lasaulx erhielt die Bonner Universitäts¬ 
bibliothek einen stattlichen Teil überwiesen. Lasaulx 
entstammte einer alten angesehenen rheinischen 
Gelehrtenfamilie, die eine geschätzte Bibliothek be¬ 
gründet hatte. Neben Philosophie ist hauptsächlich 
der Hellenismus mit einer großen Zahl von Werken 
vertreten. Auch aus der 1891 vom Staat angekauften 
Bibliothek des Geheimrats Prof. E. Nasse erhielt die 
Bonner Universität einen großen Teil zugewiesen. 
Auch hier handelt es sich um eine Bonner Gelehrten¬ 
familie, die eine wertvolle Familienbibliothek besaß. 
Die Nassesche Bibliothek behandelt vorherrschend 
Medizin. 

Aus der neueren Zeit sind die folgenden Erwer¬ 
bungen zu nennen. Im Jahre 1893 erhielt die Bonner 
Bibliothek Teile der österreichischen Bibliothek Star¬ 
hemberg. Es ist das bekannte österreichische Fürsten¬ 
geschlecht. Der letzteBesitzerFürstCamillo Starhem¬ 
berg sah sich infolge zerrütteter Vermögensverhält¬ 
nisse gezwungen, das kostbare Familienarchiv sowie 
die Familienbibliothek zu veräußern, die zum großen 
Teil von dem Auslande aufgekauft wurden, sehr zum 
Leidwesen Österreichs. Eine gleich bedeutsame, wenn 
auch nur teilweise Erwerbung stellte die 1899 nach 
Bonn gekommene Bibliothek des Historikers wilhelm 
Wattenbach dar. Ursprünglich Philologe, wendete sich 
Wattenbach dann der Geschichte zu, auf welchem 
Gebiet er zu großem Erfolge kam. Neben Waitz, 
Mommsen und andern dürfte Wattenbach einer der 
letzten großen deutschen Geschichtsschreiber sein, 
Er leitete auch zwei Jahre die Monumenta Germinae 
und wirkte außerdem an der Universität Berlin. 

Über die im Besitz der Bonner Universitätsbibliothek 
befindlichen Handschriften ist folgendes zu bemerken. 
Von hohem Wert ist hier der teilweise nach Bonn 
gelangte orientalische Handschriftenschatz von A.W. 
von Schlegel. Die Handschriften behandeln besonders 


Ramäyana. Die Bonner Bibliothek besitzt weiter den 
handschriftlichen Nachlaß des 1838 verstorbenen 
Philologen Ferdinand Naeke, der unmittelbar nach 
der Gründung der Universität Bonn nach dort berufen 
wurde. Neben der antiken Literaturgeschichte war 
das alte Hellas und Rom sein Hauptfach. Nicht minder 
bedeutsam ist der handschriftliche Nachlaß des 1838 
verstorbenen Philologen Karl Friedrich Heinrich, der 
1818 bei der Gründung der Universität nach Bonn 
berufen wurde, die nun auch seinen Nachlaß an Hand¬ 
schriften besitzt. Heinrich ist Verfasser zweier großer 
philologischer Hauptwerke, eines Kommentars zu 
Juvenalis und zu Persius. Von hohem Werte war 
ebenfalls der handschriftliche Nachlaß des 1881 ver¬ 
storbenen Jacob Bernays, der längere Zeit die Bonner 
Universitätsbibliothek mit reichem Erfolge leitete. 
Bernays war klassischer Philologe und entwickelte 
als solcher eine fruchtbare Tätigkeit. Mit Mommsen 
verband ihn enge Freundschaft. Gleichfalls den hand¬ 
schriftlichen Nachlaß, jedoch auch eine bedeutende 
Bibliothek erhielt die Bonner Universität von dem 
dort wirkenden katholischen Theologen Joh. Mart. 
Augustin Scholz. Scholz nahm auch tätigen Anteil an 
der von dem General H. v. Minutoli geleiteten wissen¬ 
schaftlichen Expedition nach Ägypten, von wo aus 
dann noch eine Bereisung von Palästina und Syrien 
erfolgte. Seine Bibliothek ist auf theologischem Ge¬ 
biete sehr bedeutend. Von weiteren, der neueren Zeit 
angehörenden handschriftlichen Nachlässen ist der 
von Franz Weinkauff (1892) von Arnold Schaefer 
(1896) und Karl Friedrich Eichhorn (1901) zu er¬ 
wähnen. Bedeutsam war die allerdings nur teilweise 
1900 erfolgte Erwerbung der Handschriften von Franz 
Heinrich Reusch, Professor der katholischen Theo¬ 
logie zu Bonn. Ein andrer Teil der Handschriften blieb 
im Besitze seiner in Bonn lebenden Schwester, wäh¬ 
rend die wertvoIleBibliothek derUniversitätTübingen 
zufiel. Zu erwähnen ist noch, daß die Universitäts¬ 
bibliothek Bonn zwei wertvolle Autographen Samm¬ 
lungen besitzt, und zwar eine als Geschenk der Frau 
Mertens -Schaffhausen und eine aus dem Nachlaß 
Gustav Marcus (1895). 

Die Bonner Universitätsbibliothek ist in dem glück¬ 
lichen Besitz ganz hervorragender Schätze alter 
Wiegendrucke; es werden insgesamt etwa 1200 In¬ 
kunabeln gezählt. Die Bonner Inkunabeln gewähren 
ein erschöpfendes Bild von der beginnenden Technik 
des Zeitalters der schwarzen Kunst. Die Bonner 
Inkunabeln weisen mehr als 270 Druckerfirmen auf. 
Unter den Kostbarkeiten sind zu erwähnen ein Guten- 
bergisches Catholicon; von den eigenartigen Pro¬ 
dukten der Marienthaler Presse sind drei Exemplare 
vorhanden. Die P. Schöffer-Offizin ist mit mehr als 
einem Dutzend Erzeugnissen vertreten. Eine latei¬ 
nische Bibel aus dem Jahre 1462, von Fust und 
Schöffers gedruckt, ist zu einem Teil vorhanden. 
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Die alte Buchdruckkunst des Niederrheins ist gerade¬ 
zu glänzend vertreten. Von den ältesten kölnischen 
Offizinen, deren Erzeugnisse ebenso berühmt wie 
gesucht sind, besitzt Bonn mehr als 200 Werke. Es 
befinden sich darunter zahlreiche Drucke Omenteils, 
Koelhoffs und vornehmlich Ulrich Zells. Auch mehrere 
Drucke in deutscher Sprache von Bibeln sind vor¬ 
handen, ebenso ein Sachsenspiegel 1480 und Eschen¬ 
bachs Parzival. 

Der Bücherbestand der Bonner Universitätsbiblio¬ 
thek belief sich Anfang 1908 auf rund 322000 Bände 
und 1500 Handschriften. Der jährliche Vermehrungs¬ 
etat beträgt 26 800 M. Hierzu tritt noch aus einer 
Stiftung, dem Pütz-Fonds, ein jährlicher schwanken¬ 
der Betrag von etwa 4500 M. Das gegenwärtige 
Bibliotheksgebäude wurde im Jahre 1892 einem mo¬ 
dernen Umbau unterzogen. Pflichtlieferungen an die 
Universitätsbibliothek Bonn sind seitens der Verleger 
der Rheinprovinz zu leisten. Die Bonner Universitäts¬ 
bibliothek als hohe Warte der Wissenschaft gereicht 
der schönen Rheinstadt zu erhebender Zierde. 

Zum Schluß kommen wir zur Betrachtung einer 
der ältesten deutschen Universitätsbibliotheken, der¬ 
jenigen von Jena, welche eine an Ereignissen reiche 
Vergangenheit hinter sich hat. Aus der Geschichte 
der Bibliothek der Großherzogi. und Herzogl. Säch¬ 
sischen Universität zu Jena, dies ihr eigentlicher 
Name, sei kurz folgendes hervorgehoben. Nachdem 
im Jahre 1558 die Universität Jena durch den Kur¬ 
fürsten Johann Friedrich von Sachsen gegründet 
worden war, als eine Folge der für diesen Fürsten 
so unglücklichen Schlacht bei Mühlberg, wodurch er 
nicht nur einen großen Teil seines Landes, sondern 
auch seine Kurwürde verlor, ergab sich auch die Not¬ 
wendigkeit einer neuen Bibliotheksgründung. Zu 
diesem Zweck gelang es, die Bibliothek der einst 
demselben sächsischen Kurfürsten untertänigen be¬ 
rühmten Universität Wittenberg nach Jena zu schaffen, 
was im Jahre 1548 geschah, jedoch erst zehn Jahre 
später wurde diese ehemalige Wittenberger Universi¬ 
tätsbibliothek der neugegründeten Universität Jena 
überlassen. Die Vermehrung erfolgte nun ständig 
durch größere Einverleibungen und Schenkungen. 
So wurden die Bücher des Professors der Geschichte 
an der Universität Jena Joh. Andr. Bose der Uni¬ 
versitätsbibliothek 1676 zugeführt. Bose war daneben 
ein bedeutender Philologe, zu seiner Zeit eine Zierde 
der Jenaer Universität. Wohl die älteste größere Zu¬ 
weisung durch Vermächtnis betraf die Bibliothek des 
Dominicus Arumäus, im Jahre 1639 der Jenaer Biblio¬ 
thek zugeführt. Arumäus war Professor der Rechte 
zu Jena; er war einer der ersten, der das deutsche 
Staatsrecht in akademischer Form in seinen Vor¬ 
lesungen behandelte. Der damalige weimarische Hof 
bediente sich desArumäus zu verschiedenen Gesandt¬ 
schaften. Die juristische Bibliothek dieses Gelehrten 


war ebenso ansehnlich als bedeutend. Nicht weniger 
bedeutsam ist die 1694 der Bibliothek durch Erbfall 
überwiesene Büchersammlung des Kaspar Sagittarius, 
der als Nachfolger Böses die Professur für Geschichte 
übernahm. Seine Arbeiten über die Geschichte Thü¬ 
ringens sind heute noch von Wert. Die Bibliothek 
des Sagittarius enthält neben historischen Werken 
auch solche theologischen und philologischen Inhalts. 
Diese Bibliothek enthielt auch einige sehr wertvolle 
historische Handschriften. Das Jahr 1728 brachte die 
Bibliothek des Professors derTheologieund derorien- 
talischen Sprachen zu Jena Joh. Andr. Danz. Danz 
pflegte besonders die hebräische Sprache, so daß mit 
seiner Bibliothek der Universität zahlreiche, sehr 
wertvolle rabbinische Schriften zufielen. Zu erwähnen 
ist auch die teilweise Einverleibungder vorherrschend 
theologischen BibliothekdesFürstl. Sächsischen Ober¬ 
geleitsmanns P. Ch. Birckner, 1742 der Universität 
Jena übergeben. DenandernTeil dieserBircknerschen 
Bibliothek erhielt die heutige Ministerialbibliothek zu 
Erfurt. Sehr wertvoll war die 1763 der Jenaer Biblio¬ 
thek durch Vermächtnis zugefallene Bibliothek des 
Rechtsgelehrten Christ. Gottl. Buder, der Rechts¬ 
wissenschaft an der Universität Jena lehrte. Die 
Budersche Bibliothek war ganz hervorragend auf den 
Gebieten deutscher Geschichte und des Staatsrechts 
ausgestattet. Buder war auch Universitätsbibliothekar 
in Jena. Eine große Bereicherung bedeutete auch 
die Einverleibung der öffentlichen Sammlungen von 
Resten der Jenaer Kloster- und Kirchenbibliotheken, 
welche Bücher man bis zum Jahre 1749 in der Jenaer 
Stadtkirche aufbewahrt hatte. Von noch größerer Be¬ 
deutung war jedoch die 1817 erfolgte Einverleibung 
der Großherzogi. Schloßbibliothek zu Jena, wodurch 
die Jenaer Universitätsbibliothek in den Besitz sehr 
wertvoller Werke kam. In der Jenaer Schloßbiblio¬ 
thek war die Bibliothek des Göttinger Prof. Christ. 
Wilh. Büttner enthalten, ein bekannter Sprach- und 
Naturforscher. Büttner hatte im Jahre 1783 seine 
Bibliothek, welche kostbare Werke, speziell Reise¬ 
beschreibungen und Philologie enthielt, dem Herzog 
von Weimar gegen eine Leibrente verkauft. Büttner 
erhielt auch den weimarischen Hofratstitel undwohnte 
im dortigen Schlosse. Mit derselben Jenaer Schloß¬ 
bibliothek war die des Jenenser Prof. Ernst. Imm. 
Walch (1773) vereinigt, der als Philologe und Natur¬ 
forscher eine wertvolle Büchersammlung geschaffen 
hatte. Schon der Vater Walchs, ein großerlutherischer 
Theologe, hatte eine reichhaltigeBibliothekgeschaffen, 
die von dem Sohn erfolgreich vermehrt wurde. Als 
dritte der großem mit der Jenaer Schloßbibliothek 
vereinigt gewesenen Bibliotheken ist die von Joh. 
Friedr. Aug. Göttling zu nennen, der als Professor 
der Chemie an der Universität Jena wirkte. 

Mit dem Jahre 1817, in welchem der mit der 
deutschen Literatur so innig verknüpfte GroBherzog 
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Carl August die oben erwähnte Jenaische Schloß¬ 
bibliothek mit der Universitätsbibliothek zu Jena 
vereinigte, setzt eine neuere moderne Entwicklung 
ein, die sich als der Anbruch einer neuen Geschichte 
der Bibliothek charakterisiert. Es ist dieselbe Zeit, 
wo der Staatsminister von Goethe der Jenaer Uni¬ 
versitätsbibliothek seine größte Aufmerksamkeit wid¬ 
met. Besonders in einer zweckmäßigen Aufstellung 
und Anordnung der Bücherschätze bekundete der 
Dichterfürst sein Interesse. Anschließend hieran sei 
gleich bemerkt, daß auch ein Enkel des Dichters, 
Wolfgang v. Goethe, in den Jahren 1885 und 1888 
der Jenaer Bibliothek Bücher von literarhistorischem 
Werte überließ. Nicht ohne Bedeutung war die Bib¬ 
liothek des Philologen und Polyhistorikers Jakob 
Penzel, der kurze Zeit als Lektor an der Universität 
Jena wirkte. Penzel, ein bedeutendes Sprachtalent, 
faßte jedoch durch ein romantisches Abenteurerleben 
nirgend festen Fuß; als Penzel im März 1819 starb, 
vermachte er in seinem Testament „seine Schulden 
dem Großherzog Karl August, seinen Leichnam 
dem anatomischen Theater, seine Bücher der aka¬ 
demischen Bibliothek“. Im Jahre 1837 erhielt die 
Jenaer Universität die Bibliothek des Missionars 
B. Schmidt, hauptsächlich theologische Werke ent¬ 
haltend. Durch die im Jahre 1846 testamentarisch 
erhaltene Bibliothek von Karl Wilh. Stark wurde vor¬ 
nehmlich das medizinische Gebiet bereichert. Stark 
war Leibarzt des Großherzogs Karl August, daneben 
auch ordentlicher Professor an der Universität Jena. 
Aus dem Jahre 1850 sind die Bibliotheken von Joh. 
Wolfg. Döbereiner und Friedr. Sigism. Voigt er¬ 
wähnenswert. Voigt war Geh. Hofrat, Prof, der 
Medizin und Direktor des botanischen Gartens zu 
Jena. Auch das nächste Jahr 1851 brachte den Zu¬ 
wachs zweier wertvoller Bibliotheken. Der Philologe 
und Ästhetiker Ferd. Gotthelf Hand vermachte seine 
wertvolle Bibliothek der Universität Jena; ebenso 
der Theologe Joh.Traugott Leberecht Dauz, hervor¬ 
ragender Kirchenhistoriker. Gotthelf Hand, der auch 
der Universität Leipzig angehört hatte, ist besonders 
als Erzieher der Prinzessinnen von Sachsen-Weimar, 
darunter Auguste, die spätere deutsche Kaiserin, be¬ 
kannt geworden. Aus dem Jahre 1852 ist als Zuwachs 
die Bibliothek des Juristen und Publizisten Karl Ernst 
Schmid zu erwähnen. Schmid war einer der Haupt¬ 
redakteure am Hermes von F.A. Brockhaus. Das Jahr 
1858 brachte die wertvolle Goethe- und Schiller¬ 
bibliothek des Regierungsrates a. D. Dr. Wenzel zu 
Dresden. Im selben Jahr kam es zur Stiftung der 
Bibliotheca Hungarorum, die von in Jena studieren¬ 
den Ungarn gegründet wurde und fast nur ungarische 
Literatur enthält. Im Jahre 1859 wurde die Biblio¬ 
thek der deutschen Gesellschaft und der Mineralo¬ 
gischen Gesellschaft der JenaerUniversitätsbibliothek 
einverleibt; 1848 erfuhr dasselbe Schicksal dieBiblio- 


thek der Lateinischen Gesellschaft. Bedeutsam war 
der Zuwachs der Bibliothek des Jenaer evangelischen 
Theologen und Orientalisten Andr. Gottl.Hoffmann, 
hervorragend im Hebräischen und Syrischen und in 
der alttestamentlichen Exegese. Von seltenem Werte 
war auch die 1809 erhaltene Büchersammlung des 
Philologen Karl Wilh. Goettling, der lange eine Zierde 
der Universität Jena war. Im Jahre 1867 wurden die 
Akten und Bücher der Großherzogi. und Herzogi. 
Sächsischen Gesandtschaft beim Bundestag der Uni¬ 
versität Jena übergeben, wodurch die Bibliothek 
manches wertvolle historische Dokument erhielt. Im 
Kriegsjahr 1871 fiel der Jenaer Universität die wert¬ 
volle Büchersammlung des Theologen Leop.Emanuel 
Rückert zu, der lange eine Zierde der Jenaer Uni¬ 
versität war. Auf dem juristischen Gebiet lag die 
1879 erhaltene Büchersammlung von Theod. Muther, 
der als Professor der Rechte und Oberappelationsrat 
in Jena wirkte. Eine der letzten großen Vermehrungen 
betraf die 1890 durch Vermächtnis erhaltene Biblio¬ 
thek des Philosophen Gustav Hartenstein, der lange 
Zeit als Professor der Philosophie an der Universität 
Leipzig wirkte; Hartenstein ist auch als Bibliothekar 
mit der Geschichte der Leipziger Universitätsbiblio¬ 
thek auf das innigste verknüpft. Eine persönliche 
Verstimmung bewog den Gelehrten, später seinen 
Wohnsitz von Leipzig nach Jena zu verlegen. Es 
sei bemerkt, daß einige der letztgenannten Biblio¬ 
theken nur teilweise der Jenaer Universitätsbibliothek 
zufielen. Die Vermehrung der Bücherbestände er¬ 
folgt weiter durch die gesamte Überweisung der 
Büchereingänge nachgenannter Vereine und Gesell¬ 
schaften zu Jena. Es sind dies der Theologische 
Lesezirkel, Philologische Leseverein, Französische 
Lesezirkel, Verein für thüringische Geschichte, die 
Medizinische Lesegesellschaft, die Geographische 
Gesellschaft, Mediz.-naturw. Gesellschaft und teil¬ 
weise vom Literarischen Museum. Pflichtliefe¬ 
rungen bestanden bis zum Jahre 1873; jedoch ist 
jeder Professor der Universität Jena verpflich¬ 
tet, Druckwerke seiner Autorschaft in einem Exem¬ 
plar der Universitätsbibliothek zur Verfügung zu 
stellen. 

An alten und seltenen Kostbarkeiten ist die Jenaer 
Bibliothek nicht arm. Hervorragend ist besonders 
eine Aldinensammlung, die eine fast vollständige 
Ausgabe griechischer und lateinischer Klassiker ent¬ 
hält. Neben berühmten altfranzösischen, böhmischen 
Handschriften sind vornehmlich die altdeutschen zu 
nennen. Vor allem ist hier die berühmte Hand¬ 
schrift der Minnesänger, welche auch manchen Auf¬ 
schluß über den Krieg auf der Wartburg gebracht 
hat, zu erwähnen. 

Über den gegenwärtigen Bücherbestand der Uni¬ 
versitätsbibliothek zu Jena sei bemerkt, daß derselbe 
Ende 1907 etwa 251000 Druckwerke, 900 Hand- 
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Schriften und etwa 100000 Dissertationen betrug. 
Der jährliche Vermehrungsetat beläuft sich auf 
20370 M. Der Jenaer Universitätsbibliothek war 
es im letzten Jahr vergönnt, ihr 350 jähriges Jubi¬ 


läum zu feiern. Möge sich die Zukunft dieser ehr¬ 
würdigen Bibliothek ebenso ruhmreich gestalten, 
wie dies von der Vergangenheit mit Genugtuung zu 
sagen ist. 


Aus dem Deutschen Buchgewerbeverein 


SWvJSKAS Deutsche Buchgewerbemuseum im ersten 
Viertel desjahres 1909. Die Anfang Dezember 
1908 in dem Eckraum des Erdgeschosses 
veranstaltete Ausstellung von Arbeiten der Kunst¬ 
druckerei Künstlerbund Karlsruhe wurde am 8. Februar 
1909 geschlossen. Der zahlreiche Besuch, den diese 
Ausstellung zu verzeichnen hatte, ist ein erfreulicher 
Beweis dafür, daß künstlerische Schöpfungen auf dem 
Gebiete des Buchgewerbes immer regere Beachtung 
finden. 

ln dem Saale der alten Drucke waren vom 6. Januar 
bis 14. Februar 1909 graphische und buchgewerbliche 
Arbeiten von Richard Grimm-Sachsenberg in Leipzig 
ausgestellt, die ein umfassendes Bild über die Tätig¬ 
keit dieses Künstlers gaben. Außer Originalzeich¬ 
nungen und farbigen Studienblättern waren Stein¬ 
zeichnungen, Holzschnitte, Radierungen und Original¬ 
zeichnungen für Buchschmuck vertreten, welch 
letztere sich aus Titelzeichnungen, Plakaten, Exlibris, 
Vorsatzpapieren, kleineren Akzidenzarbeiten usw. 
zusammensetzten. Auch die für die Schriftgießerei 
Julius Klinkhardt in Leipzig entworfenen Schriften 
Saxonia und Grimm-Antiqua waren in zahlreichen 
Proben und Anwendungsblättern zur Schau gebracht. 

Neben dieser sehr interessanten Ausstellung waren 
aus dem Besitz des Museums eine große Zahl Natur¬ 
selbstdrucke ausgestellt, die im Jahre 1858 in der 
k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien unter Leitung 
des damaligen Direktors Hofrat Auer hergestellt 
wurden. Die heute sehr seltenen Blätter fanden 
wegen ihrer überaus feinen Ausführung, die auch die 
kleinsten Feinheiten von Holz, Moosen, Fischen,Ver¬ 
steinerungen usw. deutlich zeigt, rege Beachtung und 
wohlverdiente Anerkennung. Eine kleine aber aus¬ 
gewählte Sammlung graphischer Originalarbeiten ge¬ 
langte vom 20. Januar bis 10. Februar 1909 zur 
Auslage. 

In der Zeit vom 15. Februar bis 16. April 1909 
fand eine Ausstellung geschriebener und graphischer 
Arbeiten von Rudolf Koch in Offenbach a.M. statt. 
Das Archiv für Buchgewerbe hat in Heft 2, Jahrgang 
1908 das Schaffen des Künstlers auf buchgewerb¬ 
lichem Gebiet bereits einer eingehenden Würdigung 
unterzogen. Die Kochschen Arbeiten zeichnen sich 
durch Originalität und Zweckmäßigkeit aus, zumal der 
Hauptnachdruck auf Großzügigkeit, eigenartige Text¬ 
anordnung und überaus sorgfältige Schriftbehandlung 
gelegt ist. Kochs Schrift lehnt sich an gute alte Vor¬ 
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bilder an und wirkt infolge ihres klaren kräftigen 
Bildes wuchtig und dekorativ. Dies kommt nicht nur 
bei den Buchtiteln, Adreßkarten, Diplomen und 
Plakaten, sondern auch bei den vielen Akzidenzen wie 
Adreßkarten, Einladungen, Exlibris, Briefköpfen, vor 
allem aber bei den Besuchskarten zum Ausdruck, die 
beweisen, daß bei Verwendung nur künstlerischer 
Schrift und guten Papiers einfache und vornehme 
Wirkungen erzielt werden, die diejenige der heute 
gebräuchlichen Besuchskarten weit überragen. Eine 
Anzahl Pergamentbände, sowie verschiedene unter 
Anwendung vorhandenen Schriftmaterials entworfene 
Drucksachen ergänzten die geschriebenen Arbeiten 
aufs Beste, so daß die ganze Ausstellung eine treffliche 
Übersicht über die bisherige Tätigkeit von Rudolf 
Koch gab. 

Die Ergebnisse eines von dem Bibliographischen 
Institut (Meyer) in Leipzig veranstalteten Preisaus¬ 
schreibens zur Erlangung von Entwürfen zu einer 
Einbanddecke, sowie Vorsatz und Schnitt für Brehms 
Thierleben waren vom 10. bis 24. Februar 1909 im 
Eckraum des Museums zur Schau gebracht. Die 64 
eingegangenen Arbeiten, unter denen sich ganz vor¬ 
treffliche befanden, gaben Gelegenheit zu einem Ver¬ 
gleich, wie die gestellte Aufgabe von den einzelnen 
Teilnehmern gelöst worden war. 

Der Besuch des Lesesaales war ein recht reger 
(2321 Personen), die Benutzung der Bibliothek eine 
sehr starke, denn es wurden im Lesesaal 332, nach 
auswärts aber 265 Werke ausgeliehen. 

Der Deutsche Buchgewerbeverein im ersten Viertel¬ 
jahr 1909. Die im Dezember 1908 eröffnete Weih¬ 
nachtsausstellung wurde infolge des starken Be¬ 
suches, dessen sie sich erfreute, erst am 25. Januar 
1909 geschlossen. Ihr folgte sodann am 9. Februar 
1909 in den unteren Sälen eine Ausstellung, die 
einen Überblick über die Leistungen derjenigen Lehr¬ 
anstalten geben sollte, die sich in Leipzig, München 
und Wien die Ausbildung des buchgewerblichen 
Nachwuchses angelegen sein lassen. Die Ausstellung 
enthielt Schülerarbeiten aus der Buchdruckerfach¬ 
schule in München, der Kgl. Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe in Leipzig und der k. k. 
Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. 
Jedem Besucher dürfte nun ein Vergleich zwischen 
den Leistungen dieser drei Lehranstalten und die 
Form, in welcher jeweilig die Ausbildung erstrebt wird, 
sehr lehrreich gewesen sein. München und Wien legen 
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anscheinend in erster Linie Wert auf die Pflege der 
Technik unter Berücksichtigungkünstlerischer Grund¬ 
sätze, während die Kgl. Akademie in Leipzig, über 
die das Archiv für Buchgewerbe in Heft 1 dieses 
Jahrganges ja eine eingehende Würdigung mit zahl¬ 
reichen Proben von Arbeiten bringen konnte, sowohl 
der künstlerischen wie der technischen Ausbildung 
der Schüler gleich sorgfältige Beachtung schenkt. 
Die von ihr ausgestellten Schülerarbeiten standen 
daher auch an erster Stelle und waren technisch- 
künstleriche Schöpfungen, die jedem Angehörigen 
und Freund des Buchgewerbes die Gewißheit gaben, 
daß aus dieser staatlichen Anstalt eine Reihe guter 
Buchkünstler hervorgehen wird, von der das Buch¬ 
gewerbe das Beste erhoffen darf. 

Am 22. Januar 1909 fand im Sachsenzimmer des 
Deutschen Buchgewerbehauses in Anwesenheit des 
Reichskommissars für die Weltausstellung Brüssel 
1910, Herrn Geheimen Regierungsrat Albert aus 
Berlin, sowie unterTeilnahme von hiesigen und aus¬ 
wärtigen Photographen eine Versammlung statt, die 
einstimmigbeschloß, daß der Deutsche Buchgewerbe¬ 
verein die Durchführung der Gruppe Photographie 
übernehme, ferner einen elfgliedrigen Ausschuß für 
die Leitung der Arbeiten wählte und sich mit den 
bisher vom Reichskommissar getroffenen Anord¬ 
nungen einverstanden erklärte. Am 23. Januar 1909 
folgte dann in der Gutenberghalle, ebenfalls in An¬ 
wesenheit des Reichskommissars, sowie des Vor¬ 
sitzenden des Komitees für die Weltausstellung in 
Brüssel 1910, Herrn Geheimen Kommerzienrat 
Ravenö aus Berlin, eine Versammlung von Vertretern 
der wirtschaftlichenVereinigungen des Buchgewerbes 
und der Photographie, sowie Angehörigen dieser 
Gewerbe, um über die Beteiligung des Deutschen 
Buchgewerbes und der Deutschen Photographie an 
der Weltausstellung Brüssel 1910 zu beraten. Herr 
Geh. Regierungsrat Albert wies auf die große Bedeu¬ 
tung hin, welche die Brüsseler Ausstellung insbeson¬ 
dere für Deutschlands Interessen habe, gab einen 
kurzen Überblick über die Organisation derDeutschen 
Abteilung, die derart erfolge, daß auf einem 30000 qm 
großen Gelände für die deutsche Industrie eigene 
Hallen errichtet werden, wodurch gewissermaßen das 
Nationalitätsprinzip in geschlossenem Rahmen in vol¬ 
ler Einheitlichkeit verwirklicht und damit Deutsch¬ 
lands Auftreten außerordentlich verstärkt werde. Als 
Seele derHauptgruppe Deutschlands habe die Maschi¬ 
nenhalle zu gelten. An sie gruppieren sich eine große 
Verkehrsabteilung, eine große Industriehalle, eine 
Halle für kulturelle Interessen, für Kunstgewerbe 
und verwandte Industrie und als architektonischer 
Höhepunkt ein deutsches Haus, das in unmittelbarem 
Zusammenhang mit der Abteilung für Kunstgewerbe 
und Buchgewerbe stehe. Man werde also eine deut¬ 
sche Ausstellung haben, die nicht nur in kultureller, 


sondern auch in wirtschaftlicher Beziehung auf den 
Weltmarkt trete und die des Erfolges ziemlich sicher 
sein dürfe. Er bitte das so hochentwickelte, für die 
Kultur so bedeutsame Buchgewerbe um recht rege 
Beteiligung. — Die Herren Dr.Volkmann undWoern- 
lein gaben hierauf noch eingehendere Erläuterungen 
über die Gruppe Buchgewerbe und Photographie, 
die ein einheitliches Ganze bilden solle, an das sich 
jeder nach seiner Leistungsfähigkeit anzugliedern 
vermöge. In der sich nun entspinnenden Aussprache 
kamen alle Stimmen zu Gehör, Bedenken wurden laut, 
Vorschläge gemacht, Anregungen gegeben und neue 
Gesichtspunkte entwickelt, in den meisten Fällen 
aber wurde darauf hingewiesen, daß das Buchgewerbe 
nicht fehlen dürfe. Zum Schluß wurde dann einstim¬ 
mig zum Ausdruck gebracht, daß das Buchgewerbe 
und die Photographie sich an der Weltausstellung 
Brüssel 1910 beteilige und der Deutsche Buchge¬ 
werbeverein die Durchführung der Gruppen Buch¬ 
gewerbe und Photographie übernehme. Inzwischen 
sind die Bestimmungen und Anmeldebogen für die 
Gruppe Buchgewerbe und Photographie versandt 
worden, auf die schon verschiedene Anmeldungen 
eingegangen sind. Aller Voraussicht nach wird die 
buchgewerbliche Maschinenindustrie sehr stark ver¬ 
treten sein, da bis jetzt schon 14 Firmen ihre Betei¬ 
ligung zugesagt. 

Am 10. März 1909 fand im Papierhaus zu Berlin 
die Hauptversammlung des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins statt. Über deren Verlauf, sowie die mit ihr 
verknüpften Veranstaltungen ist bereits in Heft 3, 
Jahrgangl909 des Archiv für Buchgewerbe eingehend 
berichtet worden. 

Die Vorarbeiten für die Fertigstellung der GruppelP 
Reproduktionstechnik auf der Internationalen Photo¬ 
graphischen Ausstellung Dresden 1909, die nun be¬ 
endigt sind, nahmen sehr viel Zeit und Arbeitskraft 
in Anspruch, galt es doch die Gruppierung, Anord¬ 
nung und Rahmung der einzelnen Gegenstände so 
rechtzeitig fertigzustellen, daß die Gruppe am Er¬ 
öffnungstage fertig ist. Die Beteiligung ist eine sehr 
gute, denn 35 deutsche Reproduktionsanstalten sind 
vertreten. Auch die Reichsdruckerei beteiligt sich 
mit Erzeugnissen ihrer chalkographischen Anstalt. 
Das Ausland fehlt ebenfalls nicht, denn amerikanische, 
englische, dänische, italienische, norwegische, rus¬ 
sische, schwedische und schweizerische Firmen haben 
Proben ihrer Leistungsfähigkeit gesandt. Von den 
für die Reproduktionstechnik arbeitenden Firmen ist 
in erster Linie die Schnellpressenfabrik Frankenthal 
Albert & Co. Akt.-Ges. in Frankenthal zu nennen, 
die drei Tiegeldruckpressen, eine Zweitourenma¬ 
schine, eine Steindruckschnellpresse, eine Lichtdruck¬ 
schnellpresse und eine Zinkdruckrotationsmaschine 
Bavaria zur Schau bringt. Die Firma Hoh & Hahne 
in Leipzig hat ein photomechanisches Atelier, eine 
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Dunkelkammer und einen Kopierraum mit allem für die 
Reproduktionstechnik erforderlichen Apparaten usw. 
ausgestattet. Neben diesen Firmen sind u. a. noch zu 
nennen: Dietz & Listing, Leipzig, A. Hogenforst, 
Leipzig, Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik Rock¬ 
stroh & Schneider Nachf. Akt.-Ges. in Dresden und 
Miehle Printing Press and Manufacturing Co., Berlin. 
So ist zu hoffen, daß die Gruppe Reproduktions¬ 
technik ein übersichtliches Bild über die derzei¬ 
tige Leistungsfähigkeit der photomechanischen An¬ 
stalten und der für sie tätigen Industrien geben 
wird. 

In der Zeit vom 24. bis 28. Mai 1909 werden 
eine Anzahl Mitglieder des Institute of Printers and 
Kindred Trades of British Empire Leipzig, Berlin und 
Dresden besuchen, um das deutsche Buchgewerbe 
näher kennen zu lernen. Der Deutsche Buchgewerbe¬ 
verein hat auf Ansuchen die Vorbereitungen für den 
Besuch übernommen und wird den englischen Be¬ 


rufsangehörigen auch während ihres Aufenthalts in 
Deutschland mit Rat und Tat dienen. 

Der Besuch des deutschen Buchgewerbehauses 
ist ständig ein sehr guter. Erfreulich ist, daß neben 
den Fachvereinen im letzten Vierteljahre auch ver¬ 
schiedene hiesige und auswärtige höhere Schulen 
die Ausstellungen und Einrichtungen besichtigten. 
Besondere Erwähnung verdient endlich der Besuch 
einer großen Anzahl Leipziger Gerichtsbeamten, die 
als Teilnehmer an einem vom Kgl. Sächsischen 
Justizministerium veranlaßten Kursus über „Ge¬ 
werblichen Rechtsschutz“ unter Führung des Herrn 
Rechtsanwalt Dr. Mittelstadt sich im Buchgewerbe¬ 
hause eingehend über Buchherstellung, buchgewerb¬ 
liche Maschinen usw. unterrichteten. Der 1 .Vorsteher 
hielt dabei einen durch reiches Anschauungsmaterial 
erläuterten Vortrag über die verschiedenen Druck- 
und Reprodutionsverfahren sowie die eigenartige 
Organisation des Buchgewerbes. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Berlin. In der Typographischen Gesellschaft führte Herr 
Paul Hennig in der ersten Sitzung des Monats März einige 
Farbenbolzschnitte der Kunstanstalt Gebr. Knöfler in Wien 
vor, die mittels eines neuen, vereinfachten Verfahrens nach 
dem Dreifarbensystem unter Hinzufügung einer schwar¬ 
zen Kontur- bzw. noch einer grauen Deckplatte hergestellt 
wurden. Bemerkenswert ist, daß kein Raster angewendet 
wurde, sondern das Ausziehen der Farbenplatten aus dem 
farbigen Original lediglich vermittels des feinen Farben¬ 
gefühls der Verfertiger erfolgte. — Im Anschluß daran 
sprach Herr Georg Wagner über die im Versammlungsraum 
ausgestellte Plakatsammlung, welche bestimmt war den 
die graphischen Gewerbe ebenso wie die Künstler schädi¬ 
genden Einfluß der geplanten Plakatsteuer zu veranschau¬ 
lichen. Hierbei gab der Redner zugleich einen interessan¬ 
ten Rückblick auf die Entwicklung der deutschen Plakatkunst 
und charakterisierte die auf diesem Gebiet hervorragenden 
Künstler. — In der Sitzung vom 23. März war der Buch¬ 
gewerbesaal mit einer Sammlung von graphischen Arbeiten 
des Malers Carl Zander geschmückt. Wegen Verhinderung 
des Referenten leitete der Vorsitzende Herr Könitzer die 
Verhandlungen mit einer Schilderung des Lebensganges 
und der Arbeitsweise des Künstlers ein, während Herr Erler 
auf einzelne der ausgestellten Arbeiten, welche die Viel¬ 
seitigkeit Carl,Zanders erkennen ließen, näher einging. 
Sodann sprach Herr Baumeister über die von der Buch¬ 
drucker-Berufsgenossenschaft angeordneten Schutzvor¬ 
richtungen, welche bestimmt sind, Fingerverletzungen beim 
Papiereinfübren an Rotationsmaschinen zu verhindern. Er 
führte den dem gleichen Zwecke dienenden Kuntzschen 
Schutzroller vor, der indessen nur dort zuzulassen ist, wo 
die vorgeschriebene feste Schutzstange nicht angebracht 
werden kann. Weitere technische Fragen betrafen die Art 
der Behandlung von Blechplakaten, um den Druck haltbar 
zu machen. Als ein brauchbares Aushilfsmittel wurde das 
Bestreichen mit Etikettenlack und Trocknen bei mäßiger 


Hitze empfohlen. Eine absolute Haltbarkeit sei nur zu er* 
reichen, wenn die Plakate nach dem Bedrucken auf die 
emaillierte Metallfläche nochmals im Ofen gebrannt wür¬ 
den. — Zum Schluß wurde mitgeteilt, daß der verstorbene 
Holzschneider Hugo Meyer der Gesellschaft eine Anzahl 
Bücher und wertvolle Drucksachen letztwillig vermacht 
habe. B. 

Braunschweig. Die Typographische Vereinigung veran¬ 
staltete am 10. März 1909 einen Vortragsabend, an dem 
Herr Otto Krone über: Wandlungen in der Kunst sprach. 
Eine reichhaltige Ausstellung von Reproduktionen nach 
Werken in- und ausländischer Meister, ferner von künst¬ 
lerischen Entwürfen für Wohnungs- und Zimmereinrich¬ 
tungen unterstützten den Vortrag, in dem einleitend dar¬ 
auf hingewiesen wurde, daß erst infolge der Bestrebungen 
des Dürerbundes, sowie des Vereins für Heimatschutz 
weitere Kreise sich mit der Kunst beschäftigen. Schon 
das Kind beschäftige sich, um die Frage der Kunst im Leben 
des Kindes zu erörtern, mit der Kunst, natürlich auf seine 
Weise. Der gegenwärtige Zeichenunterricht, der ganz von 
demjenigen abweiche, den wir Älteren genossen hätten, 
präge dem Kinde Formen- und Schönheitssinn ein und die 
mit einem schönen Landschaftsbild oder einem stimmungs¬ 
vollen Kunstdruck geschmückten Schulwände trügen dazu 
bei, das Kind zum Nachdenken und Nachzeichnen anzu¬ 
regen. Auch in dem einfachen stilreinen Ausschmücken 
der Wohnräume lasse sich viel verbessern durch Anschaf¬ 
fen weniger aber wirklich geschmackvoller Möbel, die nicht 
immer teuer, vor allem aber nicht „hochmodern“ sein müß¬ 
ten. Sehr eingehend wurden die Wandlungen in der Volks¬ 
kunst behandelt, bei der Illustrationskunst besonders die 
Jugend hervorgehoben, auch der Simplizissimus als teil¬ 
weise bahnbrechend, dagegen aber der Kladderadatsch als 
völlig veraltet bezeichnet. Nachdem noch die Bildhauerei 
und die Architektur erörtert worden war, wurde zum 
Schluß darauf hingewiesen, daß die deutsche Kunst sehr 
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hoch entwickelt und es Pflicht jedes Deutschen sei, sie zu 
fördern, damit sie immer weiter vervollkommnet werde 
und in immer weitere Schichten des Volkes dringe. — Bei 
dem von dem Bezirksverein Braunschweig der deutschen 
Buchdrucker veranstalteten, von der Münchener Typogra¬ 
phischen Gesellschaft bewerteten Wettbewerbe zur Er¬ 
langung eines Briefkopfes erhielten Auszeichnungen die 
Herren: Rieh. Bosse, I. Preis; Herrn. Piepenscbneider, 
II. Preis; K. Haberland, III. Preis; E. Piepenschneider, 
IV. Preis und W. Klee, V. Preis. kh. 

Breslau. In der am 3. März 1909 stattgehabten Sitzung 
der Typographischen Gesellschaft besprach nach einigen 
Mitteilungen der Technischen Kommission Herr Schultes 
sehr eingehend das Weihnachtsheft des Archiv für Buch¬ 
gewerbe, dessen eingehendstes Studium er allen Mitgliedern 
angelegentlichst empfahl. Hierauf hielt Herr E. Schönian 
einen durch reichhaltiges Anschauungsmaterial erläuter¬ 
ten Vortrag über: Prägen und Stanzen auf der Tiegeldruck¬ 
presse, in dem er alle Vorrichtungen erklärte, die bei die¬ 
sem Arbeitszweige zu treffen sind, sowie an einer großen 
Zahl geprägter und gestanzter Drucksachen zeigte, mit 
welch wenigen Mitteln sich schöne Wirkungen erzielen 
lassen. In dem sich dem Vortrag anschließenden Mei¬ 
nungsaustausch wurde von einem Mitgliede bemerkt, daß 
an Stelle der von dem Fabrikanten gelieferten Messing¬ 
platte auch eine nonpareillestarke Bleiplatte benutzt wer¬ 
den könne, die außerdem noch den Vorteil besitze, daß sie 
wieder eingeschmolzen werden könne. Nunmehr wurde 
über den Antrag der Graphischen Vereinigung in Brieg 
beraten, der dahin lautete, daß periodische Sitzungen des 
Kreisvorstandes und der Delegierten der angeschlossenen 
Vereine am Kreisvororte abgehalten werden sollen, um 
ein einheitliches Arbeiten in den einzelnen Gesellschaften 
zu ermöglichen. Die Kosten für die Teilnahme an den Sit¬ 
zungen sollen die einzelnen Vereine selber tragen. Ein 
Beschluß wurde vorläufig nicht gefaßt, da Breslau als 
Kreisvorort erst die Ansichten der andern angeschlosse¬ 
nen Vereine kennen lernen will. Die technische Frage: 
Wie erklärt sich, daß Dreifarbendrucke, auch wenn sie 
nicht dem direkten Licht ausgesetzt sind, immer etwas von 
ihrer lebhaften Tönung verlieren, insbesondere das Rot 
zurücktritt? wurde dahin beantwortet, daß die rote Farbe 
bezüglich ihrer Lichtechtheit erst an zweiter Stelle stehe 
und eigentliche Normalfarben für den Dreifarbendruck 
nicht vorhanden seien. — In der Sitzung am 17. März 1909 
besprach Herr Schmidt eine Rundsendung, enthaltend Han¬ 
noversche Drucksachen, wobei er auf Grund des beige¬ 
gebenen Berichtes die Tafeln einzeln besprach und zum 
Schluß betonte, daß diese Rundsendung eine der besten 
sei, die ihm begegnet wären. Herr Schultes berichtete nun¬ 
mehr über das Thema: Die Notwendigkeit der Fortbildung 
für den Buchdrucker, dabei bemerkend, daß das Lernen 
für den Buchdrucker nie aufhören solle. Die gestellte 
technische Frage: Setzt man bei Rechnungen, Mitteilungen 
usw. den Ort aus Schreibschrift oder in der Schrift des 
übrigen Textes? wurde eingehend besprochen. Das Er¬ 
gebnis der Aussprache, das Herr Schultes zusammenfaßte 
war die Anschauung, daß überall, wo hinter den Ortsnamen 
geschrieben werde, entweder Schreibschrift oder Kursiv 
anzuwenden sei. — Am 24. März besichtigten etwa 30 Mit¬ 
glieder die Buchdrucker-Fachklasse an der Breslauer Hand¬ 
werkerschule. 


Chemnitz. In der am 9. März 1909 stattgehabten Sitzung 
des Typographischen Klubs besprach Herr Grosse nochmals 
die Neujahrskarten, wobei er rügte, daß von buchdruckeri¬ 
schen Vereinen immer noch Vordrucke verwendet würden. 
Wenn derartige Stellen in der Ausstattung der Drucksachen 
nicht vorbildlich wirkten, was solle dann das große Publikum 
tun? Einige Karten, bei denen Wollen und Können in 
vollendeter Weise zum Ausdruck kamen, wurden besonders 
hervorgehoben und diejenigen Arbeiten, die fast nur mit 
Schrift die dekorative Wirkung erzielten, als das Ideal be¬ 
zeichnet. Herr Köhler berichtete sodann auf Grund prakti¬ 
scher Erfahrungen über die verschiedenen Arten von Typen¬ 
sperrern bzw. Zeilen-Lückenfüllern. Seiner Ansicht nach 
sind alle bis jetzt in den Handel gebrachten Typensperrer 
nicht das, was sie versprechen. Das denkbar einfachste 
Mittel zum Ausfüllen der Lücken sei die Verwendung von 
Quadraten oder Stegen. Bezüglich des Schriftabsteckens 
empfahl Herr Köhler, so abzustecken, wie gesetzt werde, 
also von links nach rechts. Auf diese Weise wisse man 
schon wo der nächste Buchstabe seinen Platz habe. Er 
erwähnt sodann noch die verschiedenen Systeme der Satz¬ 
schließer, die alle ihre Nachteile hätten. — In der Sitzung 
am 3. April sprach Herr Dressier aus Leipzig über: Theore¬ 
tische und praktische Ausbildung des Akzidenzsetzers. In 
dem Vortrag, der mit einer Ausstellung von Skizzen derTypo- 
graphischen Vereinigung Leipzig verbunden war, stellte 
Herr Dressier folgende Grundsätze auf: Aneignung einer 
umfassenden Allgemeinbildung; Besuch der Fachschulen; 
Pflege des Austausches über technische Angelegenheiten 
in den Vereinen; Studium der Fachzeitschriften, sowie Be¬ 
achtung sämtlicher Neuerungen auf fachlichem Gebiete. 
Er besprach sodann noch den Werdegang der verschiedenen 
Drucksachen, wobei er auf deren einheitliche Ausstattung 
hinwies und ausführliche Angaben über die Verwendung 
des Schmuckes und der Schrift gab. Bei der Herstellung 
einer guten Druckarbeit seien Haupterfordernisse: Leser¬ 
liche Schrift mit ausgeprägtem Charakter, Anspruchslosig¬ 
keit des Schmuckes, technische Genauigkeit, Vermeidung 
des Durcheinandermengens verschiedener Schriften und 
gute Behandlung der Farben. gr. 

Frankfurt a. M. Die Typographische Gesellschaft hatte 
am 11. März 1909 die Entwürfe eines Wettbewerbes aus¬ 
gestellt, die ihr von der Schweizer Typographischen Klub- 
zentrale zur Bewertung übersandt worden waren. — Am 
21. März wurde unter Führung des Bibliothekars Herrn 
Lafrenz die Stadtbibliothek besichtigt, in der eine Aus¬ 
stellung ältester Handschriften und Drucke, sowie die ge¬ 
samte Einrichtung den Mitgliedern viel Neues und Be¬ 
lehrendes bot. — Mit der Gepflogenheit, an jedem ersten 
Monatsvereinsabend die in den einzelnen Fachzeitschriften 
erschienenen Artikel allgemeinen Interesses zu besprechen, 
wird gebrochen werden, da der Besuch der Sitzung am 
1. April, in der die Besprechung der Wiener Graphischen 
Revue und der Schweizer Graphischen Mitteilungen er¬ 
folgte, ein sehr schlechter war. -ß-, 

Leipzig. In der Typographischen Gesellschaft berichtete 
am 17. März 1909 Herr Schwarz über die in Berlin stattge¬ 
fundene Hauptversammlung des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins, sowie über die Besichtigung der Reichsdruckerei, 
des Betriebes der Firma August Scherl G.m.b.H. und des 
Berliner Kunstgewerbemuseums. Er machte ferner die er¬ 
freuliche Mitteilung, daß die bucbgewerbliche Sammlung 


G-e. 

118 


Digitized by Google 


Original fforn 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


des Herrn Professor ▼. Weißenbach in den Besitz des Buch¬ 
gewerbevereins übergegangen ist. Herr Professor v.Weißen- 
bach sprach seine Freude aus, daß seine Sammlung in 
Leipzig bleibe und gab einen Rückblick über deren Ent¬ 
stehung, sowie diejenigen Ziele, die er sich gesteckt hatte, 
um zum Schluß ausdrücklich zu betonen, daß er seine 
Sammlertätigkeit nicht einzustellen gedenke. — Am 27.März 
wurde die Feier des 32. Stiftungsfestes begangen, die, wie 
alljährlichen einem gemeinschaftlichen Abendessen, musi¬ 
kalischen und gesanglichen Vorträgen bestand. — Am 
31. März hielt Herr Rauschenbach den ersten Teil seines 
Vortrages: Über die Grundzüge einer künstlerischen Schrift, 
in dem er die Entwicklung der Schrift in alter und neuer 
Zeit an der Hand zahlreicher sehr sorgfältig ausgesuchter 
Lichtbilder behandelte. Er zeigte, wie sich die Schriften, 
von den in den Stein gearbeiteten Inschriften zur geschrie¬ 
benen Schrift entwickelten, aus der später durch Guten¬ 
berg und andre die Druckschriften entstanden. Auch auf 
die modernen Schriftzeichner ging der Vortragende ein 
und führte u. a. auch die Erzeugnisse von Hupp, Eckmann 
und Behrens an. 

Leipzig. In der Typographischen Vereinigung gedachte 
in der Sitzung vom 17. März der Vorsitzende zunächst des 
Fachschriftstellers Theodor Goebel, der an diesem Tage 
seinen 80. Geburtstag beging. Ein Glückwunschschreiben 
war ihm gesandt worden. Sodann machte er das Ergebnis 
der Bewertung der Wettarbeiten zum fünften Jahresbericht 
bekannt, die vom Arbeitsausschuß des Verbandes der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften vorgenommen 
war. Es erhielten darnach: I. Preis Max Richter, II. Preis 
Bruno Dreßler, III. Preis Paul Kirbach, ferner gelangten 
noch drei lobende Erwähnungen zur Verteilung. Hierauf 
sprach Herr Kürbitz über: Wortzusammensetzungen und 
Wortzusammenziehungen Im Deutschen. Erbrachteseinen 
gut durchdachten Vortrag allgemeinverständlicb zu Gehör 
und zergliederte sein Thema in die einzelnen grammati¬ 
kalischen Arten. An verschiedenen Beispielen erläuterte 
er die richtige Schreibung und kam zu dem Ergebnis, daß 
wenn der Sinn der Worte jedem klar sei, die richtige 
Schreibweise auch getroffen sei, doch empfehle er zur 
besseren Kenntnis dieses Gebietes die Einführung von 
Grammatikkursen. Ausgestellt waren noch die Arbeiten 
des Skizzierkursus für Fortgeschrittene, dessen Leiter, Herr 
Dreßler, den Lehrgang kurz erläuterte. — Am 31. März 
waren Schülerarbeiten aus der Buchdruckerwerkstatt der 
Kgl. Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe 
zu Leipzig ausgestellt, und zwar Arbeiten aus der Tages¬ 
klasse des Herrn Belwe und aus der Abendklasse des 
Herrn Professor Honegger. Herr Günther besprach die 
Arbeiten und verlas zunächst die beigegebenen Erklärun¬ 
gen. Der umfangreiche Inhalt ist durch die in dieser Zeit¬ 
schrift an andrer Stelle gebrachten Artikel über die Kgl. 
Akademie zum großen Teil bekannt. Herr Günther wies 
dann an der Hand der einzelnen Arbeiten nach, daß hier 
mit tiefem Verständnis und reifem Geschick bei Anwen¬ 
dung der einfachsten Mittel die besten Wirkungen erzielt 
wurden; daß hier mitderHauptsache, der Schrift gearbeitet 
wurde, und daß Erfolge erzielt würden, die nur dem ein¬ 
heitlichen Wollen und Streben der Leitung, der Lehrer 
und der Schüler zu verdanken seien. Was in der Tages¬ 
klasse der Lehrer mit seinen Schülern ausarbeite, was der 
Öffentlichkeit übergeben werde, das könne auch bestehen, 


und als vorbildlich angesehen werden. Wenn man sich auch 
sagen müsse, daß in dem Augenblick, in dem der Künstler 
in die Technik mit eingreife, ganz andre Ergebnisse erzielt 
werden könnten, als wenn die Technik allein arbeite, so sei 
doch nicht zu vergessen, daß hier Anregungen gegeben 
und Erfolge erzielt werden, die den Buchdruckern nur will¬ 
kommen sein undzurNachabmungdienen können. Das be¬ 
stätige denn auch der Erfolg derAbendklasse, dievonBuch- 
druckergehilfen nach der Tagesarbeit besucht werde. Hier 
könne man den Erfolg obiger Anregungen wahrnehmen und 
mit den Arbeiten auch dieser Klasse zufrieden sein; arbeite 
doch die Tagesklasse im Gegensatz zu der Abendklasse 
mehr in die Tiefe und Breite, während letztere mehr der 
praktischen Fortbildung nur für Setzer und Drucker diene. 
Bei den ausgestellten Arbeiten der Abendklasse müsse auch 
in Betracht gezogen werden, daß sie Wettarbeiten, also ohne 
Korrektur des Lehrers verfertigte Arbeiten seien. In je 
zwei Stunden an zwei Abenden seien diese zu setzen und 
selbst zu drucken. Aber trotz dieser Umstände zeigen diese 
Arbeiten schon den geläuterten Geschmack, denen höch¬ 
stens genauere Ausführung mangele. Noch sei hervorzu¬ 
heben, daß sämtliche Arbeiten mit ganz wenig Ausnahmen 
nur in zwei Farben gedruckt und gedacht seien, was für 
die Praxis sehr vorteilhaft sei. Mit dem Ziele, das sich die 
Leitung der Kgl. Akademie gesetzt, könne man sich nur 
einverstandenerklären. — Zu dem am 1. April abgelaufenen 
Termine zum Wettbewerbe des Verbandes der Deutschen 
Typographischen Gesellschaften waren im Kreise Leipzig 
über 40 Entwürfe eingegangen. gkr. 

Magdeburg. In der Sitzung der Graphischen Gesellschaft 
berichtete Herr Helmberger über die diesjährigen Kalender, 
soweit solche zu der stattgehabten Ausstellung eingegangen 
waren, wobei er hervorhob, daß die Quantität in der Her¬ 
vorbringung von Kalendern nachgelassen habe, dafür aber 
die Qualität bei den vorliegenden Erzeugnissen eine um so 
bessere geworden sei. — Herr Jänicke behandelte hierauf 
das ebenso zeitgemäße wie nützliche Thema vom Aus¬ 
schließen der Druckformen unter besonderer Berücksich¬ 
tigung der neuesten Falzmaschinen. Er schöpfte hierbei aus 
dem Born der täglichen Praxis und zeigte an der Hand 
deutlicher Formatschemas, wie es möglich sei, den Druck 
und Falz der verschiedensten Arbeiten zu vereinfachen und 
zu beschleunigen. Nach dem Vortrage blieb noch Zeit zur 
Beantwortung einiger technischer Anfragen. Herr Rebhahn 
erläuterte auch noch kurz die ausliegenden Stuttgarter 
Illustrationsdrucke. E.jK. 

Mannheim. Am 2. März 1909 hielt die Typographische 
Gesellschaft Mannheim-Ludwigshafen ihre außerordent¬ 
liche Generalversammlung ab, in welcher der 1. Vorsitzende 
HerrVogel den Bericht über das Vereinsjahr 1908erstattete. 
Aus ihm ging hervor, daß sich ein reges Vereinsleben ent¬ 
wickelt hat, denn die Vorträge, die Fortbildungskurse und 
die Ausstellungen waren durchweg sehr gut besucht; auch 
die Vereinsbibliothek hattesich einersehrguten Benutzung 
zu erfreuen. Infolge des reichhaltigen Arbeitsprogrammes, 
welches große Anforderungen an die Kasse stellte, war der 
Kassenbericht zwar kein glänzender, aber immerhin be¬ 
friedigend. In den Vorstand wurden gewählt die Herren 
Fr.Vogel, 1.Vorsitzender; Karl Igel, 2. Vorsitzender; Gerl¬ 
hofer,Schriftführer; Fr.Steffen, Kassierer; R.ArnoIdi,Biblio¬ 
thekar; Lehnen und Zöllner, Beisitzer. An die Generalver¬ 
sammlung schloß sich ein von Herrn Arnoldi gehaltener 
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Vortrag über: Aus der Praxis und die Farbenwabl beim 
Akzidenzdruck, der mit einer Ausstellung einschlägiger 
Druckarbeiten verbunden war. Herr Arnoldi sprach nur 
über merkantile Drucksachen für den täglichen Gebrauch 
der Geschäftswelt, denen noch viel zu wenig Sorgfalt ge¬ 
schenkt werde. In klarer Weise erläuterte er, wie jede 
einfache Drucksache ohne Zierat und großen Zeitaufwand 
hergestellt werden könne, sei es durch richtige, dem Cha¬ 
rakter der Arbeit angepaßte Scbriftwabl, sei es durch gute 
Abstimmung der Farbe oder durch gute Wahl des Papiers 
bzw. des Kartons. -rd. 

Mßnchen. Der Maschinenmeisterverein München veran¬ 
staltete am l.März bei sehr zahlreichem Besuch auch von 
Mitgliedern der Typographischen Gesellschaft einen Vor¬ 
tragsabend über die Farbenphotographie (Lumiöre-Ver- 
fahren) unter besonderer Berücksichtigung des für Buch¬ 
drucker Wissenswerten. Der Vortragende, Herr Ludwig 
Hacker, hatte sich seine Aufgabe durchaus nicht leicht ge¬ 
macht und behandelte alle mit dem Thema zusammen¬ 
hängenden Fragen, wie Zerlegung des Lichtes, Mischen 
farbiger Lichtstrahlen, Einwirkung weißen und farbigen 
Lichtes auf lichtempfindliche Substanzen, Positiv, Negativ, 
die Photographie überhaupt und die Farbenphotographie 
insbesondere, in eingehender Weise, wobei er das ge¬ 
sprochene Wort durch verschiedene Experimente zu er¬ 
gänzen verstand. Diesem theoretischen Teile des Abends 
schloß sich dieVorführung von über 50 farbigen Lichtbildern 
an. Leider erwies sich bei dieser Angelegenheit wieder 
einmal, wie wenig geeignet ein Saal mit Restaurationsbe¬ 
trieb für einen solchen Zweck ist, denn die gediegene Arbeit 
des Vortragenden vermochte eben doch nicht so zur Gel¬ 
tung zu kommen, wie dies wünschenswert gewesen wäre. — 
Die Typographische Gesellschaft hielt ihre Monatsversamm¬ 
lung am 3. März; hierbei gelangten Wettbewerbsarbeiten 
vonDonauwörth und Kempten zurAuslage undBesprechung. 
Herr Viktor Angermeier, der längere Zeit in Madrid tätig 
war, hatte eine Ausstellung spanischer Druckarbeiten (Akzi¬ 
denzen, Zeitschriften und Zeitungen) veranstaltet und hielt 
dazu einen lehrreichen Vortrag über seine Erlebnisse und 
Erfahrungen, Arbeitsverhältnisse und Arbeitsweise in Spa¬ 
nien. — Am 8. März hielt im Saale der Gewerbeschule an 
der Pranckhstraße Herr R. Sautter, technischer Betriebs¬ 
leiter der Firma Brend’amour, Simhart & Co., einen Vor¬ 
trag über den Werdegang des Klischees. Der äußerst klar 
und verständlich ausgestaltete Vortrag wurde durch zahl¬ 
reiche von Hand zu Hand gehende Arbeitsproben und durch 
eine Reihe von Lichtbildern dem Verständnis aufs beste 
nahegebracht. Diesem Vortrage schloß sich am 14. März 
ein Besuch der vorgenannten graphischen Kunstanstalt an, 
wobei die überaus großeTeilnehmerzahl in kleinen Gruppen 
durch sämtliche Abteilungen geleitet und jeder Gruppe 
durch die Angestellten des Hauses die betreffenden Arbeits¬ 
vorgänge praktisch vorgeführt wurden. Zum Schlüsse er¬ 
folgte die Aufnahme eines Gruppenbildes sämtlicher Be¬ 
sucher, das in trefflicher autotypischer Wiedergabe jedem 
Teilnehmer eine angenehme Erinnerung an diesen lehr¬ 
reichen Besuch sein wird. — Eine umfangreiche Ausstel¬ 
lung von Speisekarten und ähnlichen Druckarbeiten, vor¬ 
wiegend einheimischer Herkunft, mit einem Vortrage des 
Herrn Gustav Händler brachte der Vortragsabend vom 
24. März. Wie bekannt sein dürfte, haben die großen Mün¬ 
chener Gaststätten schon seit vielen Jahren Wert auf ge¬ 


diegene künstlerischeund typographische Ausstattung ihrer 
Speisen- und Getränkekarten gelegt; so war es nur selbst¬ 
verständlich, daß die zur Schau gebrachte Sammlung viele 
hervorragend schöne Arbeiten aufwies. Soweit dieselben 
älteren Ursprungs waren, herrschte der altdeutsche Stil, 
die sogenannte Münchener Richtung vor, aber auch die 
neueren Arbeiten zeigten größtenteils eine Richtung, deren 
sich München nicht zu schämen braucht. Die sehenswerte 
Sammlung soll als Rundsendung den dem Verband der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften angeschlosse- 
nen Vereinigungen zugänglich gemacht werden. -m-. 

Posen. In der am 20. März 1909 abgehaltenen ordent¬ 
lichen Monatsversammlung des Buchdrucker-Fachvereins 
fand die Rundsendung des Verbandes der Deutschen Typo¬ 
graphischen Gesellschaften, enthaltend Geschäftssachen, 
sowie Einladungen, Tischkarten und Festlieder zum 28. Stif¬ 
tungsfest allgemeine Beachtung. Hierauf fand ein Vortrag 
über das Thema: Aus der Praxis statt, in dem auf den in 
den Mitteilungen des Verbandes der Deutschen Typogra¬ 
phischen Gesellschaften enthaltenen Aufsatz: Einheitliche 
Linienbilder hingewiesen wurde. In der nun folgenden 
freien Aussprache wurden häufig zu beobachtende Fehler 
erörtert, wie schlechte Raumverteilung beim Satz von 
Rechnungen und Tabellen, Anwendung der Interpunktionen 
bei Programmen, sowie unzweckmäßiges Ausschließen von 
Klischees. -hn. 

Stuttgart. Der Graphische Klub hielt am 18. April 1909 
seine 28. Generalversammlung ab, mit der eine Ausstellung 
derjenigen Arbeiten veranstaltet war, die aus dem von dem 
Klub veranstalteten Skizzierkursus und Wettbewerb zur Er¬ 
langung eines Briefkopfes hervorgegangen waren. Die von 
demVorsitzendenund dem Schriftführer erstatteten Jahres¬ 
berichte boten das gewohnte Bild, allgemeinen Beifall aber 
fand das Antwortschreiben, das von Herrn Theodor Göbel 
auf die zu seinem 80. Geburtstage vom Klub abgegangene 
Gratulation eingegangen war. Aus dem Bericht des Biblio¬ 
thekars ging hervor, daß die Benutzung der reichhaltigen 
Klub-Bibliothek und der Besuch der wöchentlichen Lese¬ 
abende bedeutend besser sein dürfte. Der Kassenbericht 
weist ein Vermögen vonM 958.— aus, der Mitgliederbestand 
beträgt 256. Die Neuwahl des Gesamtvorstandes hatte 
folgendes Ergebnis: August Kirchhoff, 1. Vorsitzender; 
HermannMeyer, stellvertretender Vorsitzender; W.Eschen- 
bacher, Schriftführer; Fr. Dietz, Kassierer; Fritsch, Geß- 
wein, Gewinner,Kohlweiler, Korber,Krämer, Meindl,Pfund 
und Wolf, Beisitzer. Aus der Versammlung wurden ver¬ 
schiedene Anregungen gegeben, die eingehend erörtert 
wurden. Herr Korber empfahl die Einführung kurzer 
Kurse in Griechisch, Hebräisch und Russisch, die aber nur 
soweit ausgedehnt werden sollen, daß der Setzer die Mög¬ 
lichkeit gewinnt, Manuskripte in den betreffenden Sprachen 
lesen und absetzen zu können. Herr Oberlehrer Baß, Leiter 
der theoretischen Abteilung an der Buchdruckerschule, 
empfahl auch das Latein mit in Betracht zu ziehen, aber 
derart, daß alles überflüssige grammatikalische Beiwerk 
fortgelassen und die notwendigsten grammatischen Formeln 
auf wenige Schemata zurückgeführt werden. Er habe sich 
für seinen Unterricht an der Fachschule ein einfaches Lehr¬ 
system ausgearbeitet, bei dem er nicht von ermüdenden 
Formeln, sondern anfangs von bekannten, jedermann ge¬ 
läufigen Fremdwörtern ausgebe, das so beschwerllcheAus- 
wendiglernen aber auf das Notwendigste beschränke. Zum 
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Schlüsse empfahl HerrBaB noch, die Buchdrucker möch¬ 
ten, ebenso wie andre Berufsgruppen, an die Gewerbe¬ 
schulbehörde das Ersuchen um Einrichtung derartiger 
Kurse richten. Auch der Unterricht im Schriftzeichnen 
könne recht gut den Gewerbeschulen zugewiesen werden. 
Weitere Redner wünschten die Einrichtung von Unterrichts¬ 
kursen fürMusiknotensatz und Berechnungswesen (Kalku¬ 
lation), sowie die Einführung von monatlich stattflndenden 
Diskussionsabenden. Der Vorstand erklärte sich zu dem 
Versuch bereit, die Anregungen soweit als möglich zu ver¬ 
wirklichen. Nachdem der Kreisvorsitzende über die Karls¬ 
ruher Versammlung von Kreisvertretern des Verbands der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften berichtet hatte, 
wurde die Beurteilung und Bewertung derjenigen Entwürfe 
vorgenommen, die auf das Preisausschreiben zur Erlangung 
eines Briefkopfes eingegangen waren. Der erste Preis ge¬ 
langte nicht zur Verteilung, dagegen aber wurde den gleich¬ 
wertigen Arbeiten der Herren Zinser,Meyer und Geßwein 
je ein II. Preis zugeteilt; Herr Rinnstich erhielt den III. Preis, 
während den Arbeiten der Herren Wied, Weller und Bojus 
Anerkennungen zuerteilt wurden. -sch.- 

Stuttgart. Am 11. April 1909 hielt der Kreis Stuitgart 
des Verbandes der Deutschen Typographischen Gesellschaf¬ 
ten in Karlsruhe seinen ersten Vertretertag ab, auf dem 
mit Ausnahme von Eßlingen, das seine Stimme Stuttgart 
übertragen hatte, sämtliche dem Kreise angeschlossenen 
Gesellschaften vertreten waren. Zweck der Einberufung 
war die Regelung der Referentenfrage, Beschaffung von 
Rundsendungen und deren Umlaufsbeschleunigung. Die 
persönliche Aussprache sollte aber auch Gelegenheit zum 
Austausch von Anregungen geben, die für die Belebung 
der Vereinstätigkeit eingeschlagen werden können. Die 
Konferenz wurde durch die Berichte der angeschlossenen 
Vereine eingeleitet, von denen einzelne ein recht betrüben¬ 
des Bild von großer Verständnislosigkeit gegenüber den 
Bestrebungen der fachtechnischen Vereine boten. Die zu 
den einzelnen Punkten gefaßten Beschlüsse kamen sämt¬ 
lich mit Einstimmigkeit zustande. Es wurde beschlossen, 
einen Austausch tüchtiger Referenten zu organisieren unter 
angemessener Inanspruchnahme der seitens des Verban¬ 
des der Deutschen Typographischen Gesellschaften zuge¬ 
sicherten Unterstützung. Um einen Überblick über die 
verfügbaren Referenten und VortragsstofFe zu gewinnen, 
soll der Kreisvorstand einen nach dem Muster des seitens 
des Berliner Kreises ausgearbeiteten Fragebogen ausgeben. 
Der Kreisvorstand wurde ermächtigt Manuskripte von 
Vorträgen auf Vorschlag der angeschlossenen Vereine zu 
erwerben, auf Rechnung der Kreiskasse zu vervielfältigen 
und den einzelnen Vereinen zu einem Preise abzugeben, 
der die Kosten für das Honorar deckt. Zur möglichst 
raschen Weiterbeförderung der Rundsendungen wurde für 
jeden Verein eine bestimmte Zeit festgesetzt, während der 
er die Sendungen zur Verfügung hat. Nach dem vom 
Krelssammlungsleiter ausgearbeiteten Schema wird keine 
Rundsendung länger als 14 Tage an einem Orte lagern. 
Die angeschlossenen Vereine verpflichten sich, den Kreis¬ 
vorstand durch Übersendung geeigneter Drucksachen bei 
der Zusammenstellung neuer Rundsendungen zu unter¬ 
stützen, soweit sie nicht in der Lage sind, selbständige 
Ausstellungen zusammen zu stellen. Um der Kreiskasse 
größere Mittel zu belassen, verzichten die Vereine auf Er¬ 
satz ihrer durch Rundsendungen verursachten Portokosten. 


Unter Verschiedenes wurde darauf hingewiesen, daß es 
empfehlenswert sei, auch die Arbeiten von Unterrichts¬ 
kursen, von denen die Namen der Anfertiger zu entfernen 
sind, zu Rundsendungen zu vereinen und zwar unter Bei¬ 
gabe eines Berichts, der die Art der Leitung solcher Kurse, 
das Lehrziel und die Lehrmittel erläutert. — Wenn die be¬ 
schlossenen Anträge durchgeführt und die gegebenen An¬ 
regungen beachtet werden, dann dürften die vierstündigen 
Beratungen kaum ohne Erfolg bleiben. Eine Ausstellung 
von Schülerarbeiten der Fachklasse der Karlsruher städti¬ 
schen Gewerbeschule fand nach Schluß der Beratungen 
noch die wohlverdiente Würdigung. sch. 

Wien. Der Verein der Korrektoren und Revisoren brachte 
in seiner Hauptversammlung nach Erledigung der Leitungs¬ 
wahlen die Orthographiefrage zur Beratung und Beschluß¬ 
fassung. Es kann nämlich von einer solchen insofern ge¬ 
sprochen werden, als abgesehen davon, daß von nicht 
wenigen Druckereien das Dudensche Buch überhaupt nicht 
beachtet wird, in dessen Anwendung und der Wahl der ge¬ 
statteten Schreibweisen die abweichendsten Gepflogen¬ 
heiten herrschen. Die vorjährige Hauptversammlung hatte 
ein Orthographiekomitee eingesetzt, das wohl zu dem 
Schlüsse kam, es möge eine Art Gebrauchsanweisung zu 
dem Buchdrucker-Duden, das für alle Korrektoren verbind¬ 
lich sein sollte, verfaßt und berausgegeben werden, aber 
an diese Arbeit selbst machte sich dasselbe nicht, sondern 
überließ es der Versammlung über das Ob und Wie in 
dieser Sache zu entscheiden. Die Versammlung entschied 
nach eingehender Erörterung dabin, es sei das neuzuwäh¬ 
lende Orthographiekomitee zu beauftragen, eine in ihrem 
Umfange nicht beschränkte Arbeit herzustellen, welche 
nicht nur als maßgebende Anleitung zur Auswahl unter den 
Doppelschreibungen und Formen des Duden nach Maßgabe 
der in Österreich meist gebräuchlichen darzustellen, son¬ 
dern auch die mancherlei Lücken, welche das Buch auf¬ 
weise, auszufüllen, dasselbe also gewissermaßen zu ver¬ 
bessern hätte. Das gesamte Material hierfür wäre aber 
nicht nur zu einer solchen Anleitung zu verarbeiten, sondern 
auch gleichzeitig an Geheimrat Duden abzutreten behufs 
Berücksichtigung bei der nächsten Auflage seines Buches. 
Als Obmann des Komitees wurde der Revisor des Neuen 
Wiener Tageblatt, Julius Jacob, gewählt, dervor einiger Zeit 
eine sehr wertvolle Schrift: Zur Einführung der Recht- 
schreibungnach Geheimrat Duden bei denWienerZeitungen 
verfaßte und in deren Einleitung mit Recht daraufhinwies, 
daß gerade die Zeitungen am berufensten seien, für die Ver¬ 
breitung der neuen deutschen Rechtschreibung zu wirken. 
Die Zeitungen seien für den überwiegendsten Teil der Be¬ 
völkerung der einzige Lesestoff, ihre Sprache und ihre 
Orthographie also auch das maßgebendste nach dieser 
Richtung. Wenn schon die Verbesserung der Zeitungs¬ 
sprache nicht immer in der Möglichkeit der Korrek¬ 
toren liege, so läge doch die Herbeiführung von Gleich¬ 
mäßigkeit und Ordnung bezüglich der Orthographie in 
ihrer Macht. Dem neuen Orthographiekomitee legte der 
Obmann J. Jacob bereits eine sehr ausführliche Arbeit 
vor, nach deren Durchberatung eine Versammlung des 
Korrektorenvereins über die Herausgabe eines Hilfsbüch¬ 
leins zum Duden entscheiden wird. t 

Zittau. Eine interessante Veranstaltung bot die Sitzung 
der Graphischen Vereinigung am 8. April 1909. Durch Ent¬ 
gegenkommen der Firma Menzel Nachfolger konnte an 
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diesem Abend der Friebelsche Akzidenzhobel praktisch 
vorgeführt werden. Wenn auch zugegeben werden muü, 
daß diesem Instrument bei der heutigen Akzidenzaus¬ 
stattung nicht mehr die Bedeutung zukommen kann als 
zur Zeit der sogenannten Freien Richtung, so sind seine 
Vorteile doch auch heute noch von nicht zu unterschät- 
zendem Werte für jede Akzidenzdruckerei und für den 


Inseratensatz. Der Vorführende, Herr Wende, zeigte, wie 
mit dem Apparate in kurzer Zeit Kreise und Ovale aus 
Bleiplatten geschnitten werden können und welche gute 
Dienste er bei Höhehobeln, Bestoßen und Justieren von 
Klischees leistet und wie er mit Vorteil auch beim 
Unterschneiden von Buchstaben usw. verwendet werden 
kann. -dl-. 


Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge 


V Die Veredelung der gewerblichen Arbeit im Zusammen¬ 
wirken von Kunst,Industrie und Handwerk. Leipzig, R.Voigt- 
länders Verlag. Preis M 1.20. Das Schriftchen stellt sich 
dar als eineSammlungvonVortr3gen,welcheimJuli vorigen 
Jahres in der Versammlung des Deutschen Werkbundes in 
München von Männern der Wissenschaft und Vertretern der 
Praxis gehalten worden sind. Dazu kommen die Meinungen 
der Hörer in freier Diskussion, meist nicht minder wertvoll 
in ihren Gedankenzügen, als die wohlvorbereiteten Reden. 
Hs sei hingewiesen auf die goldenen Worte des Dr. ing. 
Mutbesius-Berlln und des Reichstagsabgeordneten Fried¬ 
rich Naumann, die mit ihrem reichen Gehalt und ihrem 
vollen Ton nicht nur die Hörer zu stürmischen Kund¬ 
gebungen hingerissen haben, sondern auch den Leser zu 
fassen vermögen. Der Deutsche Werkbund ist nicht einer 
von den Vereinen, die sich gegründet haben oder gegründet 
worden sind, um dem Vereinstriebe Einzelner zu genügen, 
er will und hofft, gar nicht lange bestehen zu müssen. Er 
will bloß gewissermaßen ein Haus bauen, in dem Kunst, 
Wissenschaft, Industrie, Handwerk usw. zur Schule geben, 
um gemeinsam arbeiten zu lernen, um zusammen arbeiten 
zu lernen, Hand in Hand arbeiten zu lernen, eines soll in 
Zukunft dem andern Vorarbeiten, arbeiten helfen, berstellen 
helfen, mit einem Wort die Veredelung der gewerblichen 
Arbeit im Zusammenwirken von Kunst, Industrie und Hand¬ 
werk soll das Endziel der Bestrebungen des Werkbundes 
sein. Hat er dies Ziel erreicht, so will er, wie sein Vor¬ 
sitzender Professor Theodor Fischer in München sagte: 
gern das Zeitliche segnen. Derselbe Redner sagte aber 
auch: „Bis dahin aber ist außerordentlich viel Arbeit zu 
leisten!“ Unser Buchgewerbe steht in der großen Schar 
derjenigen Gewerbe und Industrien, die zur Verwirklichung 
der vornehmen und erreichbar-idealen Bestrebungen des 
Deutschen Werkbundes unendlich viel beitragen können, 
mit wenigen anderen in allererster Reihe. Und wahrlich: 
es gehört dazu, diese Ziele zu erreichen, nicht viel mehr 
als guter Wille! Guter Wille insbesondere bei den ton¬ 
angebenden Firmen unsrer einzelnen buchgewerblichen 
Branchen. Gar manche haben schon den Ruf vernommen, 
gar manche sind schon bemüht, ihm zu folgen. Ihnen möge 
das vorliegende Schriftchen Wegweiser werden auf der 
Bahn desWeiterschreitens. Den andern möge es Pfadfinder 
zur Nachfolge der bereits rüstig schaffenden Vorbilder 
werden. Auch der kleinste Gewerbebetrieb soll gewonnen 
werden, in einem planvollen Zusammenwirken unsre 
Kultur im Sinne der Absichten des Deutschen Werkbundes 
zu veredeln, zu fördern, zu heben. Deshalb sei das reiche 
Anregung gewährende Schriftchen aus Voigtländers Ver¬ 
lag, dessen Preis jeder erschwingen kann, allen Kreisen 
aufs wärmste nicht nur zur Lektüre, sondern zum Studium 
empfohlen. S.M. 


W Geschäfts-Organisation. Praktisches Beispiel des Ge¬ 
schäftsganges einer Buchdruckerei mit Mustervorlagen 
bestbewährter Methoden. Herausgegeben von Erich Kähler, 
Eberswalde. 1908. Preis: in Leinen gebunden M. 5.—. Es 
ist ein alter Erfabrungssatz, der da lautet, daß ein guter 
Handwerker ein schlechter Kaufmann ist. Dies trifft auch 
bei den Buchdruckern zu, denn deren jahrelanges Streben 
zur Erzielung einheitlicher Normen für die Preisberech¬ 
nung ist nichts anders als der Ausdruck mangelnder Be¬ 
fähigung im Rechnen. Wer Buchdrucker und Kaufmann 
zugleich ist, wird auf Minimaltarife und derartige Hilfs¬ 
mittel gar nicht erst zukommen, denn das einfache Rechnen 
und der auf guter Basis beruhende Aufbau eines Geschäftes, 
sowie Gescbäftsorganisation, lehrt ihn Preise machen, die 
ihm den notwendigen Gewinn bringen. Leider ist es aber 
in zahlreichen Buchdruckereibetrieben mit der Organi¬ 
sation recht schlecht bestellt, man findet vor vieler Arbeit 
oft gar keine Zeit zu dieser scheinbaren Nebensächlichkeit. 
Das Ende ist aber dann zumeist der mangelnde Nutzen 
trotz voller Beschäftigung. Das vorliegende Werk will den 
Buchdrucker zur ordnungsgemäßen, kaufmännischen Füh¬ 
rung seines Geschäftes anhalten; es gibt hierfür die denk¬ 
bar besten, für den Kaufmann natürlich nicht neuen Hin¬ 
weise, es bringt Vorlagen für Briefe, Formulare, und alle 
sonstigen Einrichtungen, wie sie auch im kleinsten Betriebe 
durcbgeführt sein sollten. Es kann nicht meine Aufgabe sein, 
auf einzelne Kapitel des Buches näher einzugehen, oder 
zu prüfen, inwieweit nicht die vorgeschlagenen Geschäfts¬ 
formulare durch ähnliche Fassungen bereits in den Buch¬ 
druckereien eingeführt sind. Im ganzen muß ich aber 
sagen, daß jeder an der Hand dieses Buches in der Lage 
ist, seine Einrichtung, auch im Falle sie ihm vollkommen 
erschiene, zu verbessern. Auf eine Hauptsache hat der 
Herausgeber des Buches leider nicht hingewiesen, nämlich 
darauf, daß die Durchführung einer guten kaufmännischen 
Organisation nicht nur mit Ratschlägen möglich ist, son¬ 
dern daß hierzu auch befähigte Arbeitskräfte gehören, die 
für die Durchführung aller erforderlichen Einzelverrich¬ 
tungen besorgt sind. In welchem Buchdruckereibetriebe 
sind diese Kräfte in ausreichendem Masse vorhanden? 
Nirgends! Organisatorische Arbeiten, wie solche der 
Propaganda, werden zumeist für flaue Zeiten aufgespart, 
ebenso wie notwendige Revisionen der Lagerbestände, 
des Materials, der stehenden Sätze u. a. m. fast nie vor¬ 
genommen werden. Zur Besserung dieses Zustandes 
würde die Verbreitung dieses Buches gewiß beitragen. Es 
ist ihm auch bei den Angestellten der Buchdruckereien 
eine gute Aufnahme zu wünschen. Ober die Ausstattung 
des Buches ist nicht viel zu sagen, sie entspricht der, 
die solchen Handbüchern mit vielen Formularbeispielen 
heute noch allgemein gegeben wird, ein etwas besserer 
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Druck, bzw. gleichmäßigere Färbung wäre dem Buche 
aber darum zu wünschen gewesen, weil man Fachwerke, 
die für den Buchdrucker bestimmt sind, stets im besten 
Gewände sehen will. S. 

W Die Entwicklung des deutschen Wirtschaftslebens im 
19. Jahrhundert. Von Prof. Dr. Ludwig Pohle. Leipzig. Ver¬ 
lag von B. G. Teubner. Dieses 57. Bändchen aus der be¬ 
kannten Teubnerschen Sammlung Aus Natur und Geistes¬ 
welt, deren jeden Band man in gut gebundenem Zustand 
für nur M. 1.25 erstehen kann, will, wie seine 56 Vorgänger, 
in großen Zügen seinen Gegenstand erschöpfen. Und das 
tut es, dank der vorzüglichen Gabe seines Verfassers, mit 
wenigen Worten viel zum Ausdruck zu bringen, und vor 
allem dank der trefflichen, leider nur selten zu findenden 
Gabe, die Pohle in hohem Grade eigen ist, mit wenigen 
Worten viel auch verständlich, allgemeinverständlich zu 
sagen, so daß auch diejenigen, die neben der beruflichen 
Tätigkeit nur wenig Zeit haben, sich wissenschaftlich zu 
bilden und geistig zu fördern, reichen Gewinn aus Pohles 
Buch ernten können. Und gerade die Frage der wirtschaft¬ 
lichen Entwicklung des 19. Jahrhunderts, die uns zu der 
Höhe gebracht hat, auf der wir dieses Jahrhundert abge¬ 
schlossen und das neue, vorwärts-, höherstrebende ange¬ 
treten haben, ist eine Frage, mit der sich jeder, der im 
praktischen Leben steht, sei es als Kaufmann, sei es als 
Gewerbetreibender oder in welcher andern Stellung immer 
möglichst eingehend befassen sollte. Aus der Vergangen¬ 
heit nicht nur die Gegenwart verstehen lernen, sondern 
aus ihr auch für die Zukunft eine gute Lehre ziehen — wo 
könnte man es besser, als auf dem Gebiete des Wirtschafts¬ 
lebens. Pohles klare Schrift bietet die beste Handhabe. 
Und selbst die, die seinen rein subjektiven Anschauungen 
nicht zu folgen, ihnen nicht beizupflichten vermögen, 
werden mit Genuß das Büchlein lesen und aus ihm lernen, 
denn auch am Gegner — wenn dieser Ausdruck hier über¬ 
haupt passend ist — kann und soll man wachsen. Pohle 
leuchtet in alle Winkel unsers wirtschaftlichen Gebäudes 
und schildert es vom Grundgemäuer bis hinauf auf den 
First. Nach einem allgemeinen Überblick über den Ver¬ 
lauf der wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands im 
19. Jahrhundert, schildert Verfasser die Umgestaltung der 
Landwirtschaft unter dem Einflüsse der Agrarreformen und 
dem Drucke der zunehmenden Bevölkerung, kritisiert die 
Lage von Handwerk und Hausindustrie,geht dann zu einem 
besonders liebevoll behandeltenKapitelüberGroßindustrie, 
Kartellwesen und gewerbliche Arbeiterfrage über, um nach 
einer Abhandlung über die Umgestaltung des Verkehrs¬ 
wesens, über die Wandlungen in der Organisation des 
Warenabsatzes und über den Ausbau des Bankwesens einen 
Ausblick in die Zukunft zu werfen. Daß wir freier, mäch¬ 
tig er und reifer geworden sind, darf Pohle auf Grund seiner 
trefflichen Untersuchungen feststellen. Man legt das Buch 
aus der Hand mit dem Gefühle, daß Pohle zu überzeugen 


verstanden hat, daß wir in dem großen Wirtschaftsgebäude, 
das unser Volk im Laufe eines Jahrhunderts sich schuf, 
wohlgeborgen sind —wir müssen es nur zu bewahren und 
zu erhalten wissen; daß unser Wirtschaftsleben im allge¬ 
meinen ein gesundes ist — wir müssen es nur vor allen 
Schäden zu hüten verstehen. S.M. 

Sf Oeflers Geschäftshandbuch. Berlin. Verlag von Richard 
Oefler. Preis M 3.— Dieses dem Dienste der kaufmän¬ 
nischen Praxis gewidmete Buch hat in einmalhundert- 
tausend Exemplaren zwölf Auflagen erlebt. Das spricht 
deutlich zugunsten seiner Brauchbarkeit. Und in der Tat 
ist das Oeflersche Geschäftshandbuch ein recht guter 
Freund im Kontor des Kaufmanns, des Gewerbetreibenden 
usw., namentlich in kleineren Betrieben. Das Werk bietet 
eine reiche Fülle dessen, was man im kaufmännischen und 
gewerblichen Leben wissen muß, und zwar hinsichtlich 
praktischer kaufmännischer Fragen, als auch hinsichtlich 
solcher auf dem Gebiete des Verkehrs, des Versiche¬ 
rungswesens, des Rechtsgebarens u. v.a. Von den ver¬ 
schiedenen Arten der Buchführung, des kaufmännischen 
Rechnens und Briefwechsels, von den sonstigen mannig¬ 
fachen Erscheinungen auf dem Gebiete der Kontorwissen¬ 
schaft weiß Oefler belehrend und anregend zu erzählen, 
weiht seine Leser sodann in die Geheimnisse des Geld-, 
Bank- und Börsenwesens ein, befaßt sich mit der wichtigen 
Materie der Wecbselkunde und verläßt hiermit das rein 
oder doch vorwiegend kaufmännische Gebiet. Über das 
Privatversicherungswesen und über die einzelnen Zweige 
der Arbeiterversicherung gibt das nächste Kapitel Auf¬ 
schluß. In engem Zusammenhänge stehen sodann die Ab¬ 
schnitte über Steuern und Zölle mit dem der Güterbeförde¬ 
rung, das wiedef in vielen Punkten innige Berührung zeigt 
mit dem Post-, Telegraphen- und Fernsprechverkehr im 
praktischen Dienste des kaufmännischen Betriebes. Einen 
wichtigen Abschnitt bildet in Oeflers Geschäftsbandbuch 
die kaufmännische und gewerbliche Rechtskunde, die unter 
anderm auch das Patent- und Urheberrecht umfaßt und 
willkommenen Aufschluß über einzelne Fragen des Ver¬ 
hältnisses zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gibt, 
ohne sich in weitschweißge, überßüssigen Ballast mit sich 
führende Details einzulassen. Besonders sei schließlich 
der Abschnitt über das Gerichtswesen hervorgehoben, der, 
ebenfalls in großen Zügen, reiche Belehrung erteilt und 
einen vorzüglichen Wegweiser für die Praxis abgibt. Zahl¬ 
reiche Tabellen und Verzeichnisse, aus denen wir hier nur 
als besonders wichtig für Betriebe, die mit dem Ausland 
(auch in Rechtsstreitigkeiten) zu tun haben, das Verzeich¬ 
nis der deutschen Konsulate hervorheben wollen, bilden 
den Schluß, der vielen als willkommene Beigabe eine Er¬ 
klärung kaufmännischer Fremdwörter und Abkürzungen 
bringt. Ein alphabetisches Sachregister erleichtert erheb¬ 
lich den nutzbringenden Gebrauch des Werkes, das gern 
empfohlen werden kann. S.M. 
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DEUTSCHER BUCHGEWERBEVEREIN ■ LEIPZIG 


Zum Besuche der in dem Deutschen Buchgewerbehause zu 
Leipzig, Dolzstraße 1, nahe dem Gerichtsweg befindlichen 

STÄNDIGEN BUCHGEWERBLICHEN 

MASCHINEN¬ 

AUSSTELLUNG 

laden wir alle Fachleute, sowie Abnehmer von Maschinen 
ergebenst ein. Ausgestellt sind Schnellpressen für Buch-, 
Stein- und Lichtdruck, Draht- und Fadenheftmaschinen, 
Papierschneidemaschinen, Kartonnagenmaschinen, Bronzier¬ 
maschinen,Bogenanleger,Setzmaschinen,Buchdruckwalzen usw. 

, ....von den Firmen:....—. 


Bautzener Industriewerk m.b.H., 
Bautzen 

Felix Böttcher, Leipzig 

Gehrüder Brehmer, Leipzig 

Dresdener Schnellpressenfabrik 
Hauß, Sparbert&Dr. Michaelis, 
Coswig i. Sa. 

Henry Garda, Leipzig: Lanston- 
Monotype, Buchstaben-Gieß- u. 
Setzmaschine 

A. Gutberiet & Co., Falzmaschi¬ 
nenfabrik, Leipzig-Anger 

Kleim & Ungerer, Bogenzufüh¬ 
rungsapparate- und Maschinen¬ 
fabrik, Leutzsch-Leipzig 

Karl Krause, Maschinenfabrik, 
Leipzig 


Leipziger Schnellpressenfabrik, 
A.-G., vormals Schmiers, 
Werner & Stein, Leipzig 

J. G. Mailänder, Schnettpressen¬ 
fabrik, Cannstatt-Stuttgart. 

Erste Mannheimer Holztypen¬ 
fabrik, Sachs & Co., Mannheim 

Preuße & Comp., G.m.b.H., 
Maschinenfabrik, Leipzig 

J. G. Scheiter & Giesecke, 
Maschinenfabrik, Leipzig 

Schriftgießerei D.Stempel, A .-G., 
Frankfurt a.M. 

Schroeder, Spieß & CoG. m. b. H., 
Bogenzufrührer „Rotary <( , 
Leipzig 
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ITlfi«*r'in jvlininr« liefert in bester Ausführung 

I e s s i n q n e n mBinß nBuE ' sEt,r mm *~ 

mhrfxmjiimim fähigemessinglinien-Fabrik 

Otto Ueisert, messinglinienfabrik, Stuttgart 



FEDERLEICHT DRUCK 
FEIN GERIPPT ANTIK 
WERKDRUCK 

HERVORRAGEND GEEIGNET 
IN VERBINDUNG nnTIATF 
KUN5TDRUCKPRFIER für 
_ILLUSTRIERTE PRACHTWERKE_ 

LWZHNDER5 BEREECH-ELRDBflUJ 


Orahtheftmaschinen-Fabrik 

Wilhelm Mallien,Leipzig-Li.50. 


£inbände ; “ 

VlUVltUUW Hri für Buch- 
handel, Snduilrie, Prtoate und Bibliotheken. 


önbdnde 

handel, 3ndullrte, PrlDate unt 

% 3uliu$ ßagerlf Ulappeil $ 


Buchbinderei 

Leipzig 


GegrQnde! Im 3 ahrc 1844 



m fürProjekte, s<ss 

I innn^n Koitenanidiläge, 
Diplome, ehren- 
bürgerbriefe und Hdreifen in einfacher, io- 
wie auch künitierlidi noltendeter Ausführung. 

fiiebhaberbände 1 

sssjss für Primate und Bibliotheken, nlj 

e*Ä» CrffS» US9 r*£4> Mf> M Ui) CdS* CdSJ CäFP Cd2»> ttOU Cjp» CiS» 

moderne Reklameartikel, Plakate, öefdiöffskarten, 
Katalog-Umfchlflge ufw. In gedlegenlferflusfüfirung. 


Offerten und Koltenanldilflge werden jederzeit 
prompt erledigt. 


Junger Künstler 

für angewandte Kunst 
Spezialität 

Flachkunst, Buchschmuck usw. 
sucht Verwendung bei einem 
künstlerischen Unternehmen, 
Verlag und dergl. 
Anträge unterChiffre D Bl.erbeten 
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Bautzner Industriewerk 

m, b. H., Maschinenfabrik in Bautzen. 


Das ist die „Tip-Top* 1- 

Tiegeldruckpresse 


Formate: 


235x330, 260x370, 300x420, 360x440'mm 


Stündlich 

1200 bis 2000 

Drucke leistend! 


Vorteilhafteste Maschine 

zur raschen und sauberen 

Herstellung von Drucksachen 
aller Art. 


Die „Tip -Top“ ist für 

jede Druckerei von größtem Nutzen. 


Hohe DruckkraftI Vorzügliches 
Farbwerk! Keine Montage durch 
den Empfänger! 

Rasche Lieferung! Mäßiger Preis! 


KAUFEN S IE 



ORIGINAL 

GESCHÜTZT 


nicht, bevor Sie die Proben unserer 
Neuheiten für Inserat und Reklame 
gesehen haben. Die letzte Neuheit 

BLOCK 

istvoll lebendiger Energie. Inserate 
aus Block zwingen das Äuge heran. 
Durch Zusatz-Figuren bequeme und 
rasche Blockbildung im Kunstsatze. 
Bedeutende Ersparnis an Satz-Zeit 



D.R.G.M. 

ANGEM. 


H.BERTHOLD A.G.- BERLIN UND WIEN 
BAUER & C? - STUTTGART 
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GR055-BUCHBINDEREI 


DrucKfirmen-Galvanos mit CfoKl 

■ galv. verstärKt wldlll 

Spezialität von Zierow & Meusch, Leipzig 


. 1. DRUCK VON C. Q. NAUMANN LCIPZIO. 

>. Pestalozzi Liniatui Ko. 3. 

3. KUN8TDRUCKKHEI J. SITTEN FELD. 

4. v V'h -n»«s in Irfttm. 

5. Didtschb ÄJoDENZKnoso Lurzxo 

6. C. Crumbach, Leipzig. 

Außerordentlich haltbar. — 


„ 9. p 11 ÜB. jSOLTAU'fc ^LCIlüBUCKtlill. 

n to. Fabtrsth« Buchdrurktrel Magdeburg. 

„ 13. 2t. lUoblfcIO, tllagt'rbiira. 

Einige Schrlftmuster obenstehend. 


IN VOLLENDETSTER 
AUSFÜHRUNG 
ENTWÜRFE «US 
EIGENEM ATELIER 
SOWIE UNTER 
MITWIRKUNG NAM¬ 
HAFTER KÜNSTLER 


THEODOR FLENGE -LEIPZIG 

Alleiniger Importeur der Englischen Originalwalzenmasse „The Durable“. 
Lager von DRUCKFARBEN der Firma Gebr. Jänecke & Fr. Schneemann. 

D WALZEN-GUSS-ANSTALTÜ 


mjmsfommm 


FABRIK 


SCHWARIEH 


BUCH 


STEINBRUlKFARBEN 


BUNTEN 


FIRNISSE 


WAlZtNMASSE 


HANNÖVER 
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A. FLASKÄNIPER 

LEIPZIG-LINDENAU 
Spezialfabrik für Liniiermaschinen 

Neueste Modelle ■ Gegründet 1871 


HAMBURG 

Plössj^f 

DRUCKFARBEN 
FABRIKEN 

J 


Zsö tL' 'Rotguss-ScQriften u. 

^7‘ _ ä. für Vergofbepresse und Tjanbvergolbung 

£l2mi2 für 'Bud)6inbereien etc. liefern 

TUagbeßurger Graoiranstaft 
vormafs Cbm. JCocß & Co. m. Ö. 7 )., TFlagbeßurg 

touQeit: Staßtafuminium-Zypen „7hii„ 
































































Patent-Pappschere 

D.R.-Pat.Nr. 94577 

Ganz aus Eisen 

präzisej Winkelführung, genau 
parallele Pressung, Zentralstellung 
des Anschlagwinkels, einschließlich 
Schmalstreifenschneider, 

Schnittlänge 98^cm 

Preis M. 260.— ab Fabrik 


KARL KRAUSE, LEIPZIG 

Große Maschinen-Lager: BERLIN { C. 19, Seydelstraße 8/13 
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ist gut angelegtes Geld, die Wirkung ist 
packend, der Erfolg ein durchschlagender 

Schriftgießerei Heinr. Hoffmeister 

Inhaber Karl Rupprecht SS LEIPZIG :: Telegramme JVielsterguß 


BRINGT GELD INS HAUSII 

DURCH NEUE AUFTRÄGE IN 
ANZEIGEN * KATALOGEN »WERKEN 


UNSERE SORGFÄLTIG DURCHGEARBEITETE 

T J T T^X' , | TT/ Mit Zusatz-Versalien, 

I — I J ^ II 1 I I 1^ Ornamenten und Vig- 

I I £ \ ^ £ y V netten nachEntwürfen 

^ , des bekannten und ge- 

y I *T f T * schätzten Berliner * 

J \ I II II I j \ * Reklamekünstlers * 

1 VI >1 JL 1V^ vAl V AUGUST HAIDUK 

IST DER BESTE VERTRETER IHRER FIRMA 


BAUERSCHE GIESSEREI 

FRANKFURT a.M - BARCELONA 



Koenig& Bauer . — Rotationsdruckmaschinen, 

Maschinenfabrik Kloster Oberzell liefern als FlachfOTmSChnellpreSSen 

G m b H— Spezialität un d Stereotypieapparate 

in nur erstklassiger Ausführung. 


WÜRZBURG 


Koenig&Bauer'sche Maschinen ausgestattet, Stehen inDezug 6 a*uF^ e 

Leistungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 

an erster Stelle und bieten die größte Betriebssicherheit. = 

Offerten, Kataloge und Druckproben kostenlos! 
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D er praktische Geschäftsanzeiger 

Ein Wegweiser für Annoncierende 


ER in Boston, Ver. Staaten von Amerika, erscheint, macht es sich zur Aufgabe, seine Leser auf das Genaueste mit 
der fortschreitenden Entwickelung des Annoncenwesens auf der ganzen Erde auf dem Laufenden zu erhalten. Der 
Inhalt besteht vorzugsweise aus Beiträgen über Theorie und Praxis des Insericrens, die von berufenen Fachmännern 
L* und gewöhnlich durch Beispiele erläutert sind; ferner aus Berichten über das von leitenden Geschäftshäusern, 
Genossenschaften und Clubs in Bezug auf Veröffentlichungen befolgte Verfahren; er gibt ferner ein Überblick über den 
Stand des Annoncenwesens in einzelnen Teilen der Vereinigten Staaten oder anderer Länder, und bringt Reproduktionen der 
besten und neuesten Musterzeichnungen für Cataloge, Pamphlete und alle Arten gewerblicher und kaufmännischer Druckar¬ 
beiten. Kunst, Wissenschaft, Politik, Geschichte und Literatur — insoweit sie in Beziehung zum Geschäftsleben stehen—‘ 
finden ebenfalls eingehende Berücksichtigung. Die Redaktion liegt in den Händen erprobter Fachleute. 

Der Praktische Geschäßsanzeiger erscheint monatlich; er ist aufs Eleganteste ausgestattet; auf tadellosen, typogra¬ 
phisch stilvollen Druck wird grösste Sorgfalt gelegt und nur die beste Sorte Papier kommt zur Verwendung. Für jede Num¬ 
mer wird eigens ein gezeichneter oder gemalter farbiger Umschlag hergestellt; die der Fachschrift beigegebenen Lichtdrucke 
werden von den erfahrensten Künstlern gestochen und zeichnen sich durch Schönheit und Klarheit des Drucks aus. 

Der Praktische Geschfßsanzeiger ist in jeder Beziehung unabhängig; die alleinige Eigentümerin, Fräulein Kate E. 
Griswold hat es verstanden, aus einem bedeutungs- und zwecklosen Pamphlet ein Organ zu schaffen, das den gediegensten 
Fachblättern der Welt ebenbürtig an die Seite zu setzen ist. Der Redaktor, George French, hat einen internationalen Ruf als 
Schriftsteller und Kritiker auf Gebieten des Annoncierungswesens und der graphischen Künste; er ist der amerikanische Ver¬ 
treter des „Deutscher Buchgewerbeverein.“ 

Der Praktische Geschqftsanseiger ist ein unentbehrlicher Wegweiser für alle, die inserieren und sich mit Veröffentli¬ 
chungen aller Art zu befassen haben, für das Druckereigewerbe und alle damit verwandten Künste und Industrien. 

Das Abonnement für Deutschland beträgt Mk. 12 ($3.00). Probenummern auf Verlangen. 


Der Praktische Geschäftsanzeiger 

Berlin: Thf. F. E. Coe Agency 140 BoYLSTON St., BOSTON, U. S. A. 

Friedrichstrasse 59/60 

Geschliflslokale in New York, Chicago, London, Berlin, Paris, Prag 


Profitable 

Advertising 
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Hermann Scheibe ■ Leipzig 

Gegründet 1857 Brief-KuVeft“ Fabrik Kurprinz straße 1 

Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie ^ 
Anfertigung in allen gewünschten Größen. 
Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 


Erstklassige Fabrikate! Modernste Konstruktion! 
Spezialität: Lieferung kompletter Einrichtungen 
für alle photomechanischen Verfahren 
Illustr.Prachtkatalog Nr.47 kosten/rei! 

Heinrich Ernemann A.-G. -vorm. 


ERNST HERBST (& FIRE 

Görlitz 183 


Reproduktions-Kameras 


HHNDGE5CHÖPFTE— 
BÜTTEN ZEICHEN 
PÜ5T-BC1CHERU. 
DRUCKPAPIERE. 
KUPFERDRUCKPAPIERE 
WERTPAPIERE 
_BUTTENWECHSEL_ 


lUrZRNDERS BERGECH-ELflDHflEH 


Galvanos Ä 

Voi£t & Geißler, Leipzig 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th. Knaur, Leipzig 

^<=■^«3^=3 Gegründet 1846 

übernimmt sämtliche Buchbinderarbeiten 

zu mäßigem Preise. 
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Wichtig für Typographische Vereinigungen! 

Soeben gelangte zur Ausgabe: 

Monographien des Buchgewerbes 

herausgegeben vom Deutschen Buchgewerbeverein 

I. Band: Antiqua oder Fraktur? (Lateinische oder Deutsche Schrift?) Eine kritische Studie von 

Dr. August Kirschmann. 75 Seiten umfassend. Geheftet Preis M 1.— 

II. Band: Farbenphotographie und Farbendruck von Dr.E.Goldberg, Leipzig. 84 Seiten um¬ 

fassend mit 8 Abbildungen im Text und 12 Tafeln mit 6 einfarbigen sowie 16 mehrfarbigen 
Abbildungen. Geheftet Preis M 1.50 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Wenn nicht erhältlich, dann direkt von der 

Leipzig, März 1909 Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 


• •••• 














EHMCKE-ANTIQUAi 


Eine Antiqua-Schrift, die den Eigentümlichkeiten des Type anbahnt, die nicht auf willkürlicher Änderung j 

deutfchen Schriftbildes Rechnung trägt und eine Um- ihrer Formen beruht, fondern diefe logifch nach den ! 

gejialtung diefer unferm Empfinden bislang fremden befonderen Anforderungen der Sprache wandelt. + : 


Schrift giejserei Flinfch in Frankfurt a.M.und St. Petersburg j 










MEISENBACH RIFFARTH 8 G 

BERLIN “ LEIPZIG « MÜNCHEN 

Graphische Kunstanstalfen. 


Zinkographie 


Buchdruck-Stein' 

Dreifarbendruck 


druck-Kupfer» 

Galvanoplastik- 

f / y jß f m 

druck-Uchtdruck 

W' 
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FARBENFABRIKEN 

BERGER &WIRTH 

LEIPZIG 

BERLIN, BARMEN, BUDAPEST, FLORENZ, LONDON 
NEW YORK, PARIS, ST. PETERSBURG 


Telephon 108 und 408 
Bahnstation .„Leipzig“ 


T elegramm-Adresse: 
Bergerwirt Leipzig 


D ie bei Eintritt der wärmeren Witterung sich allgemein nötig 
machende Beschaffung neuer Walzen resp. der Umguß der 
in Gebrauch befindlichen veranlaßt uns, Ihre Aufmerksamkeit 
wiederholt auf unsere seit Jahrzehnten rühmlichst bekannte 

WALZENMASSE VICTORIA ÜÜ2 BIANCA 


zu lenken. Wir verwenden nur die besten, nach sorgfältiger 
Prüfung ausgewählten Rohmaterialien, deren gleichmäßige Be* 
schaffenheit einer ständigen Kontrolle unterliegt. Die Fabrikation 
selbst ist die denkbar gewissenhafteste, sodaß die Haupteigen¬ 
schaften einer erstklassigen Walzenmasse, Dauerhaftigkeit und 
Zugkraft, garantiert werden können. Unsere Würfelform erfreut 
sich fortgesetzt allgemeiner Beliebtheit, da sie das zeitraubende 
Zerschneiden entbehrlich macht und schnelles, gleichmäßiges 
Schmelzen ermöglicht 

Wir bitten Sie, vor Deckung Ihres Bedarfes unsere Offerte ein¬ 
holen zu wollen. 

Gleichzeitig erlauben wir uns, auf unsere seit mehreren Jahren 
bestehende, vorzüglich eingerichtete 

:: WALZENG1ESS-ANSTALT :: 


aufmerksam zu machen, in der wir den Guß der Buchdruckwalzen 
für unsere verehrt Kundschaft zu vorteilhaften Bedingungen selbst 
ausführen. Auf sachgemäße Behandlung und schnellste Erledigung 
der uns überwiesenen Gieß-Aufträge legen wir besonderen Wert 
Wir bitten Sie, einen Versuch mit unserer Ein¬ 
richtung zu machen und empfehlen uns Ihnen 

hochachtungsvoll 

BERGER & WIRTH. 


Oedruckt mit Seidengrün 1 und Brillintzinnober 3. 
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Ganz automatische Falzmaschine 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C° LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 


„Ideal“ 

mit bänderloser Einführung. 

Konkurrenzlos, weil D. Reichs-Patent! 


Achtung! Unsre Falzmaschinen arbeiten unausgesetzt von Papier- 
I L.-'i stoßen bis 15000 Bogen Höhe. — Kein fortwährendes 
Wichtig ! Neuauflegen kleiner Papiermengen. — Kein vorheriges 
Ausstreichen der aufzulegenden Bogen; daher kein Zeitverlust. 

Leistung bis 5000 Bogen in 1 Stunde. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


Trotz schlechter Konjunktur 1 Q 17 Q 

Walzen alltiii im Jahre 1908 in meiner Fabrik gegossen ■ w ■ f 

Danl Canon Berliner Buchdruckwalzen-Giest- Onttlin CA Adalbertstrasse 37 

rdlil ufluCl, anstalt und Walzenmassefabrik, Dülllll üU. 10, Feraspr.; IV, 3257 

Meine Prima elastische Krystall-Walzenmasse wurde mehrfach prämiiert u. a. mit dem 
Grand Prix und der Goldenen Medaille. 

Lieferant für Königl. Behörden , für die ersten und grössten Firmen Deutschlands und des Auslands 
— Guss der Walzen kostenlos. — Berechne nur die zum Guss verwendete Masse. — 
Vertreter f. Elsass-Lothringen: Leo Stadthagen, Strassburg, Ruprechtsau. — Vertreter f. I 1904 wurden 9109 Walz.gegossen I 1906 wurden 13011 Walz, gegossen 
Hamburg: BüttnerÄ Winter, Hamburg 8.—Vertreter f. Export: LudwigScheffer, Hamburg. | 1905 * 10539 , „ I 1907 „ 16238 * * 



1 


P| 

Für die zeitgemäße Ausstattung von 

ü 

Büchern und Akzidenzen empfehlen 

wir unsere neue Antiqua Augenheil 

sowie den von J.V.Cissarz für unser 

II 

Haus gezeichneten Buchschmuck. 

ü 

Die Muster dieser beiden Neuheiten 

senden wir Interessenten kostenlos 

Ludwig & Mayer in Frankfurt a.Main 

iii 


H 


Gesetzt aus Antiqua Auyenheil fett und Cissarzschmuck 3661 a-b 


18 


Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 





































ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


/aaoritz»\ 

6NAX, 

/FABRIK- PAPIERLAGEFL>\ 

' BERLIN S W'll ZIMMERST* 
PAPIERE ALLER ART fÜR ORUCK - ' 
U VERLAGSANSTALTEH 
SONDERSORTEN: FARBIGE PAPIERE 
ICH BITTE PROBEN ZU VERLANGEN 


■OIOIOlOIOIOIOIOIOIOIOlO 



■OIOIOIOIOIOIOIOIOIOIC 


ISIELER & VOGEL 

0 Berlin SW. ■ LEIPZIG ■ Hamburg ■ ■ 

5 

g Eigene Papierfabrik Golzern in Sachsen, ^«««ctctctc:- 


0 Papiere aller Art für Buchhandel und Druckerei 

Q Werk- und Notendruck, Bunt-, Licht- und Kupferdruck, 

■ für Landkarten, Pläne usw. 

0 Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges 
Q Sortiment farbiger Umschlag- und Prospektpapiere, 

■ gepreßte Papiere in 10 Dessins, Streifbandpapiere, 
U Trauerpapiere, Japan. Serviettenpapiere usw. 


Postpapiere liniiert und unliniiert in reichster 
Auswahl, Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen 
und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. 
Zeichenpapiere, Aktendeckel und Packpapiere. 
Kartons weiß und farbig, Postkarten-Karton. Elfen¬ 
bein-Karton für Licht- u. Buchdruck. Geschnittene 
Karten, Seidenpapiere, Briefumschläge usw. 


■ OlOlOlOlOlOIOIOIOIOIOIOHOaOIOIOIOIOIOIOIOaOIOlO 


HOH & HAHNE ■ LEIPZIG 


Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren. 



Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM“ 


Leipzig 1904: 

Goldene 

Medaille! 


(Gesetzlich geschützt!) 
erregt In Fachkreisen größtes Aufsehen und 
findet allseitig ohne Vorbehalt größten Bei¬ 
fall. Dieselbe Ist durchgängig neu kon¬ 
struiert und allen andern Systemen gegen¬ 
über wesentlich verbessert. Neu daran Ist: 

„Reform"-Rastereinstellung R “p_ 

kein Differieren des 1 


s Rasters, auch bei langjähriger 
Benutzung,mehr; neuer Rasterhalter(D.R.G.M.; 


„Reforms-Kassette “ u f P - °h 

richtung für die Platten und neuem Verschluß an 
Stelle des bisher gebräuchlichen Deckels. 

„Reform"-Schwingestativ D H - p - 


gleicht 

jede Erschütterung des Bodens aus und ermög¬ 
licht unter Garantie tadellos scharfe Aufnahmen 
bei größten Formaten, bei welchen jedes andere 
Schwingestativ versagt. 

Garantie für tadelloses Funktionieren, 
sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigst© Preise o Beste Referenzen. 
Vollständige Einrichtungen für Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. — Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 
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Prämiiert: 

London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878 — Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
der Jury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 


Woellmer'Kursiv 

Gezeichnet von Heinrich Wieynk 

Wilhelm Woellmer’s Schriftgießerei 
und Messinglinienfabrik • Berlin SW 

Verlangen Sie Probenbefte dieser neuesten Type 


RUDOLFARNOLD 

Telephon 1797 ° LEIPZIG ° Salomonstr. 10 

Papier en gros 

und 

V ertretungen 

Papiere für alle graphischen Zwecke 
in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 

Spezialitäten t 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Elfenbeinkartons, Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 


Ch. Lorilleux & Co. 

Kommandit-Gesnllscliaft auf Aktien es Gegr.1818 

I LEIPZIG I 


---1 Buchgewerbehaus I_ 

Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzenguß-Anstalt 
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ITlßißr-Sihrift 
und-Schmuck 


Uorlißgßndß uon C. F. meier gßzßichnßtß und uon ihm 
mit Initialßn, Einfassungßn und Schmuckstückßn aus- 
gßstattßtß Schrift Kann als handschriftlichßr Ausdruck 
ßinßs stark pßrsönlichßn künstlßrischßn Empfmdßns 
angßsßhßn ciißrdßn. Dßr in unsßrßn Schriftßn cuißdßr- 
hült dargßlßgtß Grundsatz, daß diß Grßnzß zmischßn 
fiaar- und Grundstrich in dßn ßinzßlnßn Buchstabßn 
nicht so sßhr bßtont rnßrdßn darf, um ßin dßm künst- 
Ißrischßn Gßschmack ßntsprßchßndßs, ruhig cuirkßndßs 
Schriftbild zu ßrzißlßn, ist auch bei dßr mßißrschrift zu 
grundß gelegt. Ebßnso ist dßr hariznntalß Charaktßr 
dßr Fuji- und Kopfliniß stark bßtant, müdurch Zeile 
uan Zßilß stark uon ßinandßr abgßhobßn cuird. Da¬ 
durch ist diß Schrift nicht nur als Zißr- und titßlschrift, 
scmdßrn auch als Buch-und tUßrkschrift zu ßmpfßhlßn 
Gßschnittßn in dßn Gradßn uon nanparßillß bis 5 Qcßrn 
m und auf Dßutschß flormalschriftliniß gßgDssßn GB 
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Max Orlin, Leipzig-R., Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album-, Plakat-, LuxusKarten- FabriKen 
==^= Messingschriften-Fabrik ■ - = 

Große Auswahl in Schriften. Garnituren, Fileten usw. £r Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach allen Lindern. & Kataloge. Muster und Zeichnungen gern au Diensten. 
Ständige Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus, Leipzig. 


Amerikanische Doubletone-Farben und Ullmanines 


• sind einzig und allein unser Fabrikat. • 


Alle Versuche seitens amerikanischer, deutscher, englischer und 
französischer Farbenfabrikanten unsere Doubletone-Farben brauchbar 
zu imitieren, sind gänzlich mißlungen. 

Unsere Doubletone-Farben und Schwärzen für Rotationsmasehinen 
sind anerkannt ln jeder Beziehung eminent erhaben, von größerer Deck¬ 
kraft, größerer Ergiebigkeit und ermöglichen Resultate, die früher nur 
auf Zyllnder-Masehinen erzielt werden konnten. 

„Ein Wink genügt dem Weisen“ 

SIGMUND ULLMAN C2, NEW YORK 


Europäische 

Vertreter: 

Gustav A. Jahn, Berlin, 

Lindenstraße 101. 
Rudolph Becker, Leipzig, 

Stephanstraße 8 . 
Rieh. Scholber, Stuttgart. 
Linotype and Machlnery Ltd, 
London. 

David Ferrer y Cia., 

Barcelona. 

Emlllo Antonelll & Co., Turin. 
R. Pusztafi & Co., Budapest. 
Charles F. Kaul, Paris. 


HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


CA. 300 

BEAMTE UND 
ARBEITER 


SCHRIFTGIESSEREI 
D. STEMPEL-A-G 
FRANKFURT-MAIN 


CA. 350 

GIESS- U. HILFS¬ 
MASCHINEN 


ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ¬ 
DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI 11 


MODERN EINGERICHTETE MESSINGLINIENFABRIK 
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1 

Vertreter: 

BERLIN 

Paul Oetter 

jj Charlottenburg 

; BleibtreustraQe 45 

LEIPZIG 
Edgar Ziegler 

Kohlgartenstraße 20 

BREMEN 
F.W. Dahlhaus 

MÜNCHEN 

j Eugen Knorr 

Gabelsbergerstraße 78 

Vereinigte 

Bautzner Papierfabriken 

Bautzen in Sachsen 

7 Papiermaschinen,Tageserzeugung40000 kg, lOStreichmaschinen liefern 

Gestrichene Kunstdruckpapiere und 
Kartons • Geklebte Elfenbeinkartons 

für alle Verwendungszwecke \ 

Druckpapiere 

für Kupferdruck, Buntdruck, Landkartendruck, Werkdruck, Noten¬ 
druck, Lichtdruck, Autotypiedruck in Bogen und Rollen 

Normal-Schreib- u. Druckpapiere 

Briefpapiere, Kanzleipapiere, Geschäftsbücherpapiere, j 

Konzeptpapiere, Kuvertpapiere 

Rohpapiere Tür Luxus-Karton-, Chromo-, Kunstdruck- und Bunt¬ 
papierfabriken. Rollenfabrikation für Telegraphenscheiben usw. 


i_i 





±T±T±T±T±'±T±T±T±T±T±T±T 



Antiqua und Cursiv, 

halbfette Nordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor* 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette Nordische Antiqua 



Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
x| Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen g 

Hj Schrifitgiesserei Genzsch Heyse in Hamburg + 

HALBFETTE NORDISCHE ANTIQUA 

•±T±T±T±T±T±T±T±T±T:T±T±T±T±T±T±T±T±W 


J. G. Mailänder, Cannstatt- Stuttgart 



Schnellpressen-Fabrik (Württembergs 

empfiehlt ihre vorzüglich gebauten: 

Einfachen Buchdruck-Schnellpressen 
Doppel-Schnellpressen 
Zylinder-Tretmaschinen 
Tiegeldruckpressen 
Schnellpressen für 
Lichtdruck 
Steindruck 
Blechdruck 


Rotationsmaschinen für 
Blech-, Holz- und Bänderdruck 


Gegr. 

1876 


Export nach allen Ländern 


Chromotypie-Schnellpresse Nr. 0 

mit Rollen- und Eisenbahnbewegung, Satzgröße 47x68 cm 


Kataloge gratis und franko 


Eine solche Maschine ist im Deutschen Buchgewerbehaus in Leipzig ausgestellt 
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Bogenzuführungs-Apparat 


■„UNIVERSAL“ 

für Schnellpressen 
und Falzmaschinen 
aller Systeme. 

ln allen Kulturstaaten patentiert, 
Bisher ca. 1600 Stück 

an erste Firmen geliefert. 

& Urigerer, Leip zig-Leutzsch 


Kein Verschmieren des Druckes, 
such des schwersten lllustra- 
tlensdruckes nicht. 

Arbeitet pneumatisch, kein falzbein- 
artiges Ausstreichen, gestattet 
deshalb schnellstes Umschlagen 
der Auflagen. 

Sicheres Funktionieren auch hei den 
grölten Formaten, sowie 
beim Einlegen 
von zwei Bogen. 

Folgt jeder Geschwindigkeit der 
Presse. 

Praktisch för kleinste Auflagen, da 
keine Verstellung nötig. 

Erschwert nicht das Zurichten. 

Wenig Kraftverbrauch. 


Galvanos »Stereotypen 


liefert schnell und sauber 


Busse & Pfefferkorn jfpij 

Fernsprecher rRIP7irS Bauhofstraße ..J * 
: Nr. 5202 : LLlr£.lU : Nr. n ; SSSISS 




Salzmannsdmft 


Künstlersdfrift von ftl. Salzmann 
öesdjnitfen in ben Oraben von 
ttonpareille bis 5 Cicero unb auf 
Deutsche tlormallinie gegossen 

3 . 0. Sdjelter $ öiesecke 
Schriftgießerei in Leipzig 
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Präzise Husführung 

ermöglicht durch ausgedehnte Benutzung von Spezialmaschinen, 
:: unter ausschließlicher Verarbeitung erstklassigen Materials :: 

Zweckmäßige 

Konstruktion 

auf langjähriger Erfahrung basierend, unausgesetzt vervollkommnet 
und streng den Anforderungen der fortschreitenden Praxis angepaßt 

sind die Merkmale unserer 

Reproduktions -Apparate 

Jeder erfahrene Fachmann wird das bestätigen 


Wir halten stets großes Lager 
in den kuranten Modellen und 
Formaten, ferner auch in: 

Maschinen 

für alle Zwecke der Klischee¬ 
branche 

Bogenlampen 

für Original - Beleuchtung, 
Kopierzwecke, Lichtpausver¬ 
fahren usw. 

Kopier-Rahmen 

Schleuder- 

Apparaten 

Anschmelz-Öfen 

Walzen 

und allen Bedarfsartikeln für 
die Reproduktionstechnik 

Falz&Werner 

Leipzig-R. 

Fabrik photograph. Apparate 
Maschinenfabrik 
Gegründet 1890 Lutherstr. 14 


•x 


Mi 


Broschüren-Drahtheftmaschine 

UNIVERSAL“ Nr. 77» 


Nach 

diesem 

Modell 



zum Heften starker Blocks bis 23 mm Dicke mit verhältnis¬ 
mäßig schwachem Draht sowie zum Heften von Broschüren 

durch den Falz von beiden Seiten. 


SPEZIALITÄTEN: 


über 5000 Maschinen verkauft. 


Draht- und Faden- 
Heftmaschinen 

jeder Art, für Bücher 
und Broschüren 

Falzmaschinen 

in 70 Modellen, für 

Werkdruck u.Zeitungen 


Maschinen zur Her¬ 
stellung von Falt¬ 
schachteln und 
Kartonnagen. 



Diese Schutzmarke 
ist in die Körper 
unserer sämtlichen 
Maschinen ein¬ 
gegossen, was wir 
zu beachten bitten! 


Gebrüder Brehmer - Leipzig-Plagwitz 

Filialen: LONDON E.C., 12CityRoad; PARIS, 60Quaijemmapes; WIEN V,Wiedener Hauptstr.84 
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Sieben beliebte 
Kompositionen 

für das Salonorchester 


1. Erhardt, Eröffnungs-Marsch. M. •• an,Walzer. 3. Brendel, 
Potpourri. 4. Lehar, Gold und Silber, Walzer. 5. Felsko,Wir 
beide, Intermezzo, 6. Lall, Mcnueit. 7. Richter, Lustige Fahrt 
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Stiftungsfest der Nikolaitaner 

Sonnabend, den 25. Februar 1909, abends punkt 8 Uhr 
im Kaisersaal des Lehrervereinshauses zu Düsseldorf 


ooo 


1. Schneidig voran. Marsch . Loraine 

2. Grosse Phantasie aus der 

Oper „Lohengrin“.Wagner 

3. Wotans Abschied aus dem 
Musikdrama „Walküre“ . . Wagner 

4. Klänge a. Steiermark. Solo 

für Trompete.Gabriel 

5. Phantasie aus d. Operette 

„Die lustige Witwe“ .... Lehar 


KONZERT-FOLGE 

6. Nocturno für Flöte .... Doppler 

7. Vi(ja-Lied aus d. Operette 
„Die lustige Witwe“ .... Lehar 

8. Nikolaitaner-Farbenlied 

(Text umstehend).Fritsche 

9. Ouvertüre. Orpheus in der 

Unterwelt.Hauser 

10. „Der Kunstreiter“. Galopp 

fürTubophon.Loraine 




OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 


Nikolaitaner-Farbenlied 

ooo 

Melodie: „Steh' loh In finstrer Mitternacht“ 




I hr Brüder, nehmt das Glas zur Hand! 

Stosst an auf unser Farbenband! 

Die Farben mein sind blau-gold-blau, 

Die Farben, denen ich vertrau’! 

M arschier 1 ich in die Nacht hinein, 

Trägt auch Natur die Farben mein: 
Der Sterne Gold, des Himmels Blau — 
Die Farben, denen ich vertrau’! 


\/ergissmeinnicht 

V Das mir vor alle 


; ein Blümlein heisst, 
allen lieb zumeist. 

Der Stern ist gold, das Blütlein blau — 
Die Farben, denen ich vertrau’! 


% 


R uh’ ich an meines Liebchens Brust, 

Schau ich auch dort entzückt vor Lust 
Die Locken gold, die Äuglein blau — 

Die Farben, denen ich vertrau’! 


D rum Brüder, nehmt da3 Glas zur Hand, 
Stosst an auf unser Farbenband! 

Es tön’ ein Schmollis blau-gold-blau — 

Die Farben, denen ich vertrau’! 


V< X>00000000000000000000000000000000000000000000000000000 



Bel’e^e »um Archiv für Buchgewerbe 
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GESANGVEREIN 

GÜTEN BE KG 

FRANKFURT A.M. 


GEGRÜNDET ANNO .883 • DIRIGENT 
HERR MUSIKDIREKTOR CARL SPECHT 
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Die[es Programm wurde ge fetz i 
\ntiqua“der Schriftgießerei Flinfcj 



Am Sonntag, dem n. April 1909 (erßer 
OfTerfeiertag) vormittags halb n Uhr 
im großen Saale des Kaufmännifchen 
Vereins, Efdienheimer Anlage 40/41 

M ATI NEE 

unter gütiger Mitwirkung von Fräulein 
Marie Pohl (Sopran), Fräulein Elfe 
Specht (Klavier) und Herrn Wilhelm 
Wruck (Tenor). 



Die Klavierbegleitung der Vorträge hat Frl.Elfe 
Viefoh n in liebenswürdig(?erWei[e übernommen. 
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VORTRAG SP< 

CHOR 

I „Tief i(t die Mühle verfch 

von 

Th. Podbertsky 





RAGSFOLGE • 

FORTSETZUNG 

CHOR 

ff die Mühle verfchneit" 
von 

Th. Podbertslcy 

• 

1 

6 

TENORSOLO 

Gralserzählung aus„Lohengrin” 
von Richard Wagner 

Herr Wilh. Wruck 

6 

V 

SOPRANSOLO 

1 Arie aus,,Figaros Hodizeit' 
an W. A. Mozart 
f¥l. Marie Pohl 

• 

2 

1 

%• 

CHÖRE 

„frühlings Einzug ’von H.Jüng(i 
„Waldandacht”von fr. Abt 

Solo: Herr M.Staab 

7 

V 

RE IM VOLKSTON 
e Rof im Wald’Von J.Mair 
:r mufTs Madie fei 
an E. Parlow 

• 

5 

8 

% 

DU En 

aus der Oper „Carmen’’ 
von G. Bizet 

Erl. Marie Pohl und Herr Wilh. Wruck 

•> 

8 

V 

/I ER VORTRAG 
ido capnccio 

delsfohn-Barlholdi 

1. Elfe Spedil 

4 

9 

KLAVIERVORTRAG 
„Polonaife in A-dur” 
von Chopin 

Fvl. Elfe Spedit 

9 

CHOR 

meiden Särge 

f 

IO 

CHOR MIT SOPRANSOLO 
„Glodcentürmers Töditerlein” 
von C. Reinthaler 

IO 


Solo: M.Marie Pohl 


von 




TIEF IST DIE MÜHLE V 
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Tief iß die Mühle, der Berg 
Still fteh'n die Räder und | 
Da fitzt im Stüblein beim 1 
Ein blondes Mägdlein, fo j 
Es fallen die Flocken, es ßi 
Sie fitzet am Rocken und f 
Die Funken knifiern, fie bö 
Sie fpinnt an der Kunkel c 
Den Traum vom Liebßen i 
Dodi Lieb’ iß wendifch un 
Es ßiegt die Spindel hinal 
Da pocht s an s Fenßer: F 



E MUHLE VERSCHNEIT 


WIE DIE WILDE ROS’ IM WALD 


ihle, der Berg verfchneit; 
Räder und [?ill die Zeit, 
iblein beim Feuerfchein 
lägdlein, [o ganz allein, 
locken, es [Türmt der Wind; 
odcen und [pinnt und [pinnt, 
[fern, [ie hört es kaum, 
er Kunkel den allen Traum, 
n Liebflen und Maienzeit; 
rendifch und Mai i[? weit! 
indel hinab, hinauf, 

Fenßer: Herzlieb, tu auf! 


Wie die wilde Rof im Wald 
Blühe Mägdlein, Mägdlein blühe! 
Adi, die Sorgen kommen bald 
Und der Kummer frühe! 

Blüh’, noch weht der Morgenwind, 
Blühe, blühe glücklich Kind! 

O blühe, blühe o glücklich Kind. 

Blüh’ in grüner Einfamkeit 
Ahnt es nicht, ahnt’s nicht die Ro[e, 
Wie [Ie leuchtet weit und breit 
Aus dem zarten Moofe, 

Blüh' , es welken [o gefchwind 
Rof und [ugend, liebes Kind I 
O blühe, blühe o liebes Kind. 
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SAUBER MUß'S MÄDLE SEI 

Nußbraune Äugele, Böckle fo rund, | 
Lippe fo Icirfcherot, Zähnle fo g [und 
's Härle fo gelb wie Flachs, 

’s Herzle fo weich wie Wachs: 
Sauber muß ’s Madie fei, 

No g'bört es mei 1 

Ehrlich deutfch, ohne Falfdi, [o g’fö 
Braucht kei franzöfifdi net und kei 
Net fo g’fdieit, net fo dumm, 

So um die zwanzig rum: 

Eifach muß 's Madie fei, 

No g’hört es mei! 

Find i s do unte rum net [o beir 
Setz’ i mein Wanderßab ins Ol 
Droben am Bodenfee 
Soll s au no Madie ge’: 

Liebreich muß ’s Mädle fei. 

No g’hört es mei! 


SCHWÄBISCH NACH V/XC.K 



’S MÄDLE SEI 


DIE BEIDEN SÄRGE 


s, Bädde fo rund, fo rund, 
, Zähnle fo g’fund; 
ie Flachs, 
wie Wachs: 
idle fei, 


ie Falfdi, fo g’fällt das Mädle mir, 
ifch net und Icei Klavier: 
fo dumm, 


ti net fo beinand, beinand, 
rflab ins Oberland; 


Zwei Särge flehen einfam 
In alten Domes Hut, 

König Othmar liegt in dem einen, 

In dem andern der Sänger ruht. 

Der König fafi einjl mächtig, 

Hoch auf der Väter Thron, 

Ihm liegt das Schwert in den Händen, 
Auf dem Haupte trägt er die Krön’. 
Doch neben dem [lolzen König 
Da liegt der Sänger traut, 

Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe fchaut. 

Die Burgen find zerfallen, 

Schlachtruf tönt durch das Land, 

Das Schwert es regt fich nimmer 
Dort in des Königs Hand. 

Blüten und milde Düfte 
Wehen das Tal entlang. 

Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 


wäckerle 


|. KERNER 
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FRÜHLINGS EINZUG 


Mach auf des Herzens Fen|?erlein, 
Du liebe füpe Maid! 

Und laffe doch den Frühling ein 
Mit aller feiner Freud, 

Der böfe Traum i(? ja vorbei 
Der langen Winternacht; 

Das ganze Tal dem jungen Mai 
Voll Lu(? entgegenladit! 


Und aus dem Walde (hömt hervor 
Die ganze Frühlingsluff. 

Es fchallt der Vögel jubeldror 
Aus voller, frifdier Brufl. 

Und über all’ der ErdenluJI 
Der Himmel klar und rein; 

Des ganzen Segens fidi bewußt, 
Mit feinem Sonnenfehein! 


um Diume du im lal, 

Ohn’ Blatt und Blüte und vergehf? 
In deiner Sehnfucht Qual. 

Auf!’s ijl ja nicht mehr Winterszeit 
Mach auf das Fenflerlein 
Und laf, du arme, füfie Maid, 

Laf doch den Frühling ein! 


AUG. BAUMANN 






NZUG 

ens Fenßerlein, 

Jl 

Frühling ein 

<d, 

ja vorbei 
lacht; 

jungen Mai 
cht! 

e ßrömt hervor 
luff. 

Jubeldior 
■uf?. 
denlu|l 
d rein; 

[ich bewußt, 


: rühling ßeh|t, 

und vergehß 
}ual. 

hr Winterszeit, 
lein 

je Maid, 


WALDANDACHT 

Früh morgens wenn die Hähne kräh'n, 
Eh’ noch der Wachtel Ruf erfdiallt, 

Eh’ wärmer all' die Lüfte weh’n, 

Vom Jagdhornruf das Echo hallt, 

Dann gehet leife nach feiner Weife 
Der liebe Herrgott durch den Wald! 

Die Quelle, die ihn kommen hört, 

Hält ihr Gemurmel auf fogleidi, 

Auf daß ße nicht in Andacht ßört 
So Groß als Klein im Waldbereich; 

Die Bäume denken: nun laßt uns fenken 
Vor’m lieben Herrgott das Geßräuch. 

Die Blümlein, wenn fie aufgewadit, 

Sie ahnen auch den Herrn alsbald 
Und fchütteln rafch den Schlaf der Nacht, 
Sich aus den Augen mit Gewalt; 

Sie ßüßern leife ringsum im Kreife: 

Der liebe Gott geht durch den Wald I 
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GLOCKENTORMERS TÖCHTE Rl Lf N 

Mein hodigebornes Schätzelein. 

Des Glodcentürmers Töchterlein, 

Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glodcenfchlage: 

Gedenke mein! j 

Mein hodigebornes Schätzclcin, 

Des Glodcentürmers Töchterlein, 

Es kommt wohl hin und wieder 
Von [einer Höh' hernieder, 

Zu mir gediegen im Mondenfchein ! 

Mein hodigebornes Schätzelein 
Sprach gejlern, der alte Turm fällt ein ! 

Ich merk s an [einem Wanken, 

Will nicht in Lüften [chwanken, 

Will Dein zu ebner Erde [ein 1 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

47. BAND _ MAI 1910 _ HEFT 5 

! HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Das Buchgewerbe auf der Weltausstellung Brüssel 1910 

Von ARTHUR WOERNLEIN, Leipzig 


j.i .........2 ^ 23 _ April 1910 wurde mit allem Prunk 

s [ und Glanz, den man gerade in romanischen 

[ | Ländern mit Vorliebe bei besonderen Feier- 

lichkeiten entfaltet, durch den König und 
die Königin von Belgien in Anwesenheit sämtlicher 
Minister, der Spitzen aller Behörden, der Regierungs¬ 
vertreter und Vorstände der einzelnen Ausstellungs¬ 
komitees die Brüsseler Weltausstellung eröffnet. Wie 
alle ihre Vorgänger, so zeigte sich auch diese neueste 
Weltausstellung am Eröffnungstage in einem sehr un¬ 
fertigen Zustande; nur die Deutsche Abteilung war 
nahezu fertig, um sich dann am allgemeinen Er¬ 
öffnungstage, 25. April 1910, in völlig fertigem Zu¬ 
stand den Besuchern zu präsentieren. 

Jeder Deutsche darf auf diese Tatsache mit be¬ 
sonderer Genugtuung stolz sein, denn keine andre 
Nation hat dieses schwierige Kunststück fertig ge¬ 
bracht. Kein Wunder, daß diese großartige Leistung 
allgemein Erstaunen und Bewunderung hervorrief. 
König Albert von Belgien hat bei seinem dreistün¬ 
digen Rundgang, den er in Begleitung der Königin am 
offiziellen Eröffnungstage durch die Deutsche Ab¬ 
teilung unternahm, wiederholt Deutschland als ein 
Vorbild für andre Nationen bezeichnet, die belgische 
und ausländische Presse zollte den Deutschen unum¬ 
wundene Anerkennung, und bei dem Bankett, das der 
deutsche Reichskommissar am 28. April 1910 im 
Deutschen Hause einer großen Zahl geladener 
Personen gab, bezeichnete der belgische Handels¬ 
minister Hubert in überaus anerkennenden Worten 
den vollständig fertigen Zustand der Deutschen Ab¬ 
teilung als eine hervorragende Leistung deutscher Or¬ 
ganisationsfähigkeit, deutscher Kraft und deutscher 
Disziplin. 

Kann sohin jeder Deutsche mit vollem Recht auf 
die Tatsache, daß die Deutsche Abteilung auf der 
Weltausstellung Brüssel am offiziellen Eröffnungstage 
vollständig fertig war, stolz sein, so wird er dies noch 
um so mehr sein, wenn er die Deutsche Abteilung 
auch nur flüchtig durchwandert, denn er wird schon 
dann die Überzeugung gewinnen, daß Deutschland in 


einer Weise vertreten ist, wie dies auf keiner andern 
Weltausstellung der Fall war. Schon der Umstand, 
daß diesmal alle deutschen Erzeugnisse in eignen, 
dicht und architektonisch überaus fein aneinander 
gegliederten Hallen untergebracht sind, sichert der 
Deutschen Abteilung einen besonderen Erfolg, weil 
sie hierdurch ein geschlossenes imponierendes Bild 
von der mächtig entwickelten deutschen Industrie 
gibt. Aber auch Kunst und Kunstgewerbe sind dies¬ 
mal in einer geradezu vollendeten Form vertreten, 
die den leitenden Persönlichkeiten alle Ehre macht. 
Die „Räume eines Kunstfreundes“ zeigen Werke 
unsrer besten deutschen Künstler, die als Ganzes 
einen prächtigen Überblick über unsre heutige 
deutsche Kunst geben. Die Raumkunst, das Kunst¬ 
gewerbe sind gleichfalls glänzend vertreten, die 
Gruppe Erziehung und Unterricht wird in ihrer Viel¬ 
seitigkeit, ihrem Umfange, ihrer geschickten Anord¬ 
nung und ihrem vortrefflichen Material sicher von 
keinem andern Lande übertroffen werden. Die In¬ 
dustriehalle, vor allem aber die sehr großeMaschinen- 
halle nebst anstoßender Kraftmaschinenhalle findet 
Bewunderung nicht nur bei Fachleuten, sondern 
auch bei jedem Laien, der hier zum ersten Male ein 
Bild von der großartigen Entwicklung und Leistungs¬ 
fähigkeit der deutschen Industrie erhält. Deutsch¬ 
land wird meines Erachtens auf der Weltausstellung 
Brüssel 1910 einen Erfolg erzielen, der von keiner 
andern Nation erreicht werden und der in erster 
Linie der geschickten, umsichtigen Arbeit des 
deutschen Reichskommissars zu verdanken sein wird, 
der von Anfang an mit richtigem Blick erkannte, 
daß nur ein geschlossenes Auftreten des Deutschen 
Reiches in eigenen Hallen von durchschlagender 
Wirkung sein könne, und der es wagte, in vielen 
Dingen, so z.B. der Abteilung Kunst, unter Heran¬ 
ziehung maßgebender Persönlichkeiten, andre Wege 
einzuschlagen, als solche auf früheren Ausstellungen 
üblich waren. 

Im Gegensatz zu Deutschland bieten die Aus¬ 
stellungen der andern Nationen jetzt noch keinen sehr 
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erfreulichen Anblick. Ein großer Teil Ausstellungs¬ 
hallen ist im Rohbau noch nicht fertig, die fertigen 
Hallen aber bieten mit ihrer gähnenden Leere ein 
trostloses Bild. Belgien, das die andern Nationen zum 
friedlichen Wettkampf eingeladen hat, dürfte mit 
seiner Abteilung, ebenso wie Italien, vielleicht Ende 
Mal fertig sein; England gedachte am 17. Mai 1910 
die offizielle Eröffnung seiner Abteilung zu begehen. 
Holland willMitteMai die Pforten seines Ausstellungs¬ 
gebäudes eröffnen. Frankreich ist am allerweitesten 
zurück, und wird, wenn es so wie bisher weiterarbeitet, 
seine Ausstellung vielleicht im Laufe des Monat 
Juli dem Besuche zugängig machen können. Außer 
Deutschland waren einige Tage nach der Eröffnung 
mit ihren Abteilungen vollständig fertig: Dänemark 
und — die Türkei. 

Diese Unfertigkeit der Ausstellung gereicht nun 
aber wiederum der Deutschen Abteilung zum Nutzen, 
denn in sie strömt, da sonst noch nichts zu sehen 
ist, die ganze gewaltige Besuchermenge, die natür¬ 
lich mit ihrem Lob nicht zurückhält und so für die 
Deutsche Abteilung die wirkungsvollste und zugleich 
billigste Reklame macht. 

Eine weitere Überraschung, die viel bestaunt und 
besprochen wurde, war, daß am Eröffnungstage der 
Weltausstellung der Amtliche Katalog der Deutschen 
Abteilung fertig vorlag, ein stattlicher Oktavband von 
430 Seiten, von der Berliner Buchbinderei Wübben 
& Co., G. m. b. H. in Berlin geschmackvoll in hell¬ 
graue Segelleinwand gebunden. Auf dem oberen 
Rande des Deckels stehen in drei Zeilen die Worte: 
Weltausstellung Brüssel 1910, am untern Rande in 
zwei Zeilen die Worte: Deutsches Reich. Amtlicher 
Katalog. Die beiden hübsch ausgeglichenen, sehr 
dekorativ wirkenden Schriftsätze sind durch einen in 
Golddruck ausgeführten, gut stilisierten Adlerkopf 
getrennt. Die typographische Ausführung des Kata- 
loges, die unter künstlerischer Leitung des Herrn 
Professor Walter Tiemann-Leipzig in der Reichs¬ 
druckerei in Berlin erfolgte, ist eine sehr gelungene. 
Der Text des Kataloges ist in der prächtigen aus der 
Schriftgießerei Gebr. Klingspor in Offenbach a. M. 
stammenden Behrens-Antiqua gesetzt. Im Gegensätze 
zu den Katalogen der Weltausstellungen Paris 1900 
und St. Louis 1904 hat man von der Verwendung von 
Buchschmuck bzw. Ornamenten abgesehen, sich auch 
in der Anwendung einer zweiten Farbe eine sehr 
große Beschränkung auferlegt. Hierdurch hat der 
Katalog eine äußerst ruhige, dabei aber ungemein 
wirkungsvolle Geschlossenheit erhalten, die außer¬ 
ordentlich vornehm wirkt, zumal auch das unhandliche 
Format der frühem Ausstellungskataloge aufgegeben 
wurde. Der neue Katalog ist kleiner, schlanker und 
dadurch entschieden zweckmäßiger geworden, ins¬ 
besondere für den ernsthaften Ausstellungsbesucher, 
dem ja ein Katalog ein steter Begleiter und Ratgeber 


sein muß. Der eigentliche Katalogtext ist zweispaltig, 
nur die den einzelnen Gruppen vorangestellten Ein¬ 
leitungen, in denen Entwicklung und Bedeutung der 
betreffenden Gewerbe von Fachleuten geschildert 
werden, sind in durchgehenden Zeilen gesetzt. Die 
Text- und Einleitungsseiten sind sehr sauber in 
schwarzer Farbe gedruckt und von einer feinen rot 
gedruckten Linienumfassung umrahmt, so daß das 
Satzbild einen geschlossenen ruhigen Eindruck macht. 
Besondere Erwähnung verdient noch das schöne 
weiße, kräftige, mit dem Wasserzeichen: Brüssel 1910 
versehene Papier, das die Papierfabrik Louis Staffel 
in Witzenhausen geliefert hat. 

Dem Hauptinhalt des Kataloges, in dem die Aus¬ 
steller auf Grund der räumlichen Anordnung auf¬ 
geführt sind, folgen zwei Verzeichnisse sämtlicher 
deutscher Aussteller, das erste nach der offiziellen 
belgischen Klassifikation, das zweite alphabetisch ge- 
ordnet.Zwei doppelseitige Abbildungen der Deutschen 
Gebäude, ein farbiger Plan der gesamten Weltaus¬ 
stellung, sowie verschiedene Grundrisse der einzelnen 
Hallen bzw. Abteilungen bilden den einzigen illustra¬ 
tiven Schmuck des Kataloges, der künstlerisch und 
technisch eine vorzügliche Leistung des deutschen 
Buchgewerbes ist und allen, die an seiner Herstellung 
beteiligt waren, insbesondere der Reichsdruckerei 
in Berlin, Ehre macht. Der reiche Inhalt, die vor¬ 
nehme innere und äußere Ausstattung werden ihn 
auch für diejenigen wertvoll machen, die ihn nicht 
als Führer durch die Ausstellung selbst gebrauchen. 
Der Katalog, welcher im Verlage von Georg Stilke in 
Berlin erschienen ist, kostet trotz seines Umfanges 
und seiner hübschen Ausstattung gebundennurM2.50. 

Die Angehörigen des Buchgewerbes, welche die 
Weltausstellung in Brüssel besuchen, werden, wie dies 
ja in der Natur der Sache liegt, ihr Hauptaugenmerk 
auf das Buchgewerbe lenken, um durch Vergleich der 
deutschen und ausländischen buchgewerblichen Er¬ 
zeugnisse einen Überblick über den derzeitigen Stand 
der künstlerischen und technischen Leistungsfähig¬ 
keit des gesamten Buchgewerbes im In- und Auslande 
zu erhalten. Wer mit dieser Absicht jetzt schon nach 
Brüssel fährt, der wird eine bittere Enttäuschung er¬ 
fahren, denn er wird nur das deutsche Buchgewerbe 
kennen lernen, weil, wie schon oben gesagt, die 
andern Nationen mit ihren Abteilungen überhaupt 
noch nicht fertig sind. Jedem, der die Brüsseler Welt¬ 
ausstellung zu ernsthaften Studienzwecken besuchen 
will, dem kann ich nur dringend empfehlen, nicht vor 
Ende Juni nach Brüssel zu reisen, denn um diese 
Zeit dürfte erst ein Vergleich zwischen den von den 
einzelnen Nationen zur Schau gebrachten Erzeug¬ 
nissen möglich sein. Augenblicklich, und auch noch 
in den nächsten Wochen wird der Besucher sich nur 
in der Deutschen Abteilung belehren können, bei 
den andern Abteilungen aber sich mit dem Studium 
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der Gebäudefassaden und der leeren oder halbleeren 
Räume begnügen müssen. 

Aus diesem Grunde kann ich auch jetzt über das 
gesamte Buchgewerbe auf der Weltausstellung Brüs¬ 
sel 1910 noch keinen Überblick bieten, sondern muß 
mich darauf beschränken, zunächst einen kurzen 
Bericht über die Beteiligung des deutschen Buch¬ 
gewerbes zu geben. In den nächsten Heften hoffe 
ich dann auf Einzelheiten nicht nur der Deutschen 
Gruppe Buchgewerbe und Photographie, sondern 
auch der ausländischen buchgewerblich enAbteilungen 
eingehen zu können. 

Die Beteiligung des deutschen Buchgewerbes und 
der deutschen Photographie an der Weltausstellung 
ist verhältnismäßig eine gute, zumal wenn in Betracht 
gezogen wird, daß dieses Mal nur ein Raum von 
850 qm Bodenfläche zur Verfügung gestellt wurde, 
während derselben Gruppe auf der Weltausstellung 
in Paris 1900 ein Raum von 1100 qm Bodenfläche, 
auf der Weltausstellung in St. Louis 1904 ein solcher 
von 1400 qm zur Verfügung stand. In Paris 1900 
beteiligten sich 161 Firmen, in St. Louis 1904 185 
Firmen als Einzelaussteller, während die Zahl der 
Einzelaussteller in der Gruppe Buchgewerbe und 
Photographie in Brüssel nur 145 beträgt. Diese im 
ersten Augenblick schwach erscheinende Beteiligung 
ist darauf zurückzuführen, daß infolge des beschränk¬ 
ten Raumes von vornherein in der Zulassung von 
Firmen zur Ausstellung eine gewisse Beschränkung 
auferlegt werden mußte. Fdrner fehlen in Brüssel 
leider die deutschen chromolithographischen Anstal¬ 
ten, die in Paris in großer Zahl vertreten waren, weil 
ihnen eine Beteiligung infolge der in den letzten 
Jahren entstandenen Zollverträge, die eine Ausfuhr 
ihrer Erzeugnisse in das Ausland so gut wie unmöglich 
machen, nicht angebracht erschien. Auch die photo¬ 
graphische Industrie, die in Paris sehr umfangreich 
ausgestellt hatte, fehlt dieses Mal. Anderseits muß 
in Betracht gezogen werden, daß in Brüssel zwei 
Kollektivausstellungen veranstaltet sind, in denen 
eine größere Zahl Firmen vereinigt ist, die früher 
als Einzelaussteller auftraten. So vereinigt die Kol¬ 
lektivausstellung des Bundes der chemigraphischen 
Anstalten Deutschlands 10 Firmen, während in der 
Gruppe Buchkunst 20 Firmen vertreten sind. 

Um ein übersichtliches Bild über die Leistungs¬ 
fähigkeit des deutschen Buchgewerbes zu bieten, das 
auf einer Weltausstellung stets nur in beschränktem 
Umfang sich zeigen kann, sind dieses Mal die ein¬ 
zelnen Geschäftszweige räumlich zusammengelegt 
worden. Die Deutsche Gruppe Buchgewerbe und 
Photographie umfaßt daher folgende Raumeinteilung 
und Aussteller: 1. Die Reichsdruckerei (1), 2. Pa¬ 
pier- und Geschäftsbücherfabrikation (6 Aussteller), 
3. Druckfarben- und Messingschriftenfabrikation 
(8 Aussteller), 4. Schriftgießerei (7 Aussteller), 


5. Buch-, Stein- und Musiknotendruck (13 Aussteller), 

6. und 7. Buch-, Kunst- und Landkartenverlag (15Aus- 
steller), 8. Buchkunst (im Katalog leider als Buch- 
drucker kunst bezeichnet) und Reproduktionstechnik 
(3 Aussteller), 9. Verein Deutscher Buchgewerbe¬ 
künstler (20 Aussteller), 10. Berufsphotographie 
(36 Aussteller), 11. Liebhaberphotographie (30 Aus¬ 
steller) und 12. Buchbinderei (6 Aussteller), insge¬ 
samt also 145 Einzelaussteller. 

Die Anordnung und Ausstattung der Deutschen 
Gruppe Buchgewerbe und Photographie ist wiederum 
eine planmäßig einheitliche. In allen Räumen, mit 
Ausnahme desjenigen des Vereins Deutsche Buch¬ 
gewerbekünstler, ist das gleiche Mobiliar, auch die 
Rahmen sind in Form und Farbe ganz einheitlich 
und gleichmäßig. Hierdurch ist in allen Räumen eine 
vornehme Einfachheit und Ruhe erzielt, welche die 
ausgestellen Gegenstände erst recht wirkungsvoll 
hervortreten lassen. Auf Einzelheiten der Ausstat¬ 
tung, insbesondere auf die von Herrn Architekt 
Oskar Menzel in Dresden besorgte Raumeinteilung 
und dekorative Ausgestaltung der Räume werde ich 
noch zurückkommen. 

Ein Überblick über die ausgestellten Gegenstände 
zeigt, daß jeder bestrebt war, nur das Beste zur 
Schau zu bringen. Geradezu glänzend ist die Aus¬ 
stellung des Vereins Deutsche Buchgewerbekünstler, 
der im eigenen Raum und unter eigener Jury ausge¬ 
stellt hat. Die Bezeichnung vorzüglich gebührt auch 
der Abteilung Buchkunst, in der nur Gegenstände 
aufgenommen sind, welche von einer besonderen 
aus Künstlern und Technikern gebildeten Jury aus¬ 
gewählt wurden und die durch eine kleine retrospek¬ 
tive Gruppe, zusammengestellt von dem Museums¬ 
direktor des Deutschen Buchgewerbevereins, eine 
hübsche Ergänzung findet. Die Gruppen Berufs- und 
Liebhaberphotographie, ebenfalls nur von einer aus 
berufenen Persönlichkeiten (Berufs- und Liebhaber¬ 
photographen) bestehenden Jury ausgewählte Bilder 
enthaltend, sind nach dem Urteile unparteiischer 
Fachmänner ganz ausgezeichnet und das beste Zeug¬ 
nis für die gute technische und künstlerische Arbeit 
der deutschen Photographie. 

Zu der Gruppe Buchgewerbe und Photographie 
gehören auch die buchgewerblichen Maschinen (Buch¬ 
druckschnellpressen, Tiegeldruckpressen, Papierbe- 
arbeitungs- und Papierverarbeitungsmaschinen usw.), 
die in der Maschinenhalle untergebracht sind. Zum 
ersten Male hat im Auftrag des Reichskommissars 
der Deutsche Buchgewerbeverein auch diese Ab¬ 
teilung organisiert bzw. die Gewinnung der Aus¬ 
steller besorgt. Auch hier ist der Erfolg nicht aus¬ 
geblieben, denn in Brüssel beteiligen sich 14 buch- 
gewerbliche Maschinenfabriken, während auf der 
WeltausstellungParis 1900nur 6, auf jener in St. Louis 
1904 sogar nur 2 gleichartige Firmen vertreten 
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waren. Die buchgewerbliche Maschinenausstellung 
nimmt einen Raum von 1200 qm Bodenfläche ein und 
zeigt neben bereits bekannten Maschinentypen auch 
eine größere Zahl neuer Maschinen, gibt sohin einen 
sehr ausgezeichneten Überblick über den derzeitigen 
Stand der deutschen buchgewerblichen Maschinen¬ 
industrie. Daß einige größere Firmen nicht vertreten 
sind, ist zwar sehr bedauerlich, aber doch nicht dazu 
angetan, die Wirkung dieser Abteilung irgendwie ab¬ 
schwächen zu können. 


Ob die Deutsche Gruppe Buchgewerbe und Photo¬ 
graphie neben den gleichartigen Gruppen der andern 
Nationen mit Ehren bestehen wird, kann heute noch 
nicht gesagt werden. Auf alle Fälle aber kann das 
deutsche Buchgewerbe und die deutsche Photographie 
jetzt schon mit einem gewissen Stolze auf seine Aus¬ 
stellung blicken, die eine Aufmunterung sein wird, 
auch fernerhin rastlos an der technischen und künst¬ 
lerischen Weiterentwicklung zu arbeiten, eingedenk 
des alten Sprichwortes: Rast ich, so rost ich. 


Über Rotationstiefdruck 

Von k. k. Oberingenieur Dr. PAUL RITTER VON SCHROTT, Wien 


■**•***"*"*; IE Bestrebungen, das Gravüre-Druckver- 
j I : fahren von der Handarbeit unabhängig und 
'1 I; dadurch produktiver zu gestalten, reichen 
IA.I bereits eine Reihe von Jahren zurück. Es 
lassen sich zwei Methoden wahrnehmen, nach welchen 
dieses Ziel erreicht werden soll. Nach der einen Me¬ 
thode wird als Druckform eine nach dem gewöhnlichen 
Verfahren hergestellte Gravüre verwendet und die 
Handarbeit durch automatische Wischvorrichtungen 
mehr oder weniger entbehrlich gemacht. Beträchtliche 
Erfolge wurden in dieser Richtung erzielt. Die größte 
Verbreitung haben wohl die Maschinen von Hoe und 
Nadherny gefunden, bei welchen die Handarbeit 
wesentlich eingeschränkt ist 1 . 

Während die vorerwähnten Pressen von einer 
flachen Form drucken, hat die Presse von Violet 
Gilles & Co. 2 in Paris die Tiefdruckplatte nach Art 
einer Stereotypplatte in einem Zylinder eingespannt, 
so daß mit dieser Maschine die Ausübung eines Ro¬ 
tationstiefdruckes möglich wird. Da das Prinzip dieser 
Presse weniger bekannt sein dürfte, soll deren Wir¬ 
kungsweise an Hand der Abbildung 1 kurz beschrieben 
werden. 

Im Zylinder P ist die Gravüre-Platte a befestigt, 
das Papier geht in einzelnen Bogen zwischen dieser 
und der Gegenplatte C hindurch. Das Farbwerk A, 
dessen Walzen sich kontinuierlich drehen, kann durch 
Exzenter in eine hin und her gehende Bewegung 
senkrecht zur Zylinderachse versetzt werden, so daß 
die Auftragwalze c nach Belieben längere oder kür¬ 
zere Zeit zur Anlage an die Form kommt. Die Wisch- 


1 Bekanntlich werden die österreichischen Banknoten 
in der Druckerei der österreichisch-ungarischen Bank auf 
den von Direktor Nadherny konstruierten Kupferdruck¬ 
schnellpressen gedruckt. Auch in der Hof- und Staats¬ 
druckerei sind diese Pressen für den Druck von gewissen 
Briefmarken und Krediteffekten mit bestem Erfolge in 
Verwendung. Dieselben sind insbesondere für gestochene 
Platten geeignet. 

2 D.R.P. 203430 Kl.!5d vom 7. April 1907. 

D.R.P. 203756 Kl.löd vom 8. März 1907. 


Vorrichtung besteht aus drei Tuchstreifen g g t g 2 , 
welche durch Massewalzen k kt k 2 an die Form ge¬ 
preßt werden. Während die Form die Wischvorrich¬ 
tung passiert, wird sie in eine hin und her gehende Be¬ 
wegung versetzt. Die Bewegung derTuchstreifen er¬ 
folgt zwangläufig durch die Rollenpaare j ji j 2 . Während 
das erste Band trocken wischt, wird das zweite Band 
mit Pottaschelösung, das dritte mit Wasser in den 
Trögen ht h 2 getränkt. Um die Leimwalzen k 4 k 2 vor 
Auflösung zu schützen, werden sie mit einer Kaut¬ 
schuk- oder Zelluloidlösung bestrichen. Da diese 
Presse auch mit automatischer Anlege- und Abnahme¬ 
vorrichtung versehen ist, soll sie die Handarbeit voll¬ 
kommen entbehrlich machen. 

Während nun die vorerwähnten Maschinen das 
ursprüngliche Photogravüreverfahren mit Aquatinta¬ 
korn beibehalten haben, wird nach andern Methoden 
eine Abänderung der Gravüre in dem Sinne zu 
erzielen getrachtet, daß sie für den Schnellpressen¬ 
druck geeignet gemacht wird. Dieses letztere Ver¬ 
fahren, welches in jüngster Zeit zu so hoher Voll¬ 
endung gebracht wurde, daß es nunmehr auch zur 
Zeitungsillustration auf Rotationsmaschinen mit Er¬ 
folg verwendet werden kann, soll in folgendem 
besprochen werden. 

Bereits von dem österreichischen Maler Kliö (1879), 
dem Erfinder der modernen, nach ihm benannten und 
allgemein eingeführten Heliogravüre, wurde wenige 
Jahre später in dem sogenannten Rembrandt-Intaglio- 
druck 1 ein Verfahren geschaffen, welches die Ver¬ 
wendung der Heliogravüreform in Schnellpressen 
gestattete. Angeregt durch die Erfolge von Kliö haben 
sich später auch andre Graphiker auf diesem Gebiete 
versucht, und zwar, wie die Intagliodrucke von Löwy 
in Wien, die Mezzotintodrucke von Bruckmann, die 

1 Eine der ersten derartigen Illustrationen erschien im 
November 1897 in der Monatsschrift des k. k. österreichi¬ 
schen Museums für Kunst und Industrie „Kunst und Kunst¬ 
handwerk“, Verlag von Artaria-Wien als Beilage zu einem 
Artikel W. Burgers „Schloß Kreuzenstein“, darstellend 
„Pfaffenstube in Kreuzenstein“. 
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Heliotintdrucke von Meisenbach Riffarth&Co. zeigen, 
mit bestem Erfolge. Bei allen diesen Verfahren bildet 
die Verwendung einer Rastergravüre die Grundlage. 
Die Schwierigkeit, eine 
gewöhnliche gestaubte 
Gravüre auf einer Schnell¬ 
presse abzudrucken, be¬ 
steht darin, daß die Wisch¬ 
vorrichtung die zarten 
Haftpunkte der Farbe, wel¬ 
che durch das Aquatinta¬ 
korn geschaffen werden, 
nicht genügend schont, da 
sie bei der ihr innewoh¬ 
nenden Elastizität sehr 
leicht aus den vertieften 
Flächen die Farbe ganz 
herausreißen oder zumin¬ 
dest am Rande und in der 
Mitte ungleich hoch stehen 
lassen wird. Es muß also 
dafür gesorgt werden, daß 
kräftigere Haftpunkte für 
die Farbe geschaffen wer¬ 
den und dies geschieht 
durch Eintragung eines 
Autotypierasters auf den 
Grund der Ätzung nach 
verschiedenen Methoden, 
indem das auf die Platte 
zu übertragende Pigment¬ 
bild mit einem Linien¬ 
oder Kreuzraster kombi¬ 
niert wird. Es entsteht 
daher ein der Photogra¬ 
vüre sehr nahe verwandtes 
Halbtonbild mit den für 
Tiefdruckverfahren cha¬ 
rakteristischen Halbton- 
übergängen und reichen 
Details in Licht und Schat¬ 
ten, da die Rasterpunkte 
nicht wie bei der Autotypie 
lediglich durch ihreGröße, 
sondern durch ihre To¬ 
nung die Bildwirkung 
herbeiführen. Diese 
Rasterpunkte bieten der 
Wischvorrichtung genü- 
gendFührung um einHer- 
ausreißen von Farbpartien 
zu verhindern 1 . Die Ra¬ 
stergravüre übertrug Klic bereits auf einen Metall- 

1 Die Produktion beträgt bei kleineren Formaten etwa 
1000—1500, bei größeren etwa 300—500 Drucke in der 
Stunde. 


zylinder, welches Verfahren um 1898 in die Öffent¬ 
lichkeit gelangte und als die erste Form des hello- 
graphischen Rotationstiefdruckes bezeichnet werden 
muß. Da jedoch das Ver¬ 
fahren sorgfältig geheim¬ 
gehalten und darum der 
Allgemeinheit nicht zu¬ 
gänglich wurde, so war es 
natürlich, daß man sich 
von verschiedener Seite 
mit dem Ersinnen derar¬ 
tiger Druckmethoden be¬ 
faßte. Und nur so wird 
es erklärlich, daß wir die 
jüngste Erfindung auf die¬ 
sem Gebiete von einer 
ganz andern Quelle ihren 
Ausgang nehmen sehen. 

Das altbekannte Ver¬ 
fahren des Zeugdruckes 
ist es, welches zum mo¬ 
dernen Rotationstiefdruck 
hinüberleitet. Zur Gewin¬ 
nung eines klaren Ein¬ 
blickes in die Genesis der 
Erfindung wird eine Skiz- 
zierung der Zeugdruck¬ 
methoden am ehesten 
dienen. 

Auch hier gibt es, wie 
beim Buchdruck, zwei 
Prinzipien, den Tiefdruck 
und den Hochdruck. Wäh¬ 
rend beim Hochdruck die 
Farbe von einer erhaben 
gravierten Form, entspre¬ 
chend einer Strichätzung 
oder einem Holzschnitte, 
auf das Zeug übertragen 
wird, muß beim Tiefdruck 
die Farbe aus einer ver¬ 
tieft gravierten Walze vom 
Zeuge herausgehoben wer¬ 
den. Dieses letztere Ver¬ 
fahren, auch Walzendruck 
genannt,verlangt eine sehr 
hohe Pressung und wird 
daher zum Drucke durch¬ 
aus Maschinenkraft ver¬ 
wendet. 

Bereits im Jahre 1770 
war der Walzendruck für 
dasBedrucken vonZeugen bekannt und hat inzwischen 
eine derartige Verbreitung gefunden, daß heute der 
Hochdruck nahezu gänzlich verlassen ist und der 
Tiefdruck vorherrscht. Tatsächlich war demnach der 
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Rotationstiefdruck für das Bedrucken von Zeugen, 
auch für mehrere Farben, bereits vor etwa MOJahren 
bekannt, ist also der Buchdrucktechnik vorausgeeilt. 

Die Technik des Walzendruckes anlangend, ist der 
Vorgang hierbei folgender. Als Form dient ein aus 
Bronze oder bronzeähnlicher Legierung bestehender 
Hohlzylinder, welchem eine Stahlachse unter hohem 
Drucke eingepreßt wird. Dieser Zylinder erhält nun 
das vertieft gravierte Musterbild durch verschiedene 
Methoden: entweder durch Handgravüre, oder durch 
Molettengravüre, oder durch Pantographengravüre. 
Während die Handgravüre nur in seltenen Fällen, 
die Pantographie, wobei die Zeichnung mittels Pan- 
tographen übertragen wird, nur bei großen Einzel¬ 
mustern zur Anwendung 
gelangt, ist für wieder¬ 
holte Muster das Molettie- 
ren die gebräuchlichste 
Methode. Das Muster wird 

durch Handzeichnung, 

Umdruck oder auf photo¬ 
mechanischem Wege auf 
eine kleine ungehärtete 
Stahl walze, die Mutter- 
molette, aufgebracht und 
durch Gravieren und Ät¬ 
zen entsprechend vertieft. 

Diese Molette wird ge¬ 
härtet und in der Rele- 
viermaschine gegen eine 
zweite ungehärtete gleich 
große Stahlwalze, die 

Tochtermolette, unter 
Pressung gedreht, so daß 
die letztere das Bild erhaben erhält. Es wird wieder¬ 
holt,. 20 bis 30mal, gepreßt und nachgeätzt, bis die 
Gravüre die gewünschte Höhe zeigt, wobei berück¬ 
sichtigt werden muß, daß beim Zeugdruck viel tiefer 
geätzt wird als bei der Heliogravüre auf Papier. 

Diese Tochtermolette wird nach erfolgter Härtung 
gegen die Formwalze unter hoher Pressung in der 
Molettiermaschine gedreht, wobei nach Verhältnis 
vonUmfang undLänge derWalzen das Muster wieder¬ 
holt eingeprägt wird. Die Arbeit des Molettierens er¬ 
fordert eine hohe Präzision, besonders die Herstellung 
des Rapportes, das ist des Passers der einzelnen 
Mustereinheiten, ist eine sehr schwierige Sache 1 . 

Die vertieften Musterflächen würden der Farbe 
gegen die später näher zu beschreibende Wischvor- 

> Es findet ein dem geschilderten im Prinzipe ganz kon¬ 
gruentes Verfahren auch in der Graphik zur Erzeugung von 
gestochenen Tiefdruckplatten ohne Heranziehung der Gal¬ 
vanoplastik Anwendung. In der Staatsdruckerei zu Wa¬ 
shington sind für die Erzeugung der Platten für die Staats¬ 
papiere 20 derartige Übertragungsmaschinen in Anwen¬ 
dung. Nikolaus, Archiv für Buchgewerbe, 1908, Seite 369. 


richtung nicht genug Halt gewähren; man muß dem¬ 
nach trachten, die Farbe besser zu fixieren. Dies ge¬ 
schieht durch die Hachures und Picots. Erstere sind 
V-förmig vertiefte parallele Linien, welche in den 
Grund der Musterfläche eingeätzt oder graviert wer¬ 
den, letztere kegelförmige Vertiefungen, welche ein¬ 
gebohrt oder geschlagen werden. Diese Linien bieten 
einerseits der Farbe genügend Halt, anderseits ver¬ 
schwimmen sie auch beim Überquellen der Farbe, so 
daß sie im Drucke nicht sichtbar sind. Diese gra¬ 
vierten Linien sind die Vorläufer des später auf photo¬ 
mechanischem Wege erzeugten Rasters. Die eigent¬ 
liche Druckpresse ist aus Abbildung2 1 ersichtlich. Sie 
besteht aus den Formwalzen c, dem Gegendruck¬ 
zylinder, Trommel oder 
Presseur a und dem Farb¬ 
werke g f mit der Wisch¬ 
vorrichtung h. Der Pres¬ 
seur a besteht aus einem 
dickwandigen, etwas bom¬ 
bierten Gußeisenzylinder, 
auf welchem ein weicher 
Überzug, die Bombage b, 
bestehend aus mehreren 
Lagen eines Baumwoll- 
zeuges, Lapping genannt, 
aufgebracht ist. Die Form¬ 
walzen c, welche bei 
Mehrfarbenpressen kon¬ 
zentrisch um den Pres¬ 
seurangeordnetsind, kön¬ 
nen durch Lagerschrauben 
stark an den Presseur ge¬ 
preßt werden. Die Farbe 
wird aus dem Farbkasten Chassis f entnommen und 
durch eine mit Filz oder Tuch überzogene Walze g 
kontinuierlich der Form zugeführt. Zur Entfer¬ 
nung der überschüssigen Farbe dient die eigen¬ 
artige Wischvorrichtung, welche diesen Pressen den 
Namen gegeben hat. Es ist dies ein Messer aus 
Stahl oder sehr harter Bronze h, welches mit dem 
scharfgeschliffenen Ende sich an die Formwalze der 
Länge nach anlegt, am andern Ende in zwei Eisen¬ 
backen eingespannt ist und in seiner Längsrichtung 
eine langsam hin und her gehende Bewegung erhält. 
Man nennt dieses Messer die Rakel oder Doktor, 
richtiger Duktor, die Pressentype Rakelpressen. 
Durch Gewichtshebelbelastung kann die Rakel be¬ 
liebig an die Form gepreßt werden. Um nun zu ver¬ 
hindern, daß die Rakel durch ihre Elastizität die Farbe 
aus der vertieften Fläche herausreißt, sind die Ha¬ 
chures angebracht, deren Richtung immer unter einem 
womöglich rechten Winkel gegen die Rakel ist, da 

1 Abbildung 2 bis 4 sind dem Werke: J.Zipser, Apparate 
der Zeugdruckerei, Leipzig und Wien, F. Deuticke 1894, 
entnommen. 
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sonst letztere sich in die Kanten legen und sie ver¬ 
letzen würde. Je nach der Ausdehnung der vertieften 
Muster gibt es Rakeln verschiedener Elastizität, deren 
Auswahl die Erfahrung lehrt. Häufig ist an der Form 
noch einezweitestillstehende, nichtbeschwerte Rakel, 
die Konterrakel o, angebracht, welche Stoffäden,Wolle 
usw. abFängt. Der Druckprozeß erfolgt wie bei den 
Rotationspressen vom endlosen Stoffballen. Die zu 
bedruckende Ware ist auf eine gebremste Walze i 
gewickelt, geht über die Spann- oder Ausbreitungs¬ 
stäbe k, dann zwischen Formwalze und Presseur hin¬ 
durch. Mit der Ware geht der Mitläufer, der auf der 
gebremsten Walze 1 aufgewickelt ist und ebenfalls 
glattgestrichen wird; unter dem Mitläufer geht 
noch das endlose Druck¬ 
tuch n mit durch die Wal¬ 
zen. Nach dem Druck 
gehen alle drei Tücher in 
die Mansarde, wo sie ge¬ 
trocknet und dann wieder 
aufgewickelt werden. Mit¬ 
läufer und Drucktuch ent¬ 
sprechen der Makulage 
bei Rotationspressen. Die 
konstruktive Ausführung 
einer derartigen Walzen¬ 
druckpresse ist aus Abbil- 
dung3 ersichtlich. Ebenso 
wie einfarbig kann man 
auch in mehreren Farben 
drucken, wobei man bis zu 
24 Farben gehen kann, ob¬ 
zwar praktisch die Grenze 
von zwölf Farben selten 

überschritten wird. Die Schwierigkeit liegt darin, 
trotz der Dehnung des Zeuges nach jedem Drucke 
den genauen Rapport herzustellen. Es bedingt dies 
eine Verschiebung der Gravüre um die Größe der Deh¬ 
nung auf den nacheinander zum Druck gelangenden 
Walzen. Es sind hier ähnliche Schwierigkeiten zu be¬ 
kämpfen, die die Herstellung von Drei- und Mehr¬ 
farbenheliogravüren mit getrennten Druckplatten so 
sehr erschweren. Es ist auch möglich, das Zeug 
in einem Druckvorgange beidseitig zu bedrucken, 
wozu die sogenannten Duplexmaschinen dienen. Ab¬ 
bildung 4. 

Während in früheren Zeiten das Übertragen der 
Muster auf manuellem Wege erfolgte, war dies nach 
Einführung der photomechanischen Übertragungs¬ 
methoden viel einfacher möglich. Bereits im Jahre 
1878 stellte der Wiener Maler Klic in der Neuen¬ 
berger Kattunfabrik derartige Versuche an, wobei er 
normale Gravüren mit Aquatintakorn verwendete. 
Die Erfahrungen waren schlechte, da die einzelnen 
freistehenden Kupferpunkte des Kornes der Rakel 
nicht standhielten. Um diesen Übelstand zu ver¬ 
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meiden, gab 1891 Brandweiner in Wien 1 ein Ver¬ 
fahren an, durch welches es ermöglicht wurde, von 
der Handarbeit bei Herstellung von Zeugdruckwalzen 
vollkommen abzusehen, indem die vertieften Linien 
durch einen einfachen oder gekreuzten Linienraster 
photographisch eingeätzt werden. Auch Maemecke in 
Berlin 2 sieht einen gekreuzten Raster vor und ver¬ 
meidet dadurch die Notwendigkeit der Orientierung 
einer Linienlage zur Rakel. Diese geätzten Raster 
haben genau denselben Zweck wie die von Hand ge¬ 
arbeiteten Hachures. Das übertragene Bild selbst 
ist ein Halbton-Diapositiv. Wir sehen hier also die 
KombinationRaster-Heliogravüre undRotationsdruck 
zunächst für den Zeugdruck angewendet. Hier setzen 
auch die Patente von Dr. 
Mertens ein, welchem im 
Vereine mit Rolffs inSieg- 
feld das Verdienstgebührt, 
diese Technik zu hoher 
Vollkommenheit gebracht 
und der praktischen Ver¬ 
wendung zugeführt zu 
haben. Das Verfahren von 
Ernst Rolffs in Siegburg, 
welches von der Deut- 
schenPhotogravure A.-G. 
in Siegburg angewendet 
wird, beruht auf folgen¬ 
dem Prinzipe. Ein be¬ 
stimmt gehaltenes Dia¬ 
positiv wird durch Pig¬ 
mentumdruck auf eine 
Kupferwalze kopiert und 
tief geätzt. Das Diapositiv 
ist mit einem durchsichtigen Kreuzraster versehen, 
welcher nach der Ätzung auf der Kupferwalze das 
Halbtonbild durchsetzt. Die Druckpresse ist ent¬ 
sprechend den Walzendruckmaschinen gebaut und 
findet die Rakel daher überall Führung, die Drucke 
werden sich daher nicht durch Abnützung der Form 
ändern. Eine Abnützung der Walze kann erst nach 
sehr langer Benützung festgestellt werden, nach 
100000 Drucken war eine solche nicht wahrnehm¬ 
bar. Die Produktion kann 1000 Druck in der Stunde 
erreichen, ohne die Güte des Druckes zu beein¬ 
trächtigen. Die Drucke kommen unter dem Namen 
Globusdrucke in den Handel. Die Beilage in dem 
vorliegenden Hefte ist ein von der „Deutschen 
Photogravure A. G.“ stammender Rotationstiefdruck 
und spricht am besten für die großartigen Erfolge 
dieses Verfahrens. Die Rastrierung kann in sehr 
mannigfaltiger Weise vorgenommen werden. Es 
kann die Walze zunächst eine Kornrastrierung vor 
Aufbringung des Autotypierasters erhalten. Auch 

1 Photographische Correspondenz, Wien 1892, Seite 1. 

2 D.R.P. 129679, vom 15. Juni 1879. 
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kann neben dem Autotypieraster noch ein zweiter, 
aus einer einfachen Linienlage mit viel größerer Tei¬ 
lung bestehend, vorgesehen werden, um eine sichere 
Rakelführung zu ermöglichen. Bestehen die Bilder 
aus Strichen und Halbtönen, so wird zuerst das Halb¬ 
tonbild mit Raster, so¬ 
dann die Ganztöne ohne 
Raster kopiert 1 . Reich 2 3 
ordnet einen doppelten 
Rasteran,deralsKreuz- 
raster in den hellen 
Bildstellen, als Linien¬ 
raster in den dunklen 
Bildpartien ausgebildet 
ist. Dagegen verwen¬ 
den A. Valentin &J.Zer- 
reiss in Haute Marne* 
einen nach eigenartiger 
Methode hergestellten 
Halbtonraster. Sehr 
interessant scheint die 
von letzteren in einem 
Nachtragspatent 4 an¬ 
gegebene Methode zu 
sein, nach welcher die 
weißen Bildpartien der 
Gravurplatte mit einem 
galvanischen Nieder¬ 
schlage von Zink, Nik¬ 
kei oderAluminium ver¬ 
sehen und nach Art 
der algraphischen oder 
zinkographischen Me¬ 
thoden mit Ätzmitteln 
gewischt werden.Diese 
Niederschläge werden 
auf der geschwärzten 
Platte hergestellt und 
sollen dleWeißen wäh¬ 
rend des Druckes rein 
halten. 

l Bezüglichdernäheren 
Details dieser Methoden 
sei auf die diesbezüg¬ 
lichen Patente verwiesen. 

Mertens D.R.P. 166499KI. 

57d 1904, Mertens D.R.P. 

170964 KI.57d 1904, Mer- 
tens D.R.P. 175621 K1.57d 
1904, Mertens D.R.P. 181238 Kl. S7d 1905, Mertens D.R.P. 
182928 Kl. 57d 1905, Mertens D.R.P. 188681 Kl. 57d 1906, 
Mertens D.R.P. 194757 Kl. 57 d 1906. 

a Th. Reich in Berka, D.R.P. 207209 Kl. 57 d 1907. 

3 Valentin & Zerreiss in Haute Marne Franz. Pat. 395300 
1908. 

4 Valentin & Zerreiss in Haute Marne Franz. Pat. 395300, 
Certif.d’Add. N° 10813. 10. April 1909. 


Nachdem diese Methoden bereits für Kunstblätter 
vorzügliche Erfolge aufzuweisen hatten, gelang es 
in letzter Zeit, sie auch für Zeitungsillustration zu 
verwenden, so daß zu Ostern 1910 in Freiburg die 
erste Zeitungsausgabe mit Tiefdruckillustrationen er¬ 
scheinen konnte. 

Wie es bisher mit 
der Illustration der auf 
schlechtem Rollenpa¬ 
pier gedruckten Tages¬ 
zeitungen bestellt war, 
ist bekannt. Man war 
auf Strichzeichnungen 
oder auf Autotypien 
mit sehr grobem, so¬ 
genannten Zeitungs¬ 
raster angewiesen, die 
durch Unterdrückung 
der Details die Bild¬ 
wirkung stark beein¬ 
trächtigten. Das neue 
Rotationsdruc kve rf ah - 
ren von Dr. Mertens 
ist trotz seiner über¬ 
raschend schönen Bild¬ 
wirkung relativ einfach, 
wie es ja alle für die 
Praxis verwendbaren 
Erfindungen sein müs¬ 
sen 1 . 

Das Prinzip der 
Presse ist aus Abbil¬ 
dung 5 zu sehen, b ist 
der Zylinder mit der 
Tiefdruckform, f die Ra¬ 
kel, d die Farbwalze, 
c der Gegendruckzylin¬ 
der, während i, g, h, 
k, 1, m die Rotations¬ 
presse für Hochdruck 
darstellt. Da die Um¬ 
fangsgeschwindigkeit 
von Hoch- und Tief¬ 
druckzylindergleichist, 
kann das von a kom¬ 
mende Papier in einem 
Vorgänge mit Text und 
Illustration gedruckt 
werden. 

Von großem Vorteile ist die Anordnung der Presse 
in der Art 2 , daß zwischen Gegendruckzylinder und 

1 Eine vom Verfasser nachgemessene Illustration einer 
Tageszeitung ergab 15 Linien pro Zentimeter, während 
hingegen beim Mertensverfahren auf 1 cm 60 bis 70 Linien 
entfallen. 

s Mertens D.R.P. 193069 K1.8c Gr.7. 29.Januar 1905. 
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Pap\ert>ahn eine Weichgummiwalze von kleinem 
Durchmesserangeordnet ist, welche durch den Gegen¬ 
druckzylinder an das Papier gepreßt wird. Das Aus¬ 
wechseln dieser Weichwalze ist bei Beschädigung 
des Überzuges viel billiger und schneller zu bewerk¬ 
stelligen, als das 
Auswechseln des 
Gegendruckzy¬ 
linders selbst. 

Nach den An¬ 
gaben der Mer¬ 
tensgesellschaft 
dienen als Druck¬ 
form bei dem 
neuen Verfahren 
Eisenzylinder, 
die mit einem 
äußerst dünnen 
galvanischen 
Kupfer - Überzug 
versehen sind. 

Zur Bildübertra¬ 
gungdienen pho¬ 
tographische 
Films unter An¬ 
wendung eines 
Autotypierasters. 

DasKopierenund 
Ätzenerfolgtrein 
mechanisch,ohne 
jedwede Nachar¬ 
beit 1 . Das elek- 
trolytischnieder- 
geschlageneKup- 
fer bietet seiner 
Reinheit halber 
einen besseren 
Ätzgrundalseine 
Zink-oderKupfer- 
platte 2 . Auch ist 
der Niederschlag 
sehrökonomisch, 
da der Überzug 
sehr dünn und 
die Eisenzylin¬ 
der billig sind. 

Die Herstellung 
eines Gravurzy- 


* Für das Emulsionieren der Walzen wurden von ver¬ 
schiedenen Erfindern Patente genommen. Das Prinzip be¬ 
ruht meist darin, daß die Walze rotiert, während das Gefäß 
mit der Emulsion sich parallel zur Walze verschiebt, so 
daß die lichtempfindliche Schicht in Schraubenlinien gleich¬ 
förmig über die Walze ausgebreitet wird. 

E.Rolffs,Siegfeld bei Siegburg.D.R.P. 153827, 22. Juni 1902. 
J. Maemecke, Berlin, D.R.P. 114924, 29. September 1899. 
Henry Lyon, Manchester,D.R.P. 119112, 17. November 1899. 


Iinders erfordert etwa 4 Stunden. Ein für den Drucker 
sehr wertvoller Umstand des neuen Verfahrens liegt 
darin, daß jede Zurichtung entfällt, nach Einheben des 
Druckzylinders kann sofort mit dem Drucke begonnen 
werden. Der Druck soll mit derselben Geschwin¬ 
digkeit wie bei 
der Rotationsma¬ 
schine erfolgen, 
ein Schmieren 
der Form ausge¬ 
schlossen sein. 
Allerdings dürfte 
das in sehr hohem 
Maße erforder¬ 
liche Feuchten 
des Papieres ei¬ 
ner zu großen 
Druckgeschwin¬ 
digkeit hindernd 
im Wege stehen. 
Die Walze ver¬ 
trägt eine sehr 
hohe Zahl von 
Abdrücken; doch 
erfordert die Ra¬ 
kel große Auf¬ 
merksamkeit, da 
bei der kleinsten 
Verletzung der 
Schneide die Illu¬ 
strationen sofort 
unbrauchbar wer¬ 
den. Die Farbe 
ähnelt mehr der 
bei Tapeten und 
Zeugdruck ver¬ 
wendeten dünn¬ 
flüssigen, als der 
zähen Kupfer¬ 
druckfarbe. Zur 
Vermeidung des 
Abschmutzens 
wird Makulage 
oder künstliche 
Trocknung ver¬ 
wendet. Esistdie 
Möglichkeit für 
Ein-, Zwei-sowie 
Mehrfarbendruck 
A. Hoffmann, Köln a. Rh., D.R.P. 119790. 

Mertens, Franz. Pat. Nr. 399202, 0. Februar 1909. 

Mertens D.R.P. 125917, 11. Februar 1900. 

3 Dieses Verfahren stammt von Maemecke in Berlin, 
D.R.P. 142406,19.Februar 1901. Es hat sich nämlich gezeigt, 
daß ein Chromatbild an der Oberfläche eines Stahl- oder 
Eisenzylinders nicht festhält und keine scharfe Ätzung er¬ 
möglicht: wahrscheinlich tritt eine chemische Einwirkung 
der Chromatschicht auf das Eisen ein. 



Abbildung 6 

Tiefdruckrotationspresse von Valentin, Zcrreiss & Georges. Französisches Patent 400995 (AufriQ) 



Abbildung 7. Tiefdruckrotationspresse von Valentin, Zerreiss & Georges (Schnitt) 
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gegeben. Interessant ist es, daß fast zur selben Zeit mit 
der Erfindung Dr. Mertens auch in Frankreich eine 
sehr sinnreich konstruierte Rotationstiefdruckpresse 
von A. Valentin, J. Zerreiss & H. Georges in Haute 
Marne (Französisches Patent 400995, 2. März 1909) 
erfunden wurde. Die Konstruktion dieser Presse, 
welche eine eingehende praktische Kenntnis der bei 
diesem Druckprozesse auftretenden Schwierigkeiten 
erkennen läßt, erscheint aus dem Grunde besonders 
bemerkenswert, weil hier die Anordnung der Wisch¬ 
vorrichtung von der üblichen Rakelmethode voll¬ 
kommen abweicht, indem mittels rotierender Hart¬ 
gummiwalzen gewischt wird und ein gleichzeitiges 
Bedrucken des Papieres mit Tiefdruckillustrationen 
und typographischem Texte mit Hilfe eines Kaut¬ 
schukübertragungszylinders erfolgtL Die Anordnung 
der Maschine ist aus Abbildung 6 und 7 ersichtlich. 
B ist der Plattenzylinder für die Tiefdruckform, C 
der Übertragungszylinder, D der für Hoch- und 
Tiefdruck gemeinsame Druckzylinder, E der Stereo¬ 
typenzylinder, F das Tiefdruckfarbwerk, G die Wisch¬ 
vorrichtung, H das Buchdruckfarbwerk. Das Tief¬ 
druckfarbwerk besitzt zwei Auftragwalzen aus Leim¬ 
masse und wird die Farbe kontinuierlich dem 
Farbkasten entnommen. Der mitGummituch bespannte 
Übertragungszylinder überträgt das Tiefdruckbild auf 
das Papier, welches in einzelnen Bogen zwischen 
ihm und dem Druckzylinder D hindurchgeht. Auf 
seinem weiteren Wege erhält das Papier durch Zy¬ 
linder E den Textdruck und wird sodann durch 
die Greifer des Abnahmezylinders I abgenommen 
und durch Stäbe ausgelegt. Die Wischvorrichtung G 
besteht aus Wischwalzen, welche die überschüssige 
Farbe von der Form abnehmen und an die stäh¬ 
lernen Abnahmewalzen abgeben, von welchen wieder 
die Farbe durch Streichlineal in Farbkästen abge¬ 
streift wird. Die Wischwalzen bestehen aus einem 
Eisenkern, auf diesem befindet sich ein Hartgummi- 
Mantel, dann ein Weichgummi-Mantel, dann wieder 
Hartgummi, welcher poliert wird. Die Umfangsge¬ 
schwindigkeit eines Teiles der acht Wischwalzen ist 
gleich der des Formzylinders, die des andern 
Teiles größer. Während sich die ersteren Walzen 
am Zylinder ohne Gleitung abwälzen, müssen letz- 

1 Die Methode der Kautschukübertragung, ursprünglich 
fast nur für Blechdruck angewendet, gewinnt in neuerer 
Zeit immer mehr an Bedeutung, wie die Heureka-Schnell- 
presse der Heidelberger Schnellpressen-Fabrik und die 
aigraphischen und zinkographischen Offset Rotary-Pressen 
zeigen. 


tere zum Teile gleiten. Die Wirksamkeit dieser An¬ 
ordnung beruht darauf, daß abrollende Walzen zu 
viel Farbe, gleitende zu wenig Farbe entfernen, durch 
richtige Wahl der Antriebsverhältnisse der Wisch¬ 
walzen hat man es in der Hand, der Art der Gravüre 
entsprechend, einen günstigen Bildeffekt zu erzielen. 
Der Antrieb der Wischwalzen erfolgt durch Gelenk¬ 
ketten. Die Maschine kann auch für Mehrfarbendruck 
und für Mehrfarben- und Textdruck in einem Druck- 
vorgange konstruiert werden. Abbildung 8. Leider 
sind von dieser Maschine praktische Resultate noch 
nicht bekannt geworden, während das Tiefdruckver¬ 
fahren von Dr. Mertens bereits in der Praxis ausge¬ 
führt ist. Unzweifelhaft gebührt letzterem das Ver¬ 
dienst, den Tiefdruck für die große Druckgeschwindig¬ 
keit der Rotationsmaschine zuerst geeignet gemacht 
zu haben. Die Ausnützung der Patente von Dr. Mertens 
hat die deutsche Mertensgesellschaft übernommen 
und ist zu gewärtigen, daß die neue Technik bald 
große Verbreitung gewinnen wird, vorausgesetzt, daß 
einige noch bestehende Schwierigkeiten beseitigt 
werden. Diese bestehen darin, daß erst nach voll¬ 
ständigem Umbrechen des Satzes mit der Ätzung des 
Tiefdruckzylinders begonnen werden kann, ferner 
darin, daß das Rollenpapier vor dem Drucke abge¬ 
staubt werden muß. Auch die Frage, ob die kommer¬ 
ziellen Bedingungen des Lizenz- und Maschinenver¬ 
kaufes den Bedürfnissen der Druckereien und 
Verlagsanstalten entgegenkommen werden, wird für 
die Einführung des Verfahrens maßgebend sein. 
Vorderhand werden von der Mertensgesellschaft 
folgende Maschinen geliefert: 

1. Variable Tiefdruckmaschine, bei welcher die 
fertigen Drucke zerschnitten, in Bogen aufgestapelt 
werden, um auf Flachdruckmaschinen mit Text ver¬ 
sehen zu werden. 

2. Tiefdruckmaschinen, angebaut an Rotations¬ 
maschinen, so daß zuerst der Illustrations-, dann 
der Textdruck erfolgt. 

3. Kombinierte Tief- und Hochdruck-Rotations¬ 
pressen. 

Es wurde in vorliegendem versucht, die schritt¬ 
weise Entwicklung des Rotationstiefdruckes aus 
Heliogravüre- und Zeugdruckmethoden darzustellen. 
Dies neue Verfahren ist vollkommen ausgebildet, 
für die Praxis brauchbar. Nicht unvermittelt und 
zufällig, nach langjähriger mühevoller Arbeit wurde 
eine neue Reproduktionstechnik geschaffen, ein Fort¬ 
schritt, der jeden Graphiker mit Befriedigung er¬ 
füllen wird. 
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Gutenberg im Licht der Schulbücher 

Von F. FLEISCHMANN, München 


(jp di e Frage: „was hat Gutenberg erfun- 
■ | den?“ weiß heute jeder Schüler schnell 

i | und sicher die Antwort zu geben: „die 

Buchdruckerkunst“; die weitere Frage: 
„was ist die Buchdruckerkunst?“ wird schon etwas 
zögernder beantwortet werden: „die Kunst, wie man 
Bücher druckt“; und die schlieOliche Frage: „wie 
druckt man Bücher?“ werden überhaupt nur wenige 
zu beantworten wissen. Es ist merkwürdig, daß die 
Art und Weise so wenig gekannt wird, wie das not¬ 
wendigste Hilfsmittel zur Erlangung von Wissen und 
Bildung und damit das wichtigste Rüstzeug der Kultur 
zustande kommt; denn es wird kaum eine Technik 
oder einen Arbeitsvorgang irgendeines Berufes geben, 
die denen, welche damit täglich in Beziehungen treten 
und tagtäglich ihre Erzeugnisse zur Hand nehmen, 
so unbekannt geblieben sind, wie das hinsichtlich des 
Buchdrucks der Fall ist. 

Diese Unkenntnis hat auch die sonderbarsten Vor¬ 
stellungen von der Erfindung des Buchdrucks zur 
Folge. Jedermann sieht in Gutenberg den großen 
Erfinder, dem die Menschheit unbegrenzten Dank 
und Ruhm schuldet, weiß aber kaum jemals zu er¬ 
klären, was er denn eigentlich erfunden hat. Wohl hat 
die neuzeitliche Gutenbergforschung, nachdem sie 
mit dem Einblick in die technischen Vorgänge an ihre 
Untersuchungen herangegangen ist, gegenüber der 
früheren die Frage genügend geklärt und beantwortet, 
allein ihre Ergebnisse sind noch lange nicht Gemein¬ 
gut geworden. Das zeigt sich namentlich, wenn wir 
Schulbücher zur Hand nehmen und darin die Ge¬ 
schichte von Gutenberg und seiner Erfindung nach- 
lesen. Da finden wir, von wenigen neueren Ausgaben 
vielleicht abgesehen, immer noch die gleiche phan¬ 
tasievolle aber unrichtige Darstellung, wie sie schon 
vor einem halben Jahrhundert und noch früher beliebt 
war. Mit erstaunlicher Zähigkeit wird sowohl in den 
Schulbüchern selbst, wie in Leitfäden und Stoffsamm¬ 
lungen zum Geschichtsunterricht für Lehrer, an der 
überlieferten Erzählung festgehalten, die Gutenbergs 
Tat in einem Licht erscheinen läßt, daß er, wenn er 
nicht tatsächlich etwas ganz anderes erfunden hätte, 
sicher schon längst vergessen und verschollen wäre. 
An einigen Beispielen dürfte das zu beweisen sein. 

So schreibt ein sonst recht gutes Buch: Bilder aus 
der Naturgeschichte und Geschichte der Heimat. Für 
die Schüler und Schülerinnen der Volksschulen Mün¬ 
chens zusammengestellt von Adolf Weber, Haupt¬ 
lehrer, und Amalie Weber, Lehrerin, von der Buch¬ 
druckerkunst folgendes: 

„Um 1450 n. Cbr. fällt eine hochwichtige Erfindung, die 
Buchdruckerkunst. Sie ist nicht plötzlich gekommen, son¬ 
dern sie hat sich aus der Holzschneidekunst entwickelt. 


Man hat nämlich vor 1450 Heiligenbilder mit ausgeschnitte- 
nerHolzplatte,die man mit Tinte schwärzte,gedruckt. Eben¬ 
so wurden kleine Bücher durch Druck hergestellt, indem 
man für jede Seite eine besondere Holzplatte haben mußte. 
Noch früher wurden die Bücher geschrieben. Besonders 
waren es die Mönche, die die Bibel abschrieben. Daß dieses 
Verfahren sehr mühsam war und die Zeit von Jahren in 
Anspruch nahm, läßt sich um so mehr denken, als Schrift 
und Bilder äußerst kunstreich mit Malereien, Goldver¬ 
zierungen und dergleichen hergestellt wurden ... Johann 
Gutenberg, ein Patrizier aus Mainz, hat nun die Erfindung 
gemacht, die Holzplatten, die zum Abdruck bestimmt waren 
und aus einem Stücke bestanden, aus beweglichen Lettern 
herzustellen ... Anfangs bestanden sie aus Holz, das sich 
aber nur zu bald abnutzte und dadurch unbrauchbar wurde. 
Sie wurden deshalb aus Blei und Zinn hergestellt. Guten¬ 
berg verband sieb, um das zu seiner Erfindung nötige Geld 
zu erhalten, mit zwei andern Männern. Der eine war ein 
reicher Goldarbeiter Johann Fust, der andre hieß Peter 
Schöffer. Dieser kam darauf, gegossene Lettern anzufer¬ 
tigen. Er stellte auch die brauchbare Druckerschwärze her 
und machte viele Verbesserungen an der Druckpresse . ..“ 

Mit Ausnahme der Tatsache, daß die Bücher vor¬ 
dem geschrieben wurden, enthält diese Darstellung 
so viel Irrtümer als Zeilen. Ähnlich verhält es sich 
mit jener in einem andern Büchlein: Bilder aus der 
Geschichte. Ein Hilfsbuch für den Unterricht. Heraus¬ 
gegeben vom Bezirkslehrerverein München. 3. voll¬ 
ständig umgearbeitete Auflage, in dem zu lesen steht: 

„Nach Erfindung des Linnenpapiers fing man im 15.Jahr¬ 
hundert an, Heiligenbilder, Spielkarten und kleine Schriften 
in Holztafeln zu schneiden und abzudrucken. Bald kam 
man auf den glücklichen Gedanken, die Buchstaben einzeln 
aus Holz zu schneiden und sie nach Bedürfnis zusammen¬ 
zusetzen. Gewöhnlich wird diese Erfindung Johann Guten¬ 
berg aus Mainz zugeschrieben. Sicher ist, daß dieser in 
Straßburg die Lettern aus Metall goß und eine brauchbare 
Druckerpresse erfand (1444).“ 

In dem Buche: Vorbereitungen für den Geschichts¬ 
unterricht an den Münchener Volksschulen. Ein Hilfs¬ 
buch für die Hand des Lehrers, herausgegeben im 
Auftrag der Kgl. Lokalschulkommission, das meines 
Wissens nicht mehr neu aufgelegt worden ist, heißt es: 

„Man verstand schon längst, Bilder aus Holz erhaben 
auszuschneiden, mit Schwärze zu bestreichen und dann 
abzudrucken. Auf diese Weise fertigte man besonders 
Heiligenbilder und Spielkarten an. Bald schnitzte man 
unter dem Bilde auch einzelne Wörter aus, und das führte 
die Leute allmählich darauf, einzelne Abschnitte der 
heiligen Schrift, ja ganze Bücher auf diese Weise herzu¬ 
stellen. Aber wie mühsam war diese Arbeit. Für jede Seite 
mußte eine besondere Holztafel geschnitzt werden, die man 
dann allerdings einige hundertmal abdrucken konnte. Da 
kam Gutenberg auf den glücklichen Gedanken, die Buch¬ 
staben einzeln zu gießen, sie mit Fäden zu Wörtern anein¬ 
ander zu binden und dann abzudrucken.“ Und dazu sagt 
eine Fußnote: „Eine lebhafte Kontroverse hat sich über 
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die Frage entsponnen, ob Gutenberg der Erfinder der be¬ 
weglichen Lettern sei, oder ob solche schon vor ihm, 
namentlich durch Lourens Gomszoon, genannt Koster aus 
Harlem, benutzt wurden. Der Streit ist bis heute nicht 
definitiv entschieden.“ 

H. Weigand und A. Tecklenburgs Deutsche Ge¬ 
schichte für Schule und Haus, nach den Forderungen 
der Gegenwart für das Königreich Bayern bearbeitet 
von Dr. Johann Friedrich, Lehrer in Würzburg, deren 
Erscheinen ein Jahrzehnt zurückliegt, schildert die 
Entstehung des Buchdrucks ebenfalls in der gewohnten 
Weise: 

j. Früher gab es nur geschriebene Bücher. Die Mönche 
beschäftigten sich mit der Herstellung derselben und 
brachten es darin zu großer Kunstfertigkeit. Diese Bücher 
waren sehr teuer. Einen Fortschritt brachte die Form¬ 
schneidekunst. ln hölzerne Täfelchen wurden allerlei Bilder 
geschnitten, mit Farbe bestrichen und dann auf Pergament 
oder Papier abgedruckt. Bald schnitt man einzelne Wörter 
neben das Bild, dann ganze Bibelstellen. Zuletzt stachen 
die Formschneider Tafeln voll Buchstaben. Sollte nun ein 
Buch gedruckt werden, so mußten so viele Holztafeln da 
sein, als das Buch Seiten hatte. Nach dem Abdruck hatten 
aber die Tafeln, die so viel Mühe und Arbeit gekostet 
gekostet hatten, keinen Wert mehr. 2. Da kam ein deutscher 
Edelmann, namens Gutenberg, geboren in Mainz, wohn¬ 
haft in Straßburg, auf den glücklichen Gedanken, die ein¬ 
zelnen Schriftzeichen in buchene Stäbchen auszuschneiden, 
mit Fäden zu Zeilen zusammenzureihen, mit Tinte und 
Lampenruß zu schwärzen und abzudrucken. Der erste 
Versuch gelang nicht nach Wunsch, weil die hölzernen 
Buchstaben leicht zersprangen; daher nahm er später* 
bleierne, dann zinnerne. Gutenberg kehrte nach Mainz 
zurück und trat mit Johann Fust und Peter Schöffer in Ver¬ 
bindung. Der letztere gab den Rat, die Buchstaben in 
Formen zu gießen, statt sie mühsam zu schneiden; auch 
erfand er eine bessere Druckerschwärze aus Kienruß und 
Leinöl. Nun war man imstande, ein ganzes Buch zu drucken; 
das erste war eine lateinische Bibel in drei Bänden.“ 

Diese Schilderung des Gutenbergischen Werkes, 
die seit Jahrzehnten die gleiche geblieben ist, wie 
Schulbüchern aus den sechziger und siebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts und weiteren zu entnehmen 
ist, die mitunter in altern Büchern, z. B. im altbe¬ 
bekannten Haester 1 sogar eine bessere Wiedergabe 
gefunden hat, ist nun nicht, wie etwa aus den ange¬ 
führten Beispielen geschlossen werden könnte, auf 
bayrische Schulbücher beschränkt, sondern sie findet 
sich auch in andern deutschen Schulbüchern, wie eine 
Reihe von Abschriften aus solchen bekundet. Es ist 
dieselbe »hölzerne“ Geschichte, die uns allenthalben 
erzählt wird; man findet sie in Andrä und Emsts Ge¬ 
schichtsbildern (Ausgabe A für evangelische Schulen, 
4. Auflage, Leipzig 1893), in Kippenberg, Deutsches 
Lesebuch für höhere Mädchenschulen, Hannover 1893, 
und in andern. 


1 Haesters Lesebuch für katholische Oberklassen Bayerns 
um 1870. 


Wie sehr dadurch die Anschauungen von dem 
Wesen des Buchdrucks und der Bedeutung seiner 
Erfindung verwirrt werden, läßt das Beispiel einer 
„Lehrprobe“ im 4. Jahrgang der Freien Bayerischen 
Schulzeitung (1903) ersehen, in welcher der Stoff der 
„Erfindung der Buchdruckerkunst“ behandelt wird. 
Sie geht zwar von der Erörterung der buchdrucker¬ 
lichen Praxis aus, kommt aber trotzdem über den 
„Holzschneider“ Gutenberg nicht hinweg: 

„Das war die erste große Erfindung Gutenbergs, die 
Buchstaben einzeln aus Holz zu schnitzen, hölzerne Lettern 
herzustellen ...“ 

Besieht man nun die vorstehenden Ausführungen 
näher, so ergibt sich aus ihnen die den Verständigen 
nicht mehr unbekannte Tatsache, daß Gutenberg die 
Buchdruckerkunst, das heißt die Kunst, Bücher zu 
drucken, nicht erfunden hat, denn sie war schon vor 
ihm da. Er war es, der auf den Gedanken kam, die 
Holztafeln zu zerschneiden, um bewegliche Lettern 
zu erhalten, oder solche einzeln zu schnitzen, um sie 
nachBedürfnis zusammensetzen, wieder auseinander¬ 
nehmen und immer wieder neu verwenden zu können. 
Gutenberg hat demnach die beweglichen hölzernen 
Lettern erfunden, denn ihre Herstellung in Metall ist 
schließlich gar noch Schöffers Erfindung. Um dieser 
geringfügigen Erfindung willen, die so nahe lag, daß 
vielleicht schon mancher Plattendrucker nach der 
eben erwähnten „Lehrprobe“ diesen Gedanken ge¬ 
habt haben mochte, sollte Gutenberg unsterblich, der 
„Wohltäter der Menschheit“ geworden sein? Mit 
dieser Tat würde er kaum über den Schmied Pisching 
hinwegragen, der nach Wuttkes Geschichte der Schrift 
und des Schrifttums in China bereits um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts den Druck mit beweglichen 
Lettern versucht haben soll, indem er die Schrift¬ 
zeichen aus einer weichen Lehmtafel herausgrub, 
diese im Feuer härtete und sie in Wortbilder zer¬ 
schnitt, die er beliebig zusammensetzen konnte und 
deren Kegel kaum die Stärke einer Münze gehabt 
haben sollen. 

Es ist der alte große technologische Irrtum, in der 
Beweglichkeit der Lettern die Hauptsache der Er¬ 
findung Gutenbergs zu sehen, der in der Erzählung 
der Schulbücher zutage tritt und in ihnen die gleiche 
Verwirrung anrichtet, wie sie lange die Geschichte 
des Buchdrucks beherrschte. „Bewegliche“, das heißt 
einzelne, zusammensetzbare Buchstaben gab es 
längst vor Gutenberg; sie waren schon im Altertum 
bekannt. Solche aus Holz oder Elfenbein geschnitzte 
Buchstaben gaben schon die Römer ihren Kindern 
zum Spielen und Lernen 1 . Von beweglichen Buch¬ 
staben spricht auch Cicero in seinem Buche über das 
„Wesen der Götter“ 2 , freilich in einem ganz andern 


1 Quintilian, Institut, orat. I. 1. 26. 

2 Cicero, De natura Deoruro. lib. II, cap. 20. 
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Sinne, als dies später gedeutet wurde, mit dem Er¬ 
folge, daß man Cicero den Erfindungsgedanken des 
Buchdrucks entgegen Gutenberg zusprechen zu 
müssen glaubte 1 . Im 4. Jahrhundert n.Chr. erwähnen 
die Kirchenlehrer Ambrosius und Hieronymus eben¬ 
falls das Spielen der Kinder mit hölzernen oder 
beinernen Buchstaben und die Verwendung des wohl¬ 
riechenden Zedernholzes zum Formen von Buch¬ 
staben aus Unterrichtsgründen 2 . Gegossene beweg¬ 
liche Buchstaben, wenn auch nicht zum Druck, kannte 
man im Mittelalter auch in Deutschland. 

So kann Gutenberg auch nicht die beweglichen 
Lettern erfunden haben. Überdies würde die Er¬ 
findung, mit beweglichen Holztypen zu drucken, wie 
es in den Schulbüchern und nicht nur in diesen er¬ 
zählt wird, nicht nur kein Fortschritt, sondern ein 
gewaltiger Rückschritt hinter dem Tafeldruck gewesen 
sein 3 . Die Versuche, die über die Möglichkeit des 
Druckes mit beweglichen Holztypen angestellt wur¬ 
den, haben die gänzliche Unzulänglichkeit der letztem 
dargetan und bewiesen, daß es unmöglich gewesen 
wäre, ganze Bücher mit solchen zu drucken. Es ist 
unmöglich, die Holzblöcke der Tafeldrucker so aus¬ 
zusägen oder zu zerschneiden, daß sie peinlichst ge¬ 
nau nebeneinander und aufeinander passende Typen 
ergäben, die eine fortlaufende gerade Linie bilden 
könnten, was ein unbedingtes Erfordernis zum Druck 
ist. Die Unregelmäßigkeit bereits der ersten Zeile 
würde bei den weitern zu einem wirren Durchein¬ 
ander werden. Und das gleiche wäre bei einzeln aus 
Holz geschnitzten Typen der Fall. Ja schon durch 
bloßes Nachdenken über die ungeheure und zeit¬ 
raubende Mühe, welche das Schneiden der vielen 
Tausenden von Typen erfordern würde, die zu einem 
einzigen Buche vonnöten sind, muß man zu dem 
gleichen Ergebnis gelangen. 

Wenn nun Gutenberg weder das Drucken noch die 
beweglichen Buchstaben erfunden hat, worin besteht 
denn dann seine Erfindung? Auf diese Frage gibt er 
uns selbst die Antwort in seiner unvergleichlichen 
Schlußschrift zum „Katholikon“ von 1460: „Nicht 
vermittelst des Schreibrohres, Griffels oder der 
Feder“, schreibt er, „sondern durch das wunderbare 
Zusammenpassen, Verhältnis und Ebenmaß der Pa- 
trizen und Formen ist dieses Buch gedruckt und voll¬ 
endet worden.“ 


1 Noch im vorigen Jahre konnte die Frankfurter Zeitung 
(Juni 1909) unwidersprochen Cicero als den Vater des Ge¬ 
dankens der beweglichen Lettern bezeichnen, „so daß unser 
deutsches Patentamt auf Grund der Ciceronischen ,Vor¬ 
veröffentlichung“ eine Patentierung der Gutenbergschen 
Idee abgelehnt haben würde, wenn diese bei ihm im 
15. Jahrhundert zum Patent angemeldet worden wäre“.(!) 

2 Hieronymus, Ep. 107; Ambrosius, Ps. 118. 

3 A. v. d. Linde, Gutenberg, Geschichte und Erdichtung. 
Stuttgart 1878. 


Es ist der dreigeteilte und doch ein Ganzes bil¬ 
dende Letternguß vermittelst des Stempelschnitts, 
Patrize, des Schlagens der Gußform, Matrize und 
schließlich des Schriftgusses selbst, den Guten¬ 
berg erfunden hat. Diese sinnreich erdachte Art der 
Typenbildung und damit die vollendete Regelmäßig¬ 
keit und mathematische Genauigkeit der Typen einer 
Gattung im Verhältnis zueinander, das istderSchwer- 
punkt der Erfindung Gutenbergs, ihr Zweck aber die 
Schriftvervielfältigung durch den Druck! 

Welche Zeit und welche Mühen, wie viele oft miß¬ 
lungene und ebensooft wieder aufgenommene Ver¬ 
suche müssen vorangegangen sein, ehe Gutenberg 
die erste fertige Type in der Hand hielt und damit 
seinen Scharfsinn und seine Ausdauer belohnt sah! 
Wie mag er von Befriedigung erfüllt gewesen sein, 
als Tausende der glänzenden metallnen Typen seinen 
Kasten füllten und ihm das Mittel boten zum Bücher¬ 
druck! Nicht der armselige „Holzschnitzer“, den 
uns die Schulbücher schildern, ist es, der den Dank 
derMenschheit für eine kulturförderndeTat erheischt, 
sondern der scharfsinnige, ausdauernde und geübte 
Metallarbeiter Gutenberg, der den Schriftguß er¬ 
funden hat und hierdurch den vieltausendfältigen 
Buchdruck ermöglichte. 

Wohl könnte vermutet werden, daß er seine ersten 
Versuche mit Stempeln aus Hartholz machte, die er 
in weicheres Matrizenmetall einschlug, was füglich 
zu bezweifeln bleibt, aber seiner Erfindung würde 
das keinen Abbruch tun, auch nicht seinem Ruhme, 
den er mit keinem Nebenbuhler zu teilen hat, weder 
mit dem Koster aus Harlem, den das angeführte 
Münchener Hilfsbuch noch erwähnen zu sollen glaubt, 
noch mit Fust und Schöffer, von denen der letztere 
so oft als „Miterfinder“ oder „Verbesserer“ genannt 
wird. Fust, dessen Charakter uns hier nicht zu be¬ 
schäftigen braucht und der im Prozesse mit Guten¬ 
berg sich ja selbst die Erfindung ab- und Gutenberg 
zugeschworen hat, war als Geldmann der erste Druck¬ 
herr, der erste Buchdruckereibesitzer und Verleger; 
der ihm verwandte Peter Schöffer aber war im ge¬ 
schäftlichen Sinne der erste eigentliche und zwar 
sehr fleißige Buchdrucker, der als solcher alles Lob 
verdiente, wenn er nicht so viel dazu beigetragen 
hätte, den Ruhm Gutenbergs und die Geschichte 
seiner Erfindung zu verdunkeln. 

Das hat die neuzeitliche Gutenbergforschung fest¬ 
gestellt und steht für die Fachwelt, die selbst lange 
genug von dem genannten technologischen Irrtum be¬ 
fangen war, fest. „Nur bis zu unsern Schulbüchern ist 
dieWahrheit“—wie ein angesehener Schulmann in der 
Freien Bayerischen Schulzeitung 1 schreibt — „noch 
nicht gedrungen. Hier treffen wir in Leitfäden und 
Stoffsammlungen,inLesebüchern undSprachbüchern, 

1 Ludw. Bencker, Was hat Gutenberg erfunden? Freie 
Bayerische Schulzeitung 1904. Nr. 13. 
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in Heimatkunden und selbst in einer großen Anzahl 
bekannter Geschichtswerke die alten Märchen immer 
wieder an. Es mag uns wohl auch jetzt noch schwer 
werden, auf die altgewohnte Darstellung dieser Erfin¬ 
dungsgeschichte, die ja so logisch klingt und sich so 
schön liest, zu verzichten. Aber es sollte doch ge¬ 
schehen ; denn gar zu oft schon ist der Schule und be¬ 
sonders der Volksschule der Vorwurf gemacht wor¬ 
den, daß sie Geschichtslügen undGeschichtsmärchen 
mit Vorliebe von Generation zu Generation forterbe.“ 

Nachdem dies einmal von Lehrerseite erkannt ist, 
dürfte auch zu hoffen sein, daß die zukünftigen 
Schulbücher die wahre Darstellung der Erfindungs¬ 
geschichte des Buchdrucks bringen werden, um so 
mehr, als es ja den Fachkreisen nicht unmöglich ist, 
hierauf einzuwirken. Auch die Wahrheit von der 
tatsächlichen Erfindung Gutenbergs entbehrt nicht 
des großen Reizes und wird einen prächtigen Lese¬ 
stoff abgeben, der manche Beherzigung in sich 
schließt. Damit würde der alte Spruch: „Jedes ge¬ 
druckte Wort ist ein Lob Gutenbergs“ erst seine 
volle Berechtigung erhalten. 

Dann könnte noch ein Schritt weitergegangen und 
neben Gutenberg noch ein andrer bedeutender Er¬ 


finder genannt werden, dessen Erfindung Gutenbergs 
Werk vollendete: Friedrich Koenig, der Erfinder der 
Schnellpresse. Von ihm wissen unsre Schulbücher 
bis jetzt nichts zu sagen. Und doch ist die Erfindung 
der Schnellpresse durch Friedrich Koenig der Er¬ 
findung des Letterngusses durch Gutenberg eben¬ 
bürtig, denn erst dadurch war der große Aufschwung 
des Buchdrucks ermöglicht, den dieser im 19. Jahr¬ 
hundert genommen hat. 

Das zu sagen, wäre ebenfalls eine dankbare Auf¬ 
gabe der Schulbücher und würde sicher mit beitragen 
zum Verständnis und zurWürdigung des Buchdrucks, 
der „ars subtilissima, ars divina, ars artium et scien- 
tia scientiarum,“ wie sie von Gutenbergs Zeitgenossen 
genannt wurde, die aber in der jetzigen Form nicht 
möglich sind. Es wäre aber auch das schönste Denk¬ 
mal, das dem Erfinder der Schnellpresse zum hun¬ 
dertsten Jubelfest seiner Erfindung gesetzt werden 
könnte. Und so wollen wir denn hoffen, daß in nicht 
allzuferner Zeit unsre Schulbücher Besseres von 
Gutenberg und Neues von Friedrich Koenig zu sagen 
wissen, daß diese beiden Größten des Buchdrucks 
nicht mehr darin im Dunkel stehen, sondern glänzen 
auch im Licht der Schulbücher. 


Unterricht in künstlerischer Schrift 

Von Dr. JOHANNES SCHINNERER, Leipzig 


qn £ u( j 0 if von Larischs bekanntem Buch, 
| ^ / s Unterricht in ornamentaler Schrift, ist eine 
| Y | neue Auflage erschienen, die sich schon 

.I durch größeren Um fang (statt 85:111 Seiten 

und statt 31: 48 Abbildungen) von der ersten Auf¬ 
lage unterscheidet. Rein äußerlich sind die Kapitel¬ 
überschriften anders geworden und die Initialen sind 
reicher verziert, dann hat sich in den Abbildungen 
vieles geändert, und vor allem ist ein ganz neues 
Kapitel angefügt worden „Werkzeug und Material¬ 
sprache“ betitelt, so daß man die zweite Auflage wohl 
als verbessert bezeichnen kann. Die Grundan¬ 
schauungen und Prinzipien des Buches sind jedoch 
dieselben geblieben. Larisch will im Grunde nichts 
andres, als der Schrift innerhalb der Graphik wieder 
den ihr gebührenden Platz einräumen und sie zu 
einem der künstlerischen Behandlung würdigen Teil 
dieser Kunst machen. Wie sehr dies nötig ist, be¬ 
darf weiter keiner Erörterung. Die Art und Weise, 
wie der Verfasser eine Lösung dieser schwierigen 
Aufgabe im Prinzip sich denkt, wird man in allen 
wesentlichen Punkten billigen: Die akademische 
Manier des vergangenen Jahrhunderts ist von vorn¬ 
herein auszuschalten, der individuelle Charakter des 
Schülers zu wahren, er soll nur lernen, das charak¬ 
teristische Gerüst jedes Buchstabens zu erfassen, 
sein Empfinden für die Architektur der Fläche soll 


gefördert werden. Als erstes Erfordernis guter 
Schrift sieht Larisch die ornamentale Massenver¬ 
teilung der Buchstaben an, jede Einzelheit ist der 
Gesamtbilderscheinung unterzuordnen, die Haupt¬ 
schwierigkeit liegt darin, die Schriftfiäche rhythmisch 
einheitlich schließen zu lernen. Für das Auge ge¬ 
schieht dies dann, wenn die Buchstaben gleichweit 
voneinander entfernt erscheinen, und dies ist in dem 
Augenblicke der Fall, wo die Hintergrundsausschnitte 
dem Flächeninhalte nach gleich sind. Daß es dabei 
nicht auf geometrische Maße ankommt, sondern auf 
optlscheEindruckswerte, macht Larisch durch Gegen¬ 
überstellung von Beispiel und Gegenbeispiel in 
überzeugender Weise klar und beweist dadurch, daß 
das früher herrschende lineare Verteilungsprinzip 
nach den Endpunkten der Buchstaben unsinnig ist; 
bei den Buchstaben mit Einbuchtungen büßen ja 
manche Teilflächen ihre optischen Wirkungen ein. 
Es ist auch in der Schreibkunst viel künstlerisches 
Gefühl und ein feiner Takt nötig, der der Schulung 
bedarf. Darum muß möglichst viel geschrieben 
werden, nicht bloße Alphabete, sondern zusammen¬ 
hängende Satzreihen; baldmöglichst ist auf der 
Papierfläche einFeld abzugrenzen, das zu beschreiben 
ist, damit von vornherein der Sinn für Schriftver¬ 
teilung geweckt wird. Das Ritzen ist die Genesis 
alles Schreibens — graphisch entspricht dem am 
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meisten die Anwendung des Quellstiftes —, darum 
setze man den Buchstaben in einem Zuge hin, ohne 
Konturen zu zeichnen, auch bei großen Dimensionen 
schreibe man und zeichne nicht. 

Bemerkenswert sind vor allem die Winke, die La- 
risch unter „Angewandtes“ gibt. Auch hier betonter 
die Unterordnung des Details unter die Gesamtwir¬ 
kung, Zeichnung und Schrift müssen ein Ganzes dar¬ 
stellen, die gleichen 
Zeichenwerkzeuge, 
mit denen dieZeich- 
nung hergestellt 
wurde, sind auch für 
die Schrift anzuwen¬ 
den. Am Schlüsse 
gibt Larisch noch An¬ 
weisungen fürFlam- 
men- und Trans¬ 
parentschriften, die 
Stillosigkeit, Schrift 
plastisch als Körper 
wiederzugeben, wird 
gebührend gebrand¬ 
markt , und für Ar¬ 
beiten mit verschie¬ 
denen Werkzeugen 
und Schneiden von 
Schrift in verschie¬ 
denen Materialien 
als oberster Grund¬ 
satz hingestellt, daß 
die jedem Material 
eigene Sprache zu 
wahren ist. 

Diese kurzen An¬ 
deutungen werden 
zur Genüge bewei¬ 
sen, welch großen 
praktischenWert die 
Schrift von Larisch 
nicht nur für den 
Lehrer und Schüler 
der Schriftkunst, 
sondern ganz besonders auch für den Graphiker 
und Buchgewerbler hat. Wie viele Plakate gibt es, 
bei denen Schrift und Zeichnung auseinanderfallen 
oder in schreiendem Mißverhältnis zueinander stehen, 
und wie wenige Bücher kommen auf den Markt, 
in denen diese beiden Elemente in künstlerischer 
Weise vereinigt sind! Der „Unterricht in ornamen¬ 
taler Schrift“ könnte da manchem die Augen öffnen, 
und ebenso wäre dringend zu wünschen, daß die 
auf solche Weise eingeleitete Reform der so arg 
vernachlässigten Kunst des Schreibens auch in 


Kreise geleitet würde, die nicht direkt mit Kunst zu 
tun haben; daß dieses Lehrbuch schlecht verwendet 
würde, verhindert der ganz und gar nicht doktrinäre 
Ton, in dem es geschrieben ist. 

Larisch hat seine Tätigkeit zur Förderung des 
Schriftwesens auch auf die Herausgabe von Bei¬ 
spielen künstlerischer Schrift ausgedehnt. Eine dritte 
Serie ist eben erschienen und enthält wiederum eine 

Auswahl von Künst¬ 
lerschriften inter¬ 
nationalen Charak¬ 
ters. Ashbee in Lon¬ 
don , Grasset in 
Paris, Thorkelsen in 
Kristiania usw. ha¬ 
ben beigesteuert 
und die hervor¬ 
ragendsten Namen 
des deutschen Buch¬ 
gewerbes sind ver¬ 
treten. Manchen aus 
demUnterricht in or¬ 
namentaler Schrift 
bekannten Proben 
begegnet man auch 
hierwieder,im übri¬ 
gen wird man bald 
die Beobachtung 
machen, die bei 
dem Unterricht in 
ornamentaler Schrift 
weniger sich auf¬ 
drängte : Die Au¬ 
torität des Meisters 
scheint etwas drük- 
kend auf den Schü¬ 
lern zu lasten, trotz 
der Garantie indivi¬ 
dueller Behandlung, 
die er schriftlich ge¬ 
geben hat. Man 
merkt gleich: das ist 
Larisch-Schuleoder 
vielmehr Wiener Schule schlechthin, denn was jene 
auszeichnet, ist auch für diese in allen ähnlichen 
kunstgewerblichen Dingen charakteristisch. Das ist 
weiter nicht schlimm. Daß die Schüler ihrem 
Lehrer nachgeraten, ist unvermeidlich, und die 
Fähigkeit, schulbildend zu wirken, ist sogar eine 
recht schätzenswerte Eigenschaft. Auch dann, 
wenn das Prinzip, die „brutale Leserlichkeit“ in 
ornamentaler Schrift zu vermeiden, von Außen¬ 
stehenden nicht in allen Fällen gebilligt werden 
wird. 


EUERE KAISERLICH 
UriD KÖNIGLICHE 
MAJESTÄT/ALLER? 
GNÄDIGSTER HERR! 
Eine Empfindung beseelt 
unsere Herzen: die Treue 
zu Fürst und Land/welche 
seit Hahrhunderten die 
Kinder des Stammlandes 
in ganz einziger/ von Va¬ 
ter zu Sohn vererbter 
Stärke mit ihrem Landes 
fürsten verbindet-Mit die¬ 
ser Treue zugleich erhe- 


Pennäler Duktus. Stahlfeder. Nutzung des handschriftlichen Reizes bei heute konven¬ 
tionell erscheinenden Buchstaben formen: Studium zu künstlerischem Typenschnitt. 
Aus Rud. v. Larisch, Unterricht ln ornamentaler Schrift. Verlag der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei Wien 
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: ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE : 

Die Merkantillithographie 

Von Prof. ARTHUR SCHELTER, Leipzig 


^2 - st e ig en tu c ii unter Merkantillitho- 
» / j graphie zu verstehen und wodurch 

£ : unterscheidet sich der in diesem be- 

sonderen Fach ausgebildete Lithograph 
von andern seines Berufes? Unmöglich soll doch 
mit diesem Namen nur der Formulardruck für den 
kaufmännischen Kontor- und Geschäftsbetrieb be¬ 
zeichnet werden. Drucksachen, wie z. B. Plakate, 
die dem ausgesprochensten kaufmännischen Be¬ 
dürfnis, der Reklame, dienen, gelten in Berufskreisen 
meistens nicht als zur Merkantillithographie gehörig. 
Dagegen werden ihr wieder die Visitenkarten zuge¬ 
zählt, obgleich doch gerade sie nichts weniger als 
kaufmännischen Zwecken dienen. Eine große Anzahl 
junger Leute kommt jährlich zur Ausbildung als 
Merkantillithographen in die Lehre, ohne jemals eine 
Vorstellung darüber zu haben, wo der Schwerpunkt 
dieser Sonderausbildung liegt, ja, es dürften nicht 
selten auch die Herren Meister in einige Ver¬ 
legenheit geraten, wenn sie hierüber eine Erklärung 
abzugeben hätten. In Fachzeitschriften erscheinen 
vielfach Arbeitsgesuche und Arbeitsangebote unter 
diesem Fremdwort, das den Fernstehenden jedenfalls 
wie ein geheimnisvoller Fachausdruck anmutet und 
von den Berufsangehörigen wohl meistens benutzt 
wird mehr aus Gewohnheit, als aus Überzeugung 
von dem eigenartigen beruflichen Sonderleben, das 
sich dahinter versteckt. 

Zur Zeit, da Adolph Menzel seine Laufbahn als 
Lithograph begann, dachte noch kein Mensch daran, 
Unterschiede zu machen zwischen Lithographen für 
merkantile oder andre Zwecke. Sie wurden ledig¬ 
lich nach den für alle Künstler gültigen Gesichts¬ 
punkten bewertet. Ihre Kraft stellten sie ebenso in 
den Dienst des Alltagsbedürfnisses, indem sie ge¬ 
legentlich für die Flaschen irgendeines Krämers 
Etiketten zeichneten und druckten, wie sie gegebenen 
Falles für den Träger einer Krone Ehrendiplome aus¬ 
führten oder als Porträtzeichner in Anspruch ge¬ 
nommen wurden. Ihre Techniken waren die von 
Meister Senefelder ausgebildeten mit Tusche, Kreide 
und Schabeisen. Als dann gegen die Mitte des neun¬ 
zehnten Jahrhunderts jene eigentümlicheGeschmacks- 
richtung herrschend wurde, die im Stahlstich den 
vornehmsten Vertreter graphischer Kunst sah, konnte 
es gar nicht ausbleiben, daß auch die Lithographen 
vom Strome der Zeit mitgerissen wurden und sich 
einer Technik befleißigten, die dem vergötterten 
Stahlstich möglichst ähnlich aussah. Darüber büßten 
die älteren Techniken, deren glänzende Eigenschaf¬ 
ten erst die neuere Zeit wieder ganz schätzen lernte, 
ihre bevorzugte Stellung vielfach ein und gerieten zum 
Teil in Vergessenheit. An ihre Stelle trat die Steingra¬ 


vierung, die den Kreidestift, die Zeichenfeder und das 
Schabeisen durch die Stahlnadel, den Diamantstift und 
die Liniiermaschine ersetzten. Unter dem Einfluß die¬ 
ser Werkzeuge entwickelte sich eine eigentümliche 
Mischtechnik, halb aus menschlicher Handfertigkeit, 
halb aus mechanischer Arbeit der Liniiermaschine 
bestehend, die noch heute sehr verbreitet ist und 
allen mit ihr ausgeführten Arbeiten ein ganz be¬ 
sonderes Aussehen verleiht. Auf Zigarrenkisten¬ 
packungen, Rechnungsköpfen, Wechselformularen 
und ähnlichen Drucksachen erscheinen Wappen, 
Wolken,Landschaften, Porträts, Ornamente, fliegende 
Bänder, wurmartig gekrümmte Schriftzeilen und 
andre Gebilde vermischt mit geätzten, durch die 
Liniiermaschine hervorgebrachten Tönen im krausen 
Durcheinander. Es ist gar nicht zu verkennen, daß 
diese Mischtechnik den Arbeiten einen gewissen 
stahlstichähnlichen Beigeschmack gibt. Sie ist ein 
Tiefdruckverfahren, da sowohl die freihändig mit 
Stahlnadeln oder Diamantstiften in den Stein ein¬ 
gegrabenen Zeichnungen und Schriften, wie die 
durch Säuren in die Platte eingeätzten Liniier- 
maschinentöne ein tiefliegendes Druckbild ergeben, 
wofür die gemeinsame Benennung als Graviertechnik 
oder Steingravierung üblich ist. Da alle in dieser 
Technik ausgeführten Arbeiten zur Merkantillitho¬ 
graphie gezählt werden, so erklärt sich damit auch, 
was unter diesem Ausdruck verstanden werden muß. 
Es ist tatsächlich diese Mischtechnik aus Stein¬ 
gravierung und Steintiefätzung, die sich hinter dem 
Namen Merkantillithographie verbirgt. 

Die Besonderheiten merkantillithographischer 
Druckwerke sind demnach auf die Eigentümlich¬ 
keiten der Steingravierung zurückzuführen. Es hieße 
aber dieser Technik schweres Unrecht tun, wenn 
das so häufige unerfreuliche Aussehen solcher Ar¬ 
beiten ihr allein zur Last gelegt werden würde. Die 
Graviernadel, der Diamant und die Liniiermaschine, 
deren vollkommenste Bauartdie Guillochiermaschine 
ist, können zu wundervollen Werkzeugen werden in 
der Hand eines Künstlers. Aber er muß es ver¬ 
stehen, die Grenzen einzuhalten, die seiner Kunst¬ 
technik und seinen persönlichen Kräften gesteckt 
sind. Wenn dem einzelnen zugemutet wird, aus 
allen Naturreichen jede beliebige Erscheinung natur¬ 
wahr zum Ausdruck zu bringen und sie nach künst¬ 
lerischen Gesetzen bildmäßig zu gestalten oder für 
seine besonderen Zwecke zu neuen Kunstformen 
umzuschaffen, so ist das eine Forderung, die nur in 
seltenen Ausnahmefällen erfüllbar sein kann, für die 
Allgemeinheit dagegen unnatürlich erscheint. 

Der Merkantillithograph steht in der Steingravie¬ 
rung der am schwierigsten zu beherrschenden aller 
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lithographischen Techniken gegenüber und muß da¬ 
mit rechnen, daß die übliche vier- bis fünfjährige 
Lehrzeit in rein technischen Übungen aufgeht. 
Unter günstigen Umständen kann er vielleicht einige 
künstlerische und kunstwissenschaftliche Studien 
nebenbei durch Selbstunterricht oder Abendschule 
betreiben, vielfach unterbleiben sie jedoch gänzlich. 
Mit solcher Vorbereitung tritt nun der Ausgelernte 
in das Berufsleben, dessen erste Forderung darin 
besteht, außer dem Besitz einer guten technischen 
Ausbildung auch selbständig zeichnen und entwerfen 
zu können. Wie soll er aber imstande sein, Natur¬ 
formen naturwahr zu bilden, wenn er nicht vor der 
Natur sehen und beobachten gelernt hat, oder Bild¬ 
wirkungen zu behandeln, ohne Kenntnis ihrer Ge¬ 
setze, oder neue Kunstformen zu ersinnen, oder die 
Kunstsprache fremder Völker zu verstehen, wenn 
ihm Wesen, Bedeutung und Zweck von Naturvorbild 
und dessen künstlerischer Umwandlung fremd sind? 
Ja, es darf nicht einmal erwartet werden, daß er 
verständig nach Vorbildern kopieren kann, da alle 
Voraussetzungen auch dazu fehlen. In dieser Zwangs¬ 
lage gilt dann die Benutzung von Vorlagewerken als 
letzter Ausweg, trotz des Schadens, der dem einzel¬ 
nen und der Gesamtheit dadurch zugefügt wird. Der 
hohe erzieherische Wert guter Vorbilder wird dann 
nur zu leicht in das gerade Gegenteil verkehrt. 
Statt Hochachtung vor andrer Arbeit schleicht die 
Gewohnheit sich ein, fremde Geisteserzeugnisse mit 
oder ohne Wissen ihres Urhebers zu benutzen. Da¬ 
bei schwindet mehr oder weniger die Einsicht, daß 
die Kunstsprache jedes einzelnen nur das Ergebnis 
persönlicher Sondereigenschaften, harter Arbeit und 
jahrelanger Zeitopfer sein kann und, daß es für den 
Merkantillithographen ebensowenig wie für irgend¬ 
einen andern Künstler einen Seitenweg gibt, der 
zu diesem Ziel schneller führt. Er muß zur Aneig¬ 
nung seiner schwierigen Graviertechnik eine mehr¬ 
jährige Lehrzeit aufwenden, ehe er zur Herrschaft 
über sie gelangen kann, und muß den mühevollen 
Pfad gegangen sein, der durch alle WechselFälle hoff¬ 
nungsvollen Gelingens und entmutigender Mißerfolge 
eines jahrelangen Kunststudiums allmählich empor¬ 
führt zur Höhe persönlich freien Schaffens. 

Mit großer Lebenskraft hat die Steingravierung sich 
auf weiten Arbeitsgebieten zur Vorherrschaft empor¬ 
geschwungen, so daß sie heute einen Sonderstaat im 
Reiche der Lithographie bildet. Wenn dieser Erfolg 
in mehrfacher Hinsicht dazu berechtigt, sich seiner 
zu freuen, so darf doch die Behandlung, die sie heute 
größtenteils erfährt, nicht gutgeheißen werden. Die 
Verbindung von freier, auf Handfertigkeit beruhender 
Gravierung mit der unfreien Flächentechnik der Li- 
niiermaschine ist eine Mischtechnik schlimmster Art, 
die einen Anspruch auf Schönheit nicht erheben kann. 
Wo dagegen die Liniiermaschine zur Hervorbringung 


flächenhafter, teppichartiger Arbeiten, z.B. als Unter¬ 
gründe für Wertpapiere in Anwendung gebracht wird, 
ist sie ein Mittel zur Erreichung künstlerischer 
Wirkungen von großer Schönheit. In dieser Form 
kann ihr Zusammenwirken mit Handgravierung nicht 
beanstandet werden, wenn der Grund in geätzter 
Maschinentechnik als erste Farbe untergedruckt, das 
Schriftwerk dagegen mit allem freihändiggeschaffenem 
Beiwerk, in reiner Handgravierung ausgeführt, als 
zweite Farbe aufgedruckt wird. Das ist keine Misch¬ 
technik, sondern ein selbständiges Zusammenwirken 
ähnlicher Techniken nach dem nämlichen drucktech¬ 
nischen Grundgesetz, wonach Kreide- und Tusch¬ 
technik beim Farbendruck gemeinsam Anwendung 
finden. 

Die Wertschätzung der Steingravierung von seiten 
der Merkantillithographen ist häufig die Ursache, daß 
andre lithographische Techniken daneben als unter¬ 
geordnet angesehen und dementsprechend behandelt 
werden. Das mag zum Teil seinen Grund haben in 
den Schwierigkeiten bei der Erlernung der Gravier¬ 
technik, die von der Lehrzeit wenig Zelt übriglassen 
für andre Übungen. Trotzdem wäre wenigstens der 
Pflege der Federzeichnung auf Stein eine erhöhte 
Aufmerksamkeit zu wünschen, selbst um den Preis, 
daß die Steingravierung dadurch etwaszurückgedrängt 
werden würde. Die Federzeichnung ist in ihren druck¬ 
technischen Eigenschaften bezüglich Widerstands¬ 
kraft bei großen Auflagedrucken und Umdruckfähig¬ 
keit der Steingravierung vollkommen ebenbürtig, im 
Wettbewerb mit andern graphischen Techniken von 
nicht zu verwechselnder Eigenart; an künstleri¬ 
scher Ausdrucksfähigkeit dagegen der Steingravie¬ 
rung ebenso überlegen, wie durch ihre leichtere 
Erlernbarkeit. 

Die Merkantillithographie wird heute hauptsächlich 
durch den Wettbewerb des Akzidenzbuchdruckes be¬ 
droht. Beide arbeiten unter gleichen Schönheitsge¬ 
setzen, wenn schon unter ungleichen Vorbedingungen. 
Während der Akzidenzbuchdrucker an sein Satzmate¬ 
rial gebunden ist, das für ihn in mancher Beziehung 
eine Fessel, anderseits aber auch eine Stütze bei 
seiner Arbeit bedeutet, erfreut sich der Merkantillitho¬ 
graph unbegrenzter Freiheit in der Auswahl seiner 
technischen und künstlerischen Mittel, wodurch er 
in seinen Entschlüssen unabhängiger, aber auch vor 
Fehltritten ungeschützter erscheint. Der Schwerpunkt 
bei den meisten merkantillithographischen Arbeiten 
liegt in der Behandlung der Schrift, wodurch die Ent¬ 
stehung besonderer Schriftlithographen begünstigt 
wird. Abgesehen von solchen Fällen, in denen die 
Beschränkung auf eine Schriftart, z. B. für Visiten¬ 
karten, nur dem einen Zweck entspringt, den Wett¬ 
bewerb mit dem Buchdruck aufzunehmen, muß es als 
ein durchaus richtiger und aussichtsreicher Stand¬ 
punkt anerkannt werden, wenn einzelne Künstler 
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durch besondere Neigung sich bestimmen lassen, ihre 
ganze Zeit und Kraft ausschließlich der Erkenntnis 
und der Behandlung der Schrift zuzuwenden. Ist sie 
doch das Kleid der Sprache und der Spiegel der Volks¬ 
seele zutreffend genannt worden, und zwar nicht bloß 
des Volkes so wie es heute ist, sondern auch wie es 
war, durch alle Entwicklungsstufen bis zu seinen ersten 
Kulturanfängen. Dem Lithographen, der in diesem 
Sinne die Schrift auffaßt, bietet sich ein Forschungs¬ 
und Arbeitsgebiet dankbarster Aufgaben. Er wird in 
den Buchstaben eine Kunstsprache verstehen lernen 
und Kunstformen sehen, die das Empfinden von ein¬ 


zelnen, ganzer Völker und Zeitalter gerade so treu 
aussprechen, wie die Bauformen, die Malerei oder 
andre Künste. Ihm wird sich von selbst der Weg er¬ 
öffnen, der Steindruckschrift die besonderen Merk¬ 
male ihrer Entstehung zu bewahren, wie z. B. die 
Typen des Buchdruckers das in ihrer Art zeigen. Auf 
diesem Wege schwindet die Gefahr, daß der Schrift¬ 
lithograph in den Buchdrucktypen maßgebende Vor¬ 
bilder für seine Zwecke sieht und es wird ein 
Spezialistentum zu begrüßen sein als wertvollste 
Hilfstruppe der Merkantillithographie im Wettbewerb 
mit ihren Nebenbuhlern. 


Die variablen Rotationsmaschinen in ihrer heutigen Vollkommenheit 

Von Dr.-Ing. AUGUST KOENIG, Frankenthal 
IV 


IV. Bogenausgänge. 

Ü .............. ßER Ausgänge an Variablen läßt sich nur 

■ wenig Neues berichten. In der Hauptsache 
: handelt es sich hierbei um zweckmäßige 

...: Anwendung der von den festformatigen 

Rotationsmaschinen her bekannten Ausgänge. Immer¬ 
hin dürfte es angezeigt erscheinen, eine kurze Be¬ 
sprechung der wichtigsten, für Variable in Betracht 
kommenden Bogenausgänge folgen zu lassen. Das 
Auslegen kann geschehen: 

1. für angefalzte Bogen durch Rechen, Tipper oder 
Ketten; 

2. für gefalzte Bogen durch Schaufelräder, Sterne, 
Rechen, Tipper, Trommeln oder Kasten. 

1. Ausgänge für ungefalzte Bogen. 

Das Auslegen ungefalzter Bogen geschah bei Va¬ 
riablen ältererBauart fast ausschließlich durch einseitig 
wirkende Rechenwender (vergleiche Abbildung 18). 
Die vom Sammelzylinder kommenden Bogen (durch 
die obere Pfeilrichtung angedeutet) laufen über ein 
mehr oder weniger steil angeordnetes Bändersystem 
herab und werden von den Stäben auf einen horizon¬ 
talen oder schräg gestellten Tisch ausgelegt. Um ein 
selbsttätiges Herunterrutschen der Bogen zu ver¬ 
hindern, müssen seitlich auf dem Rand des Papiers 
laufende Führungsbänder vorgesehen werden. Sobald 
die Stäbe aus dem hinteren Bändersystem hervor¬ 
treten, drücken sie das Papier aus den beiden Seiten¬ 
bändern heraus und bewirken so ein äußerst exaktes 
Auslegen. Beim Sammeln von zwei Bogen haben sich 
die Rechenwender in dieser Ausführung für die da¬ 
mals erreichbaren Produktionen von 4 bis 5000 Druck¬ 
bogen in der Stunde bestens bewährt. Erst später, 
nachdem es auf Grund wichtiger Verbesserung ge¬ 
lungen ist, die Leistung der Variablen auf 6000 und 
höher zu steigern, erwiesen sich diese Ausleger als 
unzureichend. Man war daher genötigt, an deren Stelle 
nun Doppelwender treten zu lassen. Das Auslegen 


der Bogen erfolgte jetzt nach beiden Seiten, und zwar 
unter Anwendung zweier unabhängig voneinander 
arbeitenden Rechenwender. Abbildung 19 zeigt einen 
solchen Doppelausleger in schematischer Darstellung. 
Für jeden Ausgang ist ein besonderes aus zwei seitlich 
laufenden Oberbändern und mehreren Unterbändern 
bestehendes Bändersystem erforderlich. Die Vertei¬ 
lung der Bogen nach beiden Seiten wird durch schwin¬ 
gende Anordnung der Bandleitungen erreicht, weshalb 
auch die zu den beiden Auslegern gehörigen Band¬ 
walzen nichtmehrim Gestell der Presse, sondern in ei¬ 
gens hierzu vorgesehenen und innerhalb derMaschine 
schwingend angebrachten Armen gelagert sind. Nach 
Abbildung 19 hat der Ausleger soeben seine Mittel¬ 
lage angenommen. Den Pfeilrichtungen entsprechend 
müssen sich die beiden auf einer gemeinsamen Spin¬ 
del sitzenden und in der Zeichnung punktiert ange¬ 
deuteten Arme zuerst so weit nach links bewegen, 
daß das rechte obere Walzenpaar senkrecht unter den 
stationären Zuführwalzen zu stehen kommt. In dieser 
Lage verharrt nun das rechte Bändersystem so lange» 
bis die herablaufenden Bogen (zu zweien gesammelt) 
von dem rechten Stabwender aus den beiden Ober¬ 
bändern herausgedrückt und auf den rechten Aus- 
legetisch gelegt werden. Von jetzt ab schwingen die 
Arme so weit nach rechts zurück,bis das linke Walzen¬ 
paar unter die Zuführwalzen gelangt und sonach das 
linke Bändersystem zur Aufnahme der beiden nächsten 
Bogen bereit steht. Das Auslegen der Bogen auf den 
linken Tisch übernimmt nun in analoger Weise der 
linke Rechenwender. 

Eine Vereinfachung dieses speziell von Koenig & 
Bauer gerne verwendeten Doppelauslegers haben 
Albert&Co. durch Umgehung der schwingenden Arme 
erreicht. Bei den Auslegern dieser Firma sind nur 
die oberen vier Walzen beweglich bzw. schwingend 
angeordnet (unter Zuhilfenahme eines auf Schienen 
laufenden Wagens), während die unteren Walzen und 
seitlichen Führungsrollen gleich im Gestell der 
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Maschine gelagert sind. Beide Konstruktionen haben 
sich hinsichtlich ihrer Wirkungsweise in der Praxis 
zwar bestens bewährt, jedoch wurde die Baulänge der 
Maschinen durch Doppelausleger (in Verbindung mit 
Falzapparaten) derart ungünstig beeinflußt, daß deren 
Anwendung schon aus diesem Grunde nicht allgemein 
möglich war. Es blieb daher in vielen Fällen nichts 
andres übrig, als wieder zu den einfach wirkenden 
Rechenwendern zurückzukehren. Da aber bei diesen 
Auslegern das Sammeln von zwei Bogen nicht mehr 
ausreichte, um die immer höher getriebene Lauf¬ 
geschwindigkeit der Presse voll und ganz ausnützen 
zu können, so hieß es eben durch Einführung neuer 
Sammelmethoden Abhilfe 
zu schaffen, eine Aufgabe, 
deren Lösung nicht lange 
auf sich warten ließ. Durch 
die bereits im vorigen Ab¬ 
schnitt besprochenen Vor¬ 
richtungen zum Sammeln 
von drei und mehr Bogen 1 
haben sich die Rechenaus¬ 
leger ohne Beeinträchti¬ 
gung der Produktion in 
ihrer ursprünglichen Aus¬ 
führung wieder verwen¬ 
den lassen und erfreuen 
sich heute selbst an mo¬ 
dernen Variablen einer be¬ 
sonderen Beliebtheit, wäh¬ 
rend die Doppelwender an 
Bedeutung immer mehr 
verlieren. 

Das Auslegen ungefaß¬ 
ter Bogen durch Tipper, 
auch Tupfer genannt, ist 
neueren Ursprungs. Die Anwendung dieser Aus¬ 
leger ist nicht auf eine Überlegenheit in der Arbeits¬ 
weise, sondern nur auf das Bestreben zurückzu¬ 
führen, die Maschinen so gedrängt wie möglich zu 
bauen. Rechenwender lassen sich nämlich an Maschi¬ 
nen mit Falzapparaten meist schwer, jedenfalls 
nicht ohne beträchtliche Raumbeanspruchung unter¬ 
bringen. Aus diesem Grunde versuchte man überall 
da, wo die Platzfrage eine große Rolle spielt, das Aus- 
legenderungefalztenBogen durchTipperzu erreichen 
(vergleiche Abbildung 20a). Die Bogen wurden ent¬ 
weder über oder unterhalb des Falzapparates auf zwei 
auf dem Rande des Papiers laufenden Bändern heraus- 

1 Die fraglichen Sammelvorrichtungen beziehen sich 
speziell auf Maschinen mit Luft- und Greifertransport. Bei 
Nadelmaschinen liegen dagegen die Verhältnisse wesent¬ 
lich einfacher. Das Sammeln beliebig vieler Bogen auf 
einem Zylinder geschieht hier durch Aufnadeln, weshalb 
auch diese Maschinen von Anfang an zum Sammeln von 
drei und mehr Bogen eingerichtet waren. 


geführt und durch Stäbe aus den Bändern gedrückt. 
Auf diese Weise lassen sich zwar kleinere Formate, 
insbesondere solche von geringer Breite, ganz gut 
auslegen, dagegen arbeiten die Tipper bei größeren 
Formaten nicht mehr mit jener Sicherheit und Exakt¬ 
heit, wie es heute von Maschinen moderner Bauart 
unbedingt verlangt werden muß. Für ungefaßte Bogen 
werden daher die Tipperausleger auch in Zukunft nur 
eine recht bescheidene Rolle spielen. Die Mißerfolge, 
die sich gerade in jüngster Zeit mit diesen Auslegern 
einstellten, beweisen jedenfalls wieder aufs deut¬ 
lichste, daß der Vorteil einer geringeren Platzbean¬ 
spruchung niemals allein zugunsten eines Auslegers 
sprechen kann und darf. 
Was hilft einem Drucker 
eine Maschine, die durch 
Anwendung eines Tipper¬ 
ausganges vielleicht um 
einen Meter und noch mehr 
kürzer wird, als eine Ma¬ 
schine mit Rechenwender, 
wenn diese Raumersparnis 
auf Kosten der Betriebs¬ 
sicherheit und damit zu¬ 
gleich auf Kosten der 
Leistungsfähigkeit geht? 
Auch hinsichtlich Bedie¬ 
nung ist den Rechenaus¬ 
legern entschieden der 
Vorzug zu geben. Das 
stoßweise Wegnehmen un¬ 
gefaßter Bogen ist na¬ 
mentlich bei hochgelege¬ 
nem Tipperausgang mit 
recht erheblichen Um¬ 
ständlichkeiten verbun¬ 
den 1 . DiesenUbelstand suchte man daher durch senk¬ 
bare Auslegetische abzuhelfen, jedoch ist bei Anord¬ 
nung eines Tipperausganges über dem Falzapparat im 
allgemeinen viel zu wenig Platz vorhanden, um wirklich 
größere Papierstöße ansammeln zukönnen.Wenn sich 
auch auf diese Weise ein allzu häufiges Anhalten der 
Presse zwecks Abnahme der Bogen vermeiden läßt, so 
bilden doch die periodisch immer wiederkehrenden 
Betriebsunterbrechungen eine recht lästige und un¬ 
zeitgemäße Begleiterscheinung der Tipperausgänge. 

Kettenausgänge an Variablen sind eine Errungen¬ 
schaft der letzten Jahre. Das Bedürfnis nach möglichst 

1 Um genügend Zeit zum Wegnehmen der Bogen zu er¬ 
halten, hat man neuerdings gleich vier oder fünf Bogen 
auf einmal gesammelt, wodurch aber die Wirkungsweise 
der Tipperausleger noch wesentlich verschlechtert wurde. 
Infolge des größeren Eigengewichts der gesammelten Bogen 
rutschen diese leicht von selbst aus den Seitenbändern 
heraus und können deshalb von den Tippern nicht mehr 
exakt auf den Tisch ausgelegt werden. 
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bänderlosen Maschinen war für Koenig & Bauer 
die Veranlassung, das Auslegen ungefalzter Bogen 
durch Kettenzu versuchen (vergleiche Abbildung 20 b). 
Durch Anwendung von Kettenausgängen lassen sich 
die Maschinen zwar völlig bänderlos bauen, jedoch 
erfordert die Unterbringung des Kettenmechanismus 
verhältnismäßig viel Platz, weshalb dieser Neuerung 
nicht in allen Fällen der Vorzug gegenüber Rechen¬ 
auslegern eingeräumt werden kann. Außerdem darf 
nicht übersehen werden, daß durch die von Albert 
& Co. eingeführte Sammelvorrichtung, welche das 
Sammeln beliebig vielerBogen auf nur einem Zylinder 


Heft 4), sollen dagegen hier ungefalzte Bogen mittels 
Kette auf einen Tisch ausgelegt werden. In beiden 
Fällen müssen aber die Bogen an ihrer vorauslaufen¬ 
den Seite von den Kettengreifern gepackt und weiter¬ 
geführt werden. Da sich ungefalzte Bogen in sehr 
kurzen Abständen folgen, so setzt das Auslegen 
solcher Produkte stets das Sammeln von mindestens 
zwei Bogen voraus. Ferner mußte man die Erfahrung 
machen, daß das Herausführen der Bogen durch Ketten 
allein nicht genügt, um für alle Betriebsverhältnisse 
ein zuverlässiges Arbeiten des Kettenauslegers garan¬ 
tieren zu können. Die nach dem Öffnen der Greifer 



ermöglicht (vergleiche Abbildung 15, Heft 4), die 
Bänder bereits ganz vermieden sind und solche nur 
mehr in geringer Anzahl für den sich anschließenden 
Rechenausleger vorgesehen werden müssen. Da bei 
Rechen wendernein Abschmieren des frischen Druckes 
kaum zu befürchten ist, so kann den Kettenausgängen 
auch in dieser Beziehung keine große Überlegenheit 
zugeschrieben werden. Immerhin haben die Ketten¬ 
ausleger zur Vervollkommnung der von Koenig & 
Bauer gebauten Variablen mit pneumatischer Bogen¬ 
führung wesentlich beigetragen. Ließen sich doch 
damit die langen, über den Querfalzapparat zum 
Sammelzylinder führenden Bändersysteme besei¬ 
tigen. 

Was die Wirkungsweise der Kettenausleger betrifft, 
so wurde bereits im vorigen Abschnitt deren Prin¬ 
zip so weit erläutert, als zum allgemeinen Ver¬ 
ständnis notwendigerschien. Während es sich dort um 
die Führung quergefalzter Bogen mittels Kette zum 
Längsfalzapparat handelte (vergleiche Abbildung 16 c, 


sich selbst überlassenen Bogen fallen nämlich so un¬ 
regelmäßig und faltenbildend auf den Tisch herab, 
daß man sich genötigt sah, auch das Ablegen der 
Bogen durch die Maschine ausführen zu lassen. Durch 
Anwendung von Tippern, welche nach dem Öffnen 
der Kettengreifer die Bogen schnell niederdrücken, 
ließen sich die Kettenausleger in ihrer Wirkungsweise 
nun so weit verbessern, daß sie sich voraussichtlich 
einer immer größeren Beliebtheit von seiten der 
Drucker erfreuen werden. 

Um die Bedienung hochgelegener Kettenausleger 
zu erleichtern, empfiehlt es sich, den Auslegetisch 
wie bei denTipperauslegern zum Senken einzurichten. 
Auf diese Weise haben sich schon Papierstöße von 
einem Meter und höher ansammeln lassen, deren Be¬ 
seitigung unter Benutzung eines in der Maschine be¬ 
reitstehenden Wagens bequem und schnell vonstatten 
geht. Eine Variable dieser Bauart (System Koenig & 
Bauer) wird im nächsten Abschnitt ausführlicher 
besprochen werden. 
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Die günstigen Erfolge, die Koenig&Bauer mit ihren 
Kettenausgängen erzielten, veranlaßten auch Albert 
& Co., von dieser Neuerung Gebrauch zu machen. 
Das Auslegen ungefalzter Bogen mittels Kette wurde 
von dieser Firma bereits im vorigen Jahr an einer 
festformatigen Maschine erprobt. Zurzeit befindet 
sich auch eine Mehrfarbenvariable im Bau (für zwei 
Farben im Schöndruck und drei Farben im Wider¬ 
druck), bei der die ungefalzten Bogen gleichfalls durch 
Kette ausgelegt werden. 

So viel über Ausleger für ungefalzte Bogen. Von 
den hierbei in Frage kommenden Auslegemethoden 
werden jedenfalls die Rechenwender (in Verbindung 
mit bänderlosen Sammelvorrichtungen) wegen ihrer 
überaus einfachen 
und zugleich siche¬ 
ren Arbeitsweise 
auch fernerhin vor¬ 
herrschend blei¬ 
ben, während Ket¬ 
tenausleger im all¬ 
gemeinen nur in 
solchen Fällen mit 
Vorteil zur An Wen¬ 
dung kommen dürf¬ 
ten, bei denen die 
Unterbringung 
eines Rechenwen¬ 
ders mitSchwierig- 
keiten bzw. Nach¬ 
teilen in bezug 
auf Bedienung oder 
Raumbedarf ver¬ 
bunden sein würde. 

Von beiden Auslegern wird man jedenfalls immer 
dem Ausleger den Vorzug geben, der sich für die 
Konstruktion bzw. Bauart der betreffenden Maschine 
am zweckmäßigsten erweist. Tipperausleger sollen 
wenn möglich ganz vermieden werden. Kleinere For¬ 
mate lassen sich, wie bereits hervorgehoben, auf 
diese Weise noch ganz gut auslegen, für größere 
Formate, um die es sich bei ungefalzten Bogen in 
der Regel handelt, haben aber Tipperausleger noch 
niemals zufriedenstellend gearbeitet und werden in¬ 
folge ihrer unsicheren Wirkungsweise auch niemals 
Aussicht dazu eröffnen. 

2. Ausgänge für gefalzte Bogen. 

Für das Auslegen gefalzter Produkte haben sich 
Schaufelräder, auch Fächer genannt, ganz besonders 
gut bewährt. Es ist dies eine Methode, die in An¬ 
betracht ihrer großen Vorzüge, unter denen speziell 
das durchaus sichere Auslegen bei allen Geschwin¬ 
digkeiten hervorgehoben zu werden verdient, gewiß 
auch unter denDruckernvolle Anerkennunggefunden 
haben wird. 


In Abbildung 23 sind drei verschiedene Fächer¬ 
ausleger wiedergegeben, von denen jedoch die erste 
Ausführung (vergleiche Abbildung 21 a) die am mei¬ 
sten verbreitete ist und schon von den festformatigen 
Maschinen her als wohlbekannte und äußerst be¬ 
liebte Auslegemethode gilt. Die entweder senkrecht 
oder horizontal oder auch unter einer beliebigen 
Schräge von den Falzwalzen in das Schaufelrad fal¬ 
lenden Bogen (siehe Pfeilrichtungen) werden unter 
Anwendung von Abstreichzungen auf eine entspre¬ 
chend langsam bewegte Gurt aus der Maschine 
herausgeführt. Läßt man diesen Abstreichzungen 
nach gewissen Zeitintervallen, z. B. alle 25 oder 50 
Zylinderumdrehungen, eine rasche Bewegung nach 

rückwärts machen, 
so kann man auf 
diese Weise mit 
dem Auslegen auch 
gleichzeitig das 
Abzählen der Bo¬ 
gen verbinden, was 
bei deren Auf¬ 
schichten zu Pa¬ 
keten einegroße Er¬ 
leichterung bildet. 

Fächerausgänge 
haben sich auch 
für sektionsweises 
Auslegen der nur 
quergefalzten Bo¬ 
gen sehr praktisch 
erwiesen. Die 
ein-, zwei- oder 
mehrmals längs¬ 
geschnittenen Falzprodukte werden auf ein gemein¬ 
schaftliches Gurtsystem gelegt und kommen so ln 
zwei, drei oder mehr Reihen nebeneinanderliegend 
aus der Maschine heraus. Auch in diesem Fall lassen 
sich die Bogen in äußerst bequemer Weise von nur 
einer Person wegnehmen. 

Abbildung 21b zeigt einen Fächerausleger in einer 
Ausführung, die vielleicht noch weniger bekannt 
sein dürfte und meines Wissens bisher nur an Vari¬ 
ablen von Koenig & Bauer anzutreffen ist. Während 
nämlich vorher (vergleiche Abbildung 21 a) die 
Bogen auf eine in Richtung der Fächerebene laufende 
Gurt gelegt und auch in dieser Richtung aus der 
Maschine bzw. aus dem Falzapparat herausbefördert 
werden, bewegt sich dagegen die Gurt nach Ab¬ 
bildung 21 b senkrecht zur Fächerebene (also senk¬ 
recht zur Papierebene). Auch für den Fall, daß die 
quergefalzten Bogen einmal längsgeschnitten werden, 
läßt sich das Auslegen der Bogen nach diesem Prinzip 
durchführen. Jedoch sind jetzt zwei getrennt angetrie¬ 
bene und nach entgegengesetzter Richtung laufend^ 
Gurtausgänge erforderlich. Durch diese Trennung 



b 


Abbildung 20a und b. Ausleger für ungefalzte Bogen und zwar erfolgt das Auslegen in 
Abbildung a durch Bänder und Tipper (Tipperausleger), In Abbildung b durch Ketten und 
Tipper (Keltenausleger) 
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der Bogen, von denen die eine Hälfte nach vorn 
und die andre Hälfte nach hinten aus der Maschine 
herauskommt,istdaher bei einem derartig arbeitenden 
Fächerausleger die Möglichkeit gegeben, zwei ver¬ 
schiedene Zeitungen auf einmal drucken, bzw. bei 
gleicher Stereotype die Leistung der Maschine aufs 
Doppelte steigern zu können. Bei zwei- oder mehr¬ 
maligem Längsschneiden ist dagegen das Auslegen 
der Bogen nach zwei Seiten nicht mehr möglich, 
weshalb sich diese Neuerung nur in besonderen 
Fällen mit Vorteil anwenden läßt. Außerdem möge 
nicht unerwähnt bleiben, daß zur Bedienung eines 
Doppelausganges immer zwei Personen notwendig 
sind, während sich ein normaler Fächerausgang stets 


seitiges Abschmieren der Bogen zur Folge haben 
kann, werden bisweilen die Bogen mittels Stabschau¬ 
feln von der Gurt abgenommen und auf einen eigens 
hierzu vorgesehenen Tisch abgelegt, wo sie so lange 
liegen bleiben, bis sie ganz trocken sind. In Amerika 
werden die Bogen vielfach durch Verlängerung der 
Gurt durch einen Trockenkasten geführt (bis zu zehn 
Meter Länge) und durch einen am Ende des Aus¬ 
ganges angeschlossenen Elevator gleich in den Ver¬ 
sandraum befördert, eine Ausführung, für die bei 
uns, wie es scheint, bis jetzt noch kein Bedürfnis 
vorliegt. 

In Abbildung 21b ist ferner ein Ausleger ange¬ 
geben, der das stoßweise Wegnehmen der gefalzten 
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Abbildung 21a, b und c. Fächer- oder SchauFelradausleger Tür gefalzte Bogen. In Abbildung a werden die Bogen durch eine in Richtung der 
Fächerebene und in Abbildung b durch eine senkrecht zur Fächerebene laufende Gurt aus der Maschine herausgeführt. In Abbildung c erfolgt das 

Auslegen auf einen feststehenden, aber beliebig einstellbaren Tisch 


von einer Person bequem bedienen läßt. So wichtig 
dieser im allgemeinen gegen die Anwendung von 
Doppelauslegern sprechende Gesichtspunkt auch 
erscheinen mag, so können doch Fälle eintreten, bei 
denen Doppelausgänge nicht nur ihre volle Berech¬ 
tigung haben, sondern deren Anwendung unter Um¬ 
ständen sogar zur Notwendigkeit wird. Nicht selten 
sind es z. B. örtliche Verhältnisse der betreffenden 
Druckerei, die von vornherein eine äußerst gedrängte 
Bauart der Presse vorschreiben und daher den Kon¬ 
strukteur zwingen können, zugunsten des Doppel¬ 
ausganges zu entscheiden. 

Beim Herausführen der Bogen nach nur einer 
Seite ist von beiden Fächerausgängen (vergleiche 
Abbildungen 21 a und b) im allgemeinen dem der Vor¬ 
zug zu geben,der im betreffenden Fall die günstigsten 
Verhältnisse hinsichtlich Bauart und Bedienung der 
Maschine bedingt. Bei beiden Ausführungen lassen 
sich die Bogen sehr bequem und nach Belieben in 
größeren oder kleineren Stößen von der Gurt abneh¬ 
men. Um das Zusammenschieben der Bogen zu um¬ 
gehen, was bei Maschinen für feinen Illustrations¬ 
druck bei ungenügender Vorsicht leicht ein gegen- 


Bogen ohne vorheriges Zusammenschieben gestattet. 
Dadurch nämlich, daß die Bogen statt auf eine lang¬ 
sam laufende Gurt auf einen feststehenden, aber je 
nach Bedarf mehr oder weniger schräg einzustellen¬ 
den Tisch ausgelegt werden, bleiben die Bogen 
unterhalb des Schaufelrades an ihrem Platze liegen 
und schichten sich daher von selbst auf eine durch 
den Abstand des Tisches von den Schaufeln vorge¬ 
schriebene Höhe auf. Die Gefahr des Verschmierens 
beim Wegnehmen der noch frisch bedruckten Bogen 
ist zwar wesentlich verringert worden, jedoch er¬ 
fordert die Bedienung eines derartigen Auslegers 
erhöhte Sorgfalt; denn ohne diese kann es nur allzu 
leicht Vorkommen, daß infolge der rasch anwachsen¬ 
den Stoßhöhen recht unliebsame Betriebsstörungen 
entstehen. In dieser Beziehung sind Gurtausgänge 
den festehenden Tischen entschieden vorzuziehen. 
Da die Gurt stets weiterläuft, so werden die ausge¬ 
legten Bogen auch jederzeit aus der Maschine her¬ 
ausgeführt. Bei nachlässiger Bedienung fallen die 
Bogen höchstens von der Gurt herunter, niemals 
aber kann dadurch die Sicherheit des Betriebes 
gefährdet sein. 
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Was ferner die Konstruktion der Schaufelräder 
betrifft, so wurden diese früher allgemein nur vier¬ 
teilig ausgeführt. Erst in den letzten Jahren ist man 
zu achtteiligen Fächern übergegangen. Es hat sich 
nämlich herausgestellt, daß ein Schaufelradausleger 
um so günstiger arbeitet, je mehr Schaufeln ver¬ 
wendet werden. Mit einem achtteiligen Fächer lassen 
sich selbst die dünnsten Falzprodukte noch voll¬ 
kommen einwandfrei auslegen, während ein vier¬ 
teiliger Fächer infolge der großen Schaufelabstände 
in solchen Fällen fast ganz versagte. Durch Ein¬ 
setzen von Zwischenschaufeln, (auch Blindschaufeln 
genannt, da sie nur den Zweck haben, den Abstand 
der ursprünglichen Auslegschaufeln zu verringern) 
konnte zwar Ab¬ 
hilfe geschaffen 
werden, jedoch 
ließ sich damit 
die Arbeitsweise 
eines derartigen 
Auslegers noch 
nicht soweit ver¬ 
bessern, um den 
achtteiligen Fä¬ 
cher in seiner 
heutigen Ausfüh¬ 
rung ersetzen zu 
können. In Ame¬ 
rika scheint man 
dagegen nach wie 
vor der geringe¬ 
ren Schaufelzahl 
denVorzugzuge- 
ben. Wenigstens 
weisen die von der Goss Printing Press Co. in 
Chigago gebauten Maschinen nur vierteilige Fächer 
auf. Beim Auslegen dünner Falzprodukte mußte 
man natürlich auf die gleichen Schwierigkeiten 
stoßen. Goss half sich hierbei in einfacher Weise 
durch Zurückbiegen der von Anfang an entspre¬ 
chend länger gehaltenen Schaufeln. Die Schaufeln 
bilden jetzt gewissermaßen eine Schleife und ver¬ 
ringern dadurch den bei jedem vierteiligen Fächer 
vorhandenen großen Schaufelabstand. Nachdem 
sich jedoch die achtteiligen Fächer so gut in der 
Praxis bewährt haben, so ist es kaum verständ¬ 
lich, weshalb man gerade in Amerika mit so großer 
Zähigkeit an der ältesten Fächerausführung festhält. 
Bei uns ist diese Neuerung, mit welcher meines 
Wissens Koenig& Bauer bereits vor mehreren Jahren 
zum erstenmal in die Öffentlichkeit traten, heute 
Gemeingut aller Fabriken geworden und hat auch 
in allen Druckereien bisher ungeteilte Anerkennung 
gefunden. 

Sehr viel Ähnlichkeit mit einem Schaufelradaus¬ 
leger hat auch der Sternausleger (vergleiche Ab¬ 


bildung 22). Der Unterschied liegt nur darin, daß 
der Stern ruckweise bewegt wird, während sich das 
Schaufelrad kontinuierlich weiterdreht. Beim Stern 
werden daher nicht wie beim Fächer die Bogen 
einzeln, sondern in Paketen zu 25 oder 50 ausgelegt. 
Um das Einlaufen des stets neu hinzukommenden 
Bogens zu sichern, sind Tipper vorgesehen, die jeden 
einzelnen Bogen schnell vorwärts drücken. Der Stern 
wird gewöhnlich zwölfteilig ausgeführt, wobei es 
jedoch vollkommen genügt, wenn die einzelnen Ab¬ 
teilungen nur aus einigen Holzstäbchen gebildet 
werden, zwischen denen sich gleichzeitig die Tipper¬ 
stäbe frei hindurchbewegen können. Bei sektions¬ 
weisem Ausgang der quergefalzten und mehrmals 

längsgeschnitte¬ 
nen Bogen müs¬ 
sen je nach der 
Breite der Falz¬ 
produkte minde¬ 
stens zwei bis 
drei Stäbe für 
jede Abteilung 
und Bogenreihe 
angeordnet wer¬ 
den, wie dies ja 
auch bei den 
Fächerausgängen 
mit der Anzahl 
derSchaufelräder 
der Fall ist. Ge¬ 
genüber Schau¬ 
felradauslegern 
bedeutet die Ein¬ 
führung der Stern¬ 
ausleger eine Verbesserung in zweifacher Richtung. 
Lassen sich doch jetzt die Bogen gleich in abgezählten 
Paketen und ohne vorheriges Zusammenschieben 
der einzelnen Exemplare von der Gurt abnehmen. 
Bei Anwendung eines Sternes besteht außerdem die 
Möglichkeit, die paketweise gesammelten Bogen 
ebenso gut aus dem Stern selbst herausnehmen zu 
können. In diesem Fall würde dann der Gurtausgang 
ganz in Wegfall kommen, eine Vereinfachung, von 
der aber nur dann Gebrauch gemacht werden kann, 
wenn der Stern auch wirklich so zugänglich ist, daß 
die Bedienung der Maschine dadurch keine Einbuße 
erfährt. Sammelsterne sindnichtsNeues. Siewurden 
schon früher von Albert & Co. an festformatigen 
Maschinen mit bestem Erfolg angewandt und nur in 
neuerer Zeit auch auf Variable übertragen. 

Für Rechen- und Tipperausgänge (vergleiche Ab¬ 
bildungen 23 bis 25) gilt in der Hauptsache das unter 
den Planoauslegern bereits Gesagte. Rechenwender 
können auch für gefalzte Produkte sowohl einfach¬ 
wirkend wie doppeltwirkend ausgeführt werden, 
weisen aber in beiden Fällen gegenüber ungefalzt 
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auszulegenden Bogen die Vereinfachung auf, daß im 
allgemeinen keine Bänder erforderlich sind (ver¬ 
gleiche Abbildungen 23 a und b gegen Abbildungen 
18 und 19). Bei einseitig wirkenden Rechenwendern 
gleiten die seitlich zwischen schmalen Blechen ge¬ 
führten Bogen direkt über die Stäbe herab und werden 
auf einem ziemlich schräg stehendem Tische aus¬ 
gelegt (vergleiche Abbildung 23a). Sehr einfach 
in ihrer Wirkungsweise 
sind auch die Doppel¬ 
wender (vergleiche Ab¬ 
bildung 23 b gegen Ab¬ 
bildung 19). Das Aus¬ 
legen der Bogen nach 
beiden Seiten geschieht 
hier durch einen einzi¬ 
gen Wenderechen, wäh¬ 
rend bei ungefalzt aus¬ 
zulegenden Bogen stets 
zwei Wender erforder¬ 
lich sind. Die von den 
Falzwalzen oder vom letzten Falzzylinder kommenden 
Bogen laufen im allgemeinen ohne Zuhilfenahme 
von Bändern in den Ausleger herab, jedoch empfiehlt 
es sich auch hier, seitliche Führungsschienen vor¬ 
zusehen. Die hin und her schwingenden Stäbe drücken 
dann die Bogen aus den Haltern heraus und bewir¬ 
ken so ein durchaus zuverlässiges und exaktes 
Auslegen. Um die Ausschläge der Stäbe möglichst 
klein zu bekommen, sind 
die beiden Tische ziem¬ 
lich schräg angeordnet. 

Derartige Ausleger ar¬ 
beiten sehr günstig und 
lassen selbst Leistungen 
von 8000 Exemplaren 
in der Stunde ohne wei¬ 
teres zu. Auch die ein¬ 
fach wirkenden Rechen¬ 
ausleger können bei 
kleineren Falzproduk¬ 
ten und geringem Aus¬ 
schlagwinkel, also bei 
sehr schräg stehendem 
Auslegetisch, bis auf 
6000 Exemplare gesteigert werden. Beide Ausleger 
zeichnen sich durch äußerst einfache Konstruktion 
und dabei durch vorzügliche Wirkungsweise aus. 
Eine Variable (System Albert & Co.) mit Rechenaus¬ 
legern für gefalzte Bogen wird im nächsten Abschnitt 
besprochen werden und soll zugleich als Beweis 
dafür dienen, daß sich auch mit diesen Auslegern 
unter Umständen eine recht vorteilhafte Bauart 
der Maschine erzielen läßt. 

Für Falzprodukte größeren Formats, wie sie in 
neuerer Zeit bei Variablen häufig Vorkommen, hat 


sich der in Abbildung 24 angegebene Schaukelaus¬ 
leger als besonders vorteilhaft erwiesen. Dieser Aus¬ 
leger stellt gewissermaßen eine Kombination der be¬ 
reits besprochenen Doppelausleger vor (vergleiche 
Abbildungen 19 und 23 b). Die Bogen werden jetzt 
wieder wie beim Auslegen ungefalzter Bogen unter 
Zuhilfenahme von Bändern herabgeführt (aber nur 
unter Verwendung von seitlich auf dem Rand des 

Papiers laufenden und 
an mehreren Stellen mit¬ 
tels Rollen zusammen¬ 
gehaltenen Bändern), 
jedoch sind für beide 
Stabwender, die nun¬ 
mehr durch eine ge¬ 
meinsame Spindel be¬ 
wegt werden, diese 
Führungsbänder in nur 
einmaliger Ausführung 
vorhanden. Abbildung 
24 veranschaulicht den 
Augenblick der Auslegeperiode, in welchem der be¬ 
treffende Bogen soeben auf den rechten Tisch aus¬ 
gelegt worden ist. Der Rechenwender bewegt sich 
von jetzt ab nach links, wobei die vorauseilenden 
linken Stäbe den inzwischen herabgelaufenen zwei¬ 
ten Bogen bei ihrer Weiterbewegung auf den linken 
Tisch auslegen. In diesem Augenblick hat der Rechen 
seine äußerste Lage auf der linken Seite angenom¬ 
men (strichpunktiert ge¬ 
zeichnet). Beim Zurück¬ 
schwingen desWenders 
im Sinne derlinken Pfeil¬ 
richtung treten nun wie¬ 
der die andern Stäbe, 
und zwar die derBogen- 
zuführung am nächsten 
stehenden Stäbe in Funk¬ 
tion. Auf diese Weise 
werden die Bogen ab¬ 
wechselnd nach beiden 
Seiten ausgelegt, und 
zwar derart, daß die 
rechte Stabreihe die Bo¬ 
gen immer nach rechts 
und die linke Stabreihe die Bogen immer nach links 
auslegt. Bei einem Schaukelausleger können dieTische 
sowohl horizontal, wie in Abbildung 24 gezeichnet, 
als auch unter einer gewissen Neigung angeordnet 
sein. In beiden Fällen ist die Wirkungsweise des 
Auslegers eine gleich günstige. 

Das Auslegen gefalzter Bogen durch Tipper ist von 
den festformatigen Maschinen übernommen worden. 
Abbildung 25 zeigt einen Tipperausleger in bekannter 
Ausführung. Die vom Falzapparat kommenden Bogen 
werden durch Tipper aus den beiden Seitenbändern 
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herausgedrückt und auf einen Tisch gelegt, von dem 
sie in bequemerWeise weggenommen werden können. 
Auch Tipperausleger lassen sich bisweilen mit Vor¬ 
teil verwenden, jedoch ist deren Arbeitsweise bei 
hohem Geschwindigkeiten nicht mehr zuverlässig 
genug, um das Auslegen gefalzter, meist aber unge¬ 
sammelter Bogen durch Tipper allgemein empfehlen 
zu können. Den Schaufelradauslegern ist entschieden 
der Vorzug zu geben; 
sie sollen daher auch 
überall da, wo deren 
Anwendung aus kon¬ 
struktiven Gründen ir¬ 
gendwie möglich ist, 
von seiten der Maschi¬ 
nenfabriken in Vor¬ 
schlaggebrachtwerden. 

Ein gleichfalls sicheres Auslegen wird mit Greifer¬ 
trommeln erzielt (vergleiche Abbildung 26). Die ge¬ 
falzten Bogen werden vom letzten Falzzylinder oder 
falls noch ein besonderer Übertragungszylinder er¬ 
forderlich sein sollte, von diesem mittels Greifer über¬ 
nommen und auf eine langsam bewegte Gurt gelegt. 
Wegen der durch die Trommel gehenden Greifer¬ 
spindelkönnen die Ab¬ 
streichzungen nur ein 
kleines Stück in die 
Trommel hineintreten, 
was aber vollkommen 
genügt, um die Bogen 
aus den bereits geöff¬ 
neten Greifern heraus¬ 
zuheben. Greifertrom¬ 
meln sind zwar bis jetzt 
noch selten an Varia¬ 
blen anzutreffen,verdie¬ 
nen aber wegen ihrer 
durchaus sicheren und 
exakten Arbeitsweise 
entschieden mehr Be¬ 
achtung. 

Schließlich sei noch 
auf einen speziell in 
den letzten Jahren gern 
verwendeten Ausgang 
mit wenigen Worten hingewiesen. Es ist dies der 
Kastenausgang, bei dem, wie schon die Bezeich¬ 
nung darauf schließen läßt, die gefalzten Bogen in 
Kasten aus der Maschine herausgeführt werden 
(vergleiche Abbildung 27 a und b). Kastenausgänge 
kommen nur für mehrmals gefalzte, demnach für 
kleinere und steifere Produkte in Betracht. Die 
Bogen fallen nach dem Verlassen der Falzwalzen 
oder des betreffenden Falzzylinders in einen Kasten 
und werden entweder durch einen in horizontaler 
Richtung bewegten Vorstoßer (vergleiche Abbil¬ 


dung 27 a) oder auch durch senkrecht stehende, aber 
schwingend angeordnete Tipper (vergleiche Ab¬ 
bildung 27 b) nach vorn gedrückt, wobei die sich 
ansammelnden Bogen durch einen entsprechend 
schweren Holz- oder Gußeisenbügel gegen Umfallen 
gesichert sind. Um zu verhindern, daß durch die zur 
Fortbewegung des immer größer werdenden Papier¬ 
stoßes erforderliche Pressung ein gegenseitiges Ab¬ 
schmieren der Bogen 
eintreten kann, was bei 
feinerem Bilderdruck 
immerhin möglich ist, 
läßt man in neuerer 
Zeit die Bogen nicht 
mehr direkt auf dem 
Boden des Kastens auf¬ 
liegen, sondern schaltet 
noch besondere Transportbänder dazwischen, deren 
Geschwindigkeit natürlich so berechnet sein muß, 
daß die Zunahme des Stoßes mit der Vorwärtsbe¬ 
wegung der Bänder genau übereinstimmt. Auch 
für sektionsweises Auslegen gefalzter und mehrmals 
längsgeschnittener Produkte haben sich die Kasten¬ 
ausgänge bestens bewährt und werden infolge ihrer ge¬ 
ringen Platzbeanspru¬ 
chung nicht selten den 
Schaufelradauslegern 
sogar vorgezogen. 

* * 

* 

Die Besprechung der 
Bogenausgänge möge 
nicht abgeschlossen 
werden, ohne auch 
einiger Neuerungen ge¬ 
dacht zu haben, durch 
deren Einführung die 
Bedienung der Tipper¬ 
und Rechenausleger 
wesentlich erleichtert 
wurde. So z. B. konnte 
bisher das beim Wech¬ 
seln des Formats not¬ 
wendige Einstellen der 
Ti pper und Rechen Stäbe 
nur bei Stillstand der 
Presse vorgenommen werden und erforderte selbst 
vom geschicktesten Maschinenmeister ein längeres 
Ausprobieren. Das eine Mal erfolgte die Bewegung 
der Stäbe zu früh, das andre Mal wieder zu spät, 
was neben Zeitverlust auch unnötige Makulatur ver¬ 
ursachte. Diese Nachteile der Tipper- und Rechen¬ 
ausleger waren für Albert & Co. die Veranlassung, 
das Einstellen der Stäbe während des Ganges zu er¬ 
möglichen. Durch Anwendung von Differentialgetrie¬ 
ben ließ sich dieses Problem in so überraschend ein¬ 
facher Weise lösen, daß man sich eigentlich wundern 
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muß, daß nicht auch von andrer Seite diesem Ge¬ 
danken schon längst näher getreten wurde. 

Eine ebenfalls interessante Neuerung bezieht sich 
auf die für Tipperausleger notwendigen Bänder¬ 
systeme und bezweckt, durch Anwendung von Band¬ 
gabeln das lästige und zeitraubende Einstellen der 
Bänder bei Formatänderungen zu umgehen. Werden 
nämlich die zur Führung der Bänder entsprechend 
ausgebildeten Bandgabeln auf besondere, im Gestell 
der Maschine gelagerte und mit Links- und Rechts¬ 
gewinde versehene Spindeln gesetzt, so bewegen 
sich beim Drehen dieser Spindeln (durch Steck¬ 
schlüssel oder Handrädchen bewirkt) die Gabeln je 
nach dem Drehsinn gleichmäßig nach innen oder 
außen und verschieben so die durch die Gabeln 
laufenden Bänder. Diese Vorrichtung hat sich bei 
Maschinen, die infolge etwas gedrängter Bauart 


noch keine Klagen darüber laut. Beide Neuerungen 
trugen jedenfalls im hohen Maße zur Vervollkomm¬ 
nung der Variablen bei und sollen daher auch bei 
keiner modernen Maschine mit Tipper- und Rechen¬ 
auslegern fehlen. 

Zur allgemeinen Orientierung über die an Varia¬ 
blen vorkommenden Bogenausgänge dürften die vor¬ 
stehenden Betrachtungen ausreichend sein. Wenn 
auch verschiedene Ausleger in ihrer Wirkungsweise 
als besonders günstig und daher empfehlenswert ge¬ 
schildert wurden, so wäre es doch falsch, wollte man 
auf Grund dieser Besprechung dem einen oder 
andern Ausleger eine direkte Bevorzugung ein¬ 
räumen. Die Entscheidung zugunsten eines Aus¬ 
legers hängt von so vielerlei Umständen ab, daß 
sich eben keine allgemeingültigen Regeln aufstellen 
lassen. So z. B. kann zum Auslegen gefalzter Bogen 
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Abbildung 27 a und b. Kastenausgänge für mehrmals gefalzte und daher kleinere und steifere Produkte (Abbildung a: Kastenausgang in 
einfacher Ausführung; Abbildung b: in doppelter Ausführung) 


schwieriger zugänglich sind und bei denen daher das 
Verstellen der Bänder von Hand mit größeren Um¬ 
ständlichkeiten verbunden sein würde, besonders 
gut bewährt, läßt sich aber auch an jeder andern 
Maschine mit Vorteil anwenden. Das Verschieben 
der Bänder kann sowohl bei Stillstand der Presse, 
als auch während des Ganges vorgenommen werden. 
Im ersteren Falle werden die Bänder zunächst nur 
an den Stellen, wo die Gabeln sitzen, aus ihrer Rich¬ 
tung abgelenkt, behalten also in ihrem weiteren Ver¬ 
lauf noch die frühere Lage bei. Beim Anlaufen der 
Maschine gehen jedoch die Bänder sofort auf die 
durch die neue Stellung der Bandgabeln vorge¬ 
schriebenen Richtung über. Daß bei Verwendung von 
Bandgabeln darauf zu achten ist, daß diese unmittel¬ 
bar vor einer Bandwalze angeordnet werden, und 
daß außerdem die Verschiebung stets vom ablaufen¬ 
den Band aus eingeleitet wird, darf wohl als allge¬ 
mein bekannt vorausgesetzt werden. Auch mit dieser 
Neuerung haben Albert & Co. an ihren Variablen 
recht günstige Erfolge erzielt. Die Befürchtung, daß 
sich die Bänder frühzeitig abnützen würden, haben 
sich nicht bestätigt, wenigstens wurden bis heute 


für die eine Maschine ein Fächerausgang und für 
eine andre Maschine ein Tipper- oder Kastenaus¬ 
gang vorteilhafter sein, während für ungefalzt auszu¬ 
legende Bogen im einen Fall vielleicht ein Rechen¬ 
ausleger und im andern Fall ein Kettenausleger 
angebrachter erscheint. Jedoch ist nicht zu bestreiten, 
daß bei der Wahl des Auslegers auch vielfach Lieb¬ 
habereien der betreffenden Maschinenfabrik bzw. 
deren Konstrukteure mit hereinspielen und auf diese 
Weise nicht gerade immer die zweckmäßigsten Aus¬ 
leger zur Anwendung kommen. Auf welchen Aus¬ 
gang aber auch die Wahl fallen mag, stets soll die 
wichtigste Bedingung erfüllt sein, daß die Bogen sich 
in möglichst bequemer Weise wegnehmen lassen. 
Durch ungünstige Anordnung eines Ausganges kann 
selbst die beste Maschine ihren Zweck verfehlen. 
Es muß daher schon beim ersten Entwurf einer 
Maschine auf die Zugänglichkeit der Ausgänge 
ebenso sehr geachtet werden, wie auf die Bedienung 
der Druck- und Farbwerke. 

Mit der Besprechung einiger besonders interes¬ 
santen Maschinen möge vorliegende Arbeit ihren 
Abschluß finden. 
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Die neue Bibel der Reichsdruckerei 

Von JEAN LOUBIER, Berlin 


jimnming jg i etzten j a j, re haben uns viele neue ge- 
| i ^ j schmackvoll ausgestattete Bücher gebracht, 
I S M j aber auf eine schön gedruckte Bibel haben 
uns unsre Buchdrucker und Verleger lange 
vergeblich warten lassen. Und doch war das für 
unsre neue, kraftvoll aufblühende Buchkunst eine 
große und dankbare Aufgabe. Unsre alten Meister* 
drucker des 15. und 16. Jahrhunderts, allen voran der 
große Erfinder Johannes Gutenberg selbst, haben uns 
herrliche Bibeldrucke in großer Zahl hinterlassen, 
die wir immer von neuem als Meisterwerke der Buch¬ 
druckerkunst bewundern. Wir mußten es beschämt 
eingestehen, daß wir diesen alten deutschen Bibeln 
keine einzige, auch nur einigermaßen ebenbürtige, 
neue Bibelausgabe in würdiger schöner Druckaus¬ 
stattung an die Seite stellen konnten. 

Auch die kostspieligen Bilderbibeln des 19. Jahr¬ 
hunderts ließen in ihrer Druckausstattung — schon 
in ihrem Druckpapier und weiter in der Type und 
der künstlerischen Anordnung des Satzes — viel 
oder alles zu wünschen übrig. Jetzt haben wir es ja, 
gerade aus dem eindringlichen, verständnisvollen 
Studium unsrer vorbildlichen ältesten Druckwerke 
heraus, wieder gelernt, auf alles das zu achten, was 
bis auf die kleinsten Einzelheiten hin zur künst¬ 
lerischen Ausstattung eines Druckwerkes Zusammen¬ 
wirken muß. So wurde denn auch in den verschie¬ 
densten Kreisen, bei den Geistlichen ebenso wie bei 
den Laien, das Verlangen nach einer wirklich schön, 
nach künstlerischen Gesichtspunkten gedruckten 
Bibel mehr und mehr rege. 

In den KlingsporschenMusterbüchern der Behrens- 
Schrift und der Liturgisch von Hupp sahen wir einige 
hervorragend schöne Satzbeispiele von Folio- und 
Quartbibeln, die ohne weiteres so ausgeführt, uns 
prachtvolle Bibeldrucke gegeben hätten. Diese Muster¬ 
beispiele steigerten nur noch unser Verlangen nach 
so schön ausgestatteten Bibeln für den Gebrauch in 
Kirche und Haus. Doch warteten wir vergeblich, daß 
man mit den genannten Schriften oder mit der dafür 
in gleicherweise geeigneten »Neudeutsch“ von Hupp 
— wovon übrigens die Schriftgießerei Genzsch & 
Heyse noch letzthin im Januarheft des Archivs für 
Buchgewerbe eine Probeseite gab — die ganze Bibel 
druckte. 

Wir müssen es daher mit freudiger Genugtuung 
begrüßen, daß uns nun, wenn auch in andrer Type 
undinandrerDruckausstattung,endlich eine vornehm 
gedruckte deutsche Bibel dargeboten wurde. Die 
Reichsdruckerei hat in ihren Werkstätten unter der 
künstlerischen Leitung Ludwig Sütterlins eine monu¬ 
mentale Folioausgabe der Bibel nach dem revidierten 
Luther-Text hergestellt und damit nach einer längeren 


Pause von neuem ihre Aufgabe, die Kunst im deut¬ 
schen Buchgewerbe zu fördern, betätigt. 

Diese neue Bibel ist keine Bilderbibel, sie ist mit 
keinerlei bildlichem Schmucke ausgestattet, denn 
daran hat es ja wie gesagt das 19. Jahrhundert nicht 
fehlen lassen, sondern sie ist das, was wir bis jetzt 
nötig hatten, ein schlichtes, rein typographisch schönes 
Buch. Ihre Vorzüge andern Bibelausgaben gegen¬ 
über bestehen lediglich in dem guten Material an 
Druckpapier und Type, in einer geschmackvollen 
Anordnung des Satzes und in einer mustergültigen 
Technik des Druckes. 

Die zum Druck verwendete Schrift ist die »Ger- 
mania“-Type, die vor einigen Jahren nach Entwurf 
von Georg Schiller in der Reichsdruckerei geschnitten 
und gegossen wurde, eine breitgeführte, daher sehr 
klar leserliche kräftige Type von deutschem Schrift¬ 
charakter. Dem großen Folioformat des Buches ent¬ 
sprechend, hat man den großen Korpusgrad der Schrift 
und zweispaltigen Satz gewählt. 

Wenn wir nun den Band aufschlagen, so sehen wir 
sofort, daß der Satz und das Bild der gedruckten Seite 
ganz anders aussehen, als bei jeder andern Bibel der 
letzten50 Jahre, daßsie sich viel voller, geschlossener, 
einheitlicher präsentieren, als wir das seit langem an 
einer Bibel gewohnt sind. Fragen wir uns, woher das 
kommt, so finden wir zwei Gründe hierfür. 

Erstlich hat man auf die Versabteilung, das heißt 
auf den Zeilenabbruch bei jedem Verse verzichtet. Der 
Text ist in größeren Abschnitten fortlaufend gesetzt, 
und die unentbehrlichen Verszahlen stehen auf den 
äußern Rändern der Textspalten. Wer eine beliebige 
andre Bibelausgabe zur Hand nimmt, wird erkennen, 
wie glücklich diese Neuerung für eine ästhetische Satz¬ 
wirkungwar. Ebenso wertvoll ist aber auch die zweite 
Neuerung, die bei diesem Bibeldruck zum ersten Mal 
eingeführt wurde. Nämlich die sogenannten Parallel¬ 
stellen, das heißt die Verweisungen auf andre Text¬ 
stellen, die bisher in allen unsern Bibelausgaben fast 
hinter jedem Versabschnitt standen, und die den Leser 
fortwährend störend in der Lektüre unterbrechen, sie 
sind hier fortgelassen worden. Kein Bibelleser wird 
sie vermissen, und falls der Geistliche sie braucht, 
so hat er andre Hilfsmittel, um sie zu finden. Diese 
sehr dankenswerte Neuerung — wir verdanken sie 
wohl dem Revisor des Textes dieser neuen Ausgabe, 
Pfarrer Lic. Breest — bietet obendrein den Vorteil, 
daß sich die Kapitel auch für das Auge des Lesers als 
zusammenhängendes Ganzes darbieten. Die Sinn¬ 
abschnitte innerhalb der Kapitel sind dagegen durch 
einen Absatz und durch eine Initiale stärker kennt¬ 
lich gemacht, als das in den früheren Drucken der 
Fall war. 
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Der Künstler, dem die Anordnung des Satzes und die 
dekorative Ausstattung anvertraut war, hat sich seiner 
Aufgabe mit ästhetischem Geschmack und äußerst dis¬ 
kreter Zurückhaltung in allen schmückenden Zutaten 
unterzogen. Der einzige Schmuck nach Sütterlins 
Zeichnung sind die Überschriften der Bücher d es Alten 
und Neuen Testamentes in rotgedruckten großen 
Versalien, die sich eng an die Schillerschen Typen 
anlehnen, und die schlichten roten Initialen bei den 
Anfängen der Kapitel, die mit kleineren offenen 
schwarzgedruckten Initialen bei den Sinnabschnitten 
innerhalb der Kapitel abwechseln. Außerdem hat der 
Künstler das kraftvolle Titelblatt kalligraphisch ge¬ 
schrieben und ihm das Lutherbild nach dem bekann¬ 
ten Holzschnitt Lucas Cranachs gegenübergestellt 
und diese beiden Titelseiten durch eine einfache 
Umrahmung zusammengeschlossen. 

Die Hauptsprüche und Weissagungen, die man in 
anderen Bibeln fett oder gesperrt zu drucken pflegt, 
sind hier viel wirksamer durch Rotdruck aus dem 
Text hervorgehoben. Wir kennen es ja aus den 
alten unvergleichlich schönen Bibeldrucken unsrer 
alten Meister, wie schön der schwarze Textsatz durch 
solchen Rotdruck markanter Stellen farbig belebt 
werden kann. 

Wie viel für die schöne Gesamtwirkung eines 
Buches auf ein gutes Druckpapier ankommt, das zeigt 
auch wieder bei dieser Bibel der Vergleich mit jeder 
beliebigen andern neueren Ausgabe. Die schönste 
Type, die geschmackvollste Satzanordnung verlieren 
ihre Wirkung, wenn schlechtes Papier zum Druck 
genommen wird. Darum darf man bei guten Drucken 
in erster Linie nicht an der Qualität des Papieres 
sparen wollen. Die Reichsdruckerei hat sich für 
diese Bibel von der bestens bekannten Papiermühle 
J. W. Zanders in Bergisch-Gladbach das Papier an¬ 
fertigen lassen, ein festes gelbliches Papier mit 
einem Wasserzeichen nach Sütterlins Zeichnung, das 
die Gesetzestafeln und das Kreuz als Symbole des 
Alten und Neuen Testamentes vereinigt. 

Sütterlin hat auch den Einband entworfen. Den 
Vorderdeckel schmückt in Goldpressung ein gut 
stilisierter Altarleuchter mit der Unterschrift: „Dein 
Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege.“ Die Reichsdruckerei hat die Ein¬ 


bände in verschiedenem Material ausgeführt, in 
dunkelblauem Moleskin, in einfachem und in feine¬ 
rem Leder mit grauem Schnitt oder Goldschnitt. Den¬ 
noch ist der Preis für das gebundene Exemplar, je 
nach der Ausführung des Einbands, nur auf 20 bis 
40 Mark bemessen worden, während das ungebundene 
Exemplar 12 Mark kostet. Im Hinblick auf die künst¬ 
lerische Ausstattung und die sehr sorgfältige und 
gediegene Ausführung des großen Foliobandes mit 
seinen 830 Seiten ist dieser Preis überraschend 
niedrig und wird die Anschaffung erleichtern. 

Wenn wir diese neue Bibel als Ganzes betrachten, 
so bietet sie uns nicht gerade eine große künstlerische 
Überraschung, sie ist keine Großtat neuer deutscher 
Buchkunst, sie ist sogar in ihrer schmucklosen Sach¬ 
lichkeit etwas nüchtern und trocken geworden, was 
wohl hauptsächlich daran liegen mag, daß die Schrift 
in so großem Grade nicht lebensvoll und saftig genug 
ist und Sütterlin sich gerade dieser von der Reichs¬ 
druckerei gewählten Schrift anpassen mußte, — aber 
trotz alledem: die Hauptsache ist, daß wir nun end¬ 
lich wieder eine gut gedruckte, geschmackvoll und 
würdig ausgestattete deutsche Bibel haben. Wir 
müssen sie jedenfalls dankbar begrüßen als ersten 
Versuch, die typographische Bibelausstattung künst¬ 
lerisch zu reformieren. Und wieviel dieser erste 
Versuch gegen die bisherige, landläufige, man darf 
ruhig sagen geschmacklose und charakterlose Druck¬ 
ausstattung unsrer Bibeln schon erreicht hat, ist im 
vorigen bereits gesagt worden. 

Wir wollen aber dabei nicht stehen bleiben, wir 
wollen vielmehr wünschen, daß diesem ersten Ver¬ 
suche sich bald andre anreihen mögen, für die den 
Druckern in der Behrens-Schrift und in der Neudeutsch 
und der Liturgisch von Hupp das schönste Material zur 
Verfügung steht. Wir brauchen ja immer neue 
Bibeln, besonders in kleineren Formaten, und für 
Satzanordnung und sonstige typographische Aus¬ 
stattung gibt es so unendlich viele Möglichkeiten. 
Wir müssen weiter streben, Bibeldrucke zu be¬ 
kommen, die den hohen Vorbildern unsrer Alt¬ 
meister der Buchdruckerkunst noch näher kommen, 
und dürfen nicht rasten, bis wir einmal wieder jene 
Vorbilder in ihrer typographischen Schönheit ganz 
erreichen. 


Aus den graphischen Vereinigungen 


Altenburg. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung 
am 24. März 1910 hielt Herr Ed. Ehrlich einen interessanten 
Vortrag über: Das grammatikalische und orthographische 
Gebiet unsrer Muttersprache. — Am 6. April fand die Ge¬ 
neralversammlung statt, in welcher seitens des Vorsitzen¬ 
den der Jahresbericht erstattet wurde. Er stellte eine er¬ 
freuliche Weiterentwicklung der Vereinigung fest, auch die 
Kassenverhältnisse dürfen als befriedigende bezeichnet 


werden. In den Vorstand wurden gewählt: A. Tragsdorf, 
Vorsitzender; O. Graf, Schriftführer; A. Scholz, Kassierer; 
H. Reichardt, Sammlungsleiter; A. Müller und C. Uhlig, 
Beisitzer. Die Bedingungen für ein Preisausschreiben zur 
Erlangung einer Johannisfestkarte wurden festgesetzt. — 
Am 20. April sprach Herr A. SchoU über den Satz des 
Buchtitels. Eine reichhaltige Ausstellung aus der Praxis 
entlehnter Titel unterstützte den Vortrag in lehrreicher 
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'Weise aufs beste. — Am 24. April besichtigte eine Anzahl 
Mitglieder das Deutsche Buchgewerbehaus in Leipzig, -o-. 

Berlin. In der Sitzung der Typographischen Gesellschaft 
am 5. April berichtete Herr Kulbe über Arbeiten der Typo¬ 
graphenklasse an der ersten Handwerkerschule, die im 
Buchgewerbesaal ausgestellt waren. Bei den Arbeiten habe 
es sich darum gehandelt, im Schriftzeichnen mit der Breit¬ 
feder die Druckschrift aus der Handschrift zu entwickeln, 
sie seien die Ergebnisse eines Schnellkurses von vier 
Wochen. Her Kulbe war der Ansicht, daß es erstrebens¬ 
wert sei, wenn zeichnerisch geübte Buchdrucker durch 
geschriebene und dann geätzte Zeilen den Anforderungen 
der Besteller gerecht zu werden vermöchten. Weiter sei es 
wichtig, das Farbenmischen beim Skizzieren von Akzidenz¬ 
arbeiten zu üben. Schließlich beantragte er, die Gesell¬ 
schaft möge eine Unterrichtskommission wählen, welche 
einen Plan zur Vorbildung im Landschaftzeicbnen und zur 
Weiterbildung darin geübter Mitglieder ausarbeiten solle. 
Eine solche Kommission wurde in der folgenden Sitzung 
gewählt. Von dem Direktor Panzer der Aspirator-Company 
wurde sodann ein Staubsauger zum Reinigen der Schrift¬ 
kästen, der Satzbretter usw., der in mehreren Exemplaren, 
mit elektrischem Antrieb und von Hand betrieben, zur 
Stelle war, praktisch vorgeführt. Herr Piehler unterzog 
hierauf die Arbeiten eines Wettbewerbs der Graphischen 
Gesellschaft Magdeburg einer Besprechung und Herr 
Köhler berichtete namens der technischen Kommission 
über ein Verfahren zum Stereotypieren von Linoleum¬ 
platten, das sich unter Benutzung der Klausschen Ideal¬ 
mater oder des Ostermannschen Matritzenmaterials aus¬ 
führen lasse, wie ausgestellte Arbeiten des Herrn Sawannia 
in Stettin zeigten. Schließlich wurde noch das Mertens- 
sehe Illustrations-Tiefdruckverfahren im Rotationsdruck 
erörtert. — In der folgenden Sitzung berichtete Herr Unruh 
über eine ausgestellte, von Herrn Görnitz zusammen¬ 
getragene Sammlung von Anzeigen aus den Tageszeitungen. 
Die an sich berechtigte Forderung, auch beim Inseratsatz 
ein geschlossenes und einheitliches Satzbild zu geben, 
werde leider vielfach durch die besonderen Wünsche der 
Auftraggeber bzw. der Anzeigenexpeditionen durchkreuzt 
und auch bei dem berechnenden Setzer könne man strenge 
Anforderungen in dieser Hinsicht nicht stellen. Derselbe 
Redner gab dann noch einen Bericht zu einer von ihm und 
Herrn Dümmler zusammengetragenen, im Versammlungs¬ 
räume ausgestellten Sammlung von über 100 illustrierten 
Werbeschriften größerer Verkehrsinstitute, die sich im all¬ 
gemeinen durch ein ansprechendes Äußere auszeichnen, 
aber vielfach auf recht schlechtes Papier gedruckt sind. 
Herr Wagner wies bei dieser Gelegenheit darauf hin, daß 
ein gut ausgeführtes Verkehrsbuch für Berlin nicht vor¬ 
handen sei. — Am 25. April konnten die Mitglieder unter 
Führung des Direktors der Kgl. Bibliothek, Herrn Geheim¬ 
rat Schwenke, dieses Institut in seinen neuen Räumen be¬ 
sichtigen. Wenn der gesamte Bau vollendet sein wird, 
bietet er Raum für etwa fünf Millionen Bände und wird 
damit alle bisher bestehenden öffentlichen Bibliotheken 
dem Raum nach überflügeln. Besonders dankenswert war 
es, daß für den Zweck dieses Besuches in dem Raume, 
der die alten und wertvollen Drucke enthält, zahlreiche 
Bücher aus den Glaskästen herausgenommen worden 
waren und so nicht nur einzelne Seiten, sondern ihr ganzer 
Inhalt besichtigt werden konnte. — Der Berliner Buch¬ 


gewerbesaal, der unter der Pflegschaft Berlin des Deut¬ 
schen Buchgewerbevereins besteht, hat auch im Jahre 1909, 
seinem achten Geschäftsjahre, sich in erfreulicher Weise 
weiter entwickelt. Die Benutzung des Saales bat eine 
weitere Zunahme und das Vermögen ungeachtet höherer 
Ausgaben eine Vermehrung erfahren. Der Saal mit seinen 
Nebenräumen wurde an 145 Abenden, häufig von mehreren 
Korporationen zugleich, zu Sitzungen, Versammlungen 
und Vorträgen benutzt. Neben den Korporationen, welche 
als Beteiligte an dem Unternehmen hier ihre Sitzungen 
und sonstigen Veranstaltungen abhalten, hat auch der Ver¬ 
band der Deutschen Typographischen Gesellschaften eine 
wesentliche Förderung dadurch erfahren, daß in den Neben¬ 
räumen des Saales die Arbeiten des Arbeitsausschusses 
erledigt und die regelmäßigen Sitzungen des Vorstandes 
abgehalten werden konnten. Die Einnahmen des Jahres, 
zu denen der Deutsche Buchgewerbe verein, der Verein 
Berliner Buchdruckereibesitzer, die Schriftgießereibesitzer 
von Berlin und Umgegend, die Korporation der Berliner 
Buchhändler, der Berliner Faktorenverein, und die Berliner 
Typographische Gesellschaft, sowie zahlreiche Einzelfirmen 
und Personen regelmäßige Beiträge leisten, beliefen sich 
auf M 3441.75, die Ausgaben auf M 2847.84, das Vermögen 
betrug am Jahresschluß M 5199.06. Erfreulicherweise 
wurden die abgelaufenen freiwilligen Verpflichtungen zur 
Unterstützung des Buchgewerbesaales bisher fast aus¬ 
nahmslos erneuert und es steht zu hoffen, daß es dieser 
für die Fortentwicklung der Druckkunst in der Reichs¬ 
hauptstadt notwendigen Zentralstelle auch in Zukunft nicht 
an fördernden Freunden und Gönnern fehlen wird. B. 

Bern. Die Schweizerische Typographische Klubzentrale 
veranstaltete in Gemeinschaft mit der Schriftgießerei 
Stempel in Frankfurt a. M. ein Preisausschreiben, dem die 
Säkulumschrift zugrunde gelegt war. Der Text hierzu war 
nicht festgelegt worden, sondern konnte von den Teil¬ 
nehmern beliebig gewählt werden. In den Sitzungen wer¬ 
den neben Aufgaben, die den Meinungsaustausch anregen, 
auch Preisfragen gestellt, deren erste lautet: Wie kann der 
Setzer oder Maschinenmeister seine geistige und körper¬ 
liche Tätigkeit am besten fördern? Die Frage ist von etwa 
15 Mitgliedern in umfangreichen Aufsätzen behandelt 
worden, von denen einige veröffentlicht werden sollen. 

Braunschweig. In der Sitzung der Typographischen 
Vereinigungem 19.März 1910 hielt HerrZieftmfceausLeipzig 
einen Vortrag über: Streifzüge durch die moderne Reklame, 
welcher durch eine großeAusstellung moderner Geschäfts¬ 
drucksachen und Plakate bestens unterstützt wurde. — Am 
8. April berichtete Herr Piepenschneider über das Illustra¬ 
tionstiefdruckverfahren des Herrn Dr.Mertens. Der Redner 
versprach sich von dieser Erfindung eine bedeutende Zu¬ 
kunft. — Am gleichen Tage wurde das Resultat des Mlt- 
gliedskarten-Wettbewerbes, dessen Bewertung die Typo¬ 
graphische Vereinigung Hannover übernommen hatte, 
bekannt gegeben. Es erhielten Lund II. Preis: R.Bosse, 
III. Preis: W. Klee, lobende Erwähnungen R. Bötel und 
K. Haberland. Der I. Preis soll ausgeführt werden. — In 
der am 12. April abgehaltenen außerordentlichen Ver¬ 
sammlung wurde Herr Räbbel an Stelle des bisherigen 
Kassierers, der infolge Fortzugs sein Amt niederlegte, ge¬ 
wählt. 

Breslau. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 6. April besprach Herr Hendel den 10. Jahrgang 
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von Klimschs Jahrbuch. Er führte aus, daß auch dieser 
Jahrgang sich in textlicher Beziehung würdig seinen Vor¬ 
gängern anschließe. Mit der technischen Ausstattung könne 
er sich dagegen nicht einverstanden erklären, er vermisse 
die Einheitlichkeit und dann erscheine ihm die gewählte 
Schrift, die Ehmcke-Antiqua, die ja als Akzidenzschrift 
ganz schön sei, als Buchschrirt nicht geeignet. Herr Zantke 
berichtete sodann über das neue Bilddruckverfahren, den 
sogenannten Mertensdruck. Er brachte hierüber einen Ar¬ 
tikel aus der Sonderausgabe der Freiburger Zeitung zur 
Verlesung. Herr Matzke gab schließlich noch Kenntnis 
von einem Reichsgerichtentscheid, wonach bei Kopier¬ 
drucksachen, wie Briefbogen, Rechnungen und dergleichen 
die letzten zwei Jahreszahlen handschriftlich einzufügen 
sind. — In der Sitzung vom 20. April erstattete Herr Afas- 
lankowski Bericht über zwei Wettbewerbe aus Posen, die 
in ihrer Mehrzahl ganz gute Arbeiten enthalten. Einen gut 
ausgearbeiteten Bericht über: Die Stellung und Beschrif¬ 
tung von Illustrationen hielt sodann Herr Bunke. Er gab 
zum Schluß seiner Meinung dahin Ausdruck, daß man 
wohl eine feste Norm hierfür überhaupt nicht aufstellen 
könne, sondern stets von Fall zu Fall werde entscheiden 
müssen. In dem anschließenden Meinungsaustausch waren 
die meisten Redner derselben Ansicht. Die Frage: Was 
versteht man unter Reißlänge des Papiers, wurde der tech¬ 
nischen Kommission zur Beantwortung überwiesen. Herr 
Schuttes warf die Frage auf: Wie hat der Satz des Rücken¬ 
titels zu erfolgen; man entschied sich dafür, daß der 
Satz des Rückentitels von oben nach unten zu geschehen 
habe. G-e. 

Frankfurt a. M. In der Sitzung der Typographischen 
Gesellschaft am 14. April 1910 lag eine Rundsendung des 
Verbandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften, 
Arbeiten der Wiener Lehr- und Versuchsanstalt zur An¬ 
sicht aus. Die Besprechung dieser umfangreichen Aus¬ 
stellung hatte Herr Karrenberg übernommen. — Der von 
Herrn Hutterer geleitete Kalkulationskursus, der sich über 
fünf Abende erstreckte, fand am 21. April seinen Abschluß. 
Behandelt wurden: Berechnung von Satz einschließlich 
Entwürfen, Platten, Galvanos und Autotypien, ein- und 
mehrfarbigem Druck (Flach- und Rotationsdruck), die Pa¬ 
pierkenntnis und -berechnung, die Bucbbinderarbeiten, 
sowie die Geschäftsspesen und Betriebskosten. Auf Grund 
der über diese Punkte gemachten Ausführungen wurden 
dann am letzten Unterrichtsabend fertige Druckarbeiten 
berechnet. — Über die Entwicklung der Illustration, mit 
besonderer Berücksichtigung der für Frankfurter Verleger 
tätigen Künstler, sprach am 28. April Herr Mori. Eine 
reichhaltige Ausstellung von alten Kupferstichen und Holz¬ 
schnitten aus dem 14. bis 18. Jahrhundert unterstützten 
die interessanten Ausführungen. -ß-, 

Gera. In der Sitzung der Typographischen Vereinigung 
am 30. April war die Rundsendung Wiener Schülerarbeiten 
ausgestellt, die besprochen wurde. Herr Hemmann 
erstattete sodann den günstig abschließenden Kassenbe¬ 
richt. -ch. 

Hamburg. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft vom 6. April war die Rundsendung No. 64 des Ver¬ 
bandes, enthaltend Schülerarbeiten der k. k. Graphischen 
Versuchsanstalt in Wien ausgestellt. Dieselbe zeigte durch¬ 
weg hervorragende Arbeiten und gab zu einer regen Aus¬ 
sprache Veranlassung.— ln der Sitzung am 13. April waren 


die Prüfungsarbeiten der Hamburger Setzerlehrlinge aus¬ 
gestellt und wurden von Herrn Karl Trenkner besprochen. 
Die Arbeiten bewegen sich in den hergebrachten Bahnen, 
ein Fortschritt gegen das Vorjahr ließ sich nicht erkennen. 
— Am 27. April fand die ordentliche Hauptversammlung 
statt. Der Kassenbestand betrug M 311.10, bei einer Ein¬ 
nahme von M 1274.43 und einer Ausgabe von M 963.32. 
Vom Buchdruckerverein in Hamburg-Altona wurden M 100 
übermittelt. In der Hauptversammlung wurde beschlossen, 
die regelmäßigen Vereinsabende alle 14 Tage statt wie bis¬ 
her alle 8 Tage stattfinden zu lassen. In den Vorstand wur¬ 
den gewählt die Herren: Karl Trenkner, 1. Vorsitzender; 
Joh.Lohmeier,Kassierer;S.ArthurEggers, 1. Schriftführer; 
Wilhelm Arnold, Bibliothekar; Th. Elvers, Sammlungsleiter, 
Willy Schulz und Th. Hellmann, Revisoren. -rs. 

Hannover. In der Sitzung der Typographischen Ver¬ 
einigung am 2. März 1910 war eine Rundsendung des Ver¬ 
bandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften 
ausgestellt, die besprochen wurde. Herr Alberti sprach 
über: Die Linie als Ornament. Die Linie, das einfachste, 
durch geschickte Anwendung vornehm wirkende Orna¬ 
ment, spielt in der heutigen Ausstattung die Hauptrolle. 
An Hand zahlreicher Beispiele zeigte Redner die Anwen¬ 
dungsmöglichkeiten einer Linie. Bei Verwendung mehrerer 
Linien nebeneinander sei ein guter Effekt durch gleich¬ 
mäßige Bildstärke und gleichmäßige Zwischenräume zu 
erzielen, andernfalls müßten die Bildstärken der einzelnen 
Linien im Kontrast zueinander stehen, ebenso dieZwischen- 
räume derselben. Eine einfache Linie in entsprechendem 
Abstand zu einem gut gruppierten und gesetzten Satz¬ 
arrangement ist das vornehmste Ornament. Bei über- bzw. 
durchlaufenden Linien ist stets das untere Feld etwas höher 
zu setzen. — Am 15. März fand eine Besichtigung der Lan- 
ston Monotype in der Göbmannschen Druckerei (Fr. Diers), 
am 18. März im Gewerbeverein ein Vortrag des Herrn Dr. 
Otto Kümmel- Berlin statt über: Shosoin, das Schatzhaus 
des Kaisers von Japan und seine Kunstschätze, erläutert 
durch Lichtbilder. — Zur Auslage und Besprechung ge¬ 
langte in der Sitzung am 16. März wiederum eine Rund¬ 
sendung des Verbandes der Deutschen Typographischen 
Gesellschaften. Vorgenommenwurde sodann nocheineBe- 
wertung von Entwürfen aus dem Skizzierkursus der Typo¬ 
graphischen Vereinigung Braunschweig. Im Anschluß an 
den nunmehr beendeten Zeichenkursus hielt Herr Stücken 
einen einleitenden Vortrag zu dem in Aussicht genommenen 
Tonplattenschneide-Kursus. 

Karlsruhe 1. B. In der Sitzung der Typographischen 
Vereinigung am 4. Mai 1910 waren 50 Dreifarbendrucke 
nach dem Lumiöreverfahren, hergestellt von der Firma 
C.A. Wagner zur Ausstellung gelangt. An Hand des bei¬ 
liegenden erschöpfenden Berichtes wurden dieselben be¬ 
sprochen. Nach Erledigung einiger Eingänge teilte der 
Vorsitzende noch mit, daß die Einführung des theore¬ 
tischen Fachunterrichts an der Gewerbeschule in Aussicht 
genommen ist. sch. 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 6. April 1910 fand eine Besprechung von Schüler¬ 
arbeiten des dritten und vierten Schuljahres der Leipziger 
Buchdruckerlehranstalt statt. Bei den Arbeiten der Setzer¬ 
klasse wurde auf Schrift, Ausschließen und Sperren be¬ 
sonderes Augenmerk gerichtet. Die von der Setzerklasse 
hergestellten Arbeiten wurden von der Druckerklasse zu 
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praktischen Druckversuchen benutzt. Das Farbengefühl 
im sicheren Erkennen der Farbtöne wird durch Verwen¬ 
dung der Farben auf verschiedenen Papieren geübt. — Das 
33. Stiftungsfest wurde am 9. April in der üblichen Weise 
gefeiert. — Über ein neues Illustrationsverfahren des Dr. 
Mertens in Freiburg i. Br. wurde in der Sitzung am 20. April 
berichtet. Das Verfahren besteht darin, daß das Bild direkt 
auf einen lichtempfindlich gemachten Druckzylinder ko¬ 
piert und geätzt wird. Durch ein sinnreiches, einfaches 
Verfahren wird das tiefliegende Bild wie beim Kupfer¬ 
druck eingefärbt. Das neue Verfahren soll die Tages¬ 
zeitungen auf billige Weise mit Bildschmuck versehen. 
Ferner wurde noch über den jetzt beendeten Kursus im 
Berechnen von Drucksachen berichtet. Zu wünschen sei, 
daß derartige Kurse in Gemeinschaft mit den Arbeitgebern 
und den Typographischen Gesellschaften überall einge- 
führtwürden. Der durchschnittliche Besuch der 17 Übungs¬ 
abende betrug 31 Schüler. 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Vereinigung 
am 13. April 1910 hielt Herr Emil Rauschenbach einen Vor¬ 
trag über: Die Entwicklung der Schrift vom klassischen 
Altertum bis auf die Gegenwart. Der interessante Vortrag 
wurde durch zahlreiche Lichtbilder unterstützt. Aus dem 
Wettbewerb für einen Jahresberichtentwurf, dessen Be¬ 
wertung dieGraphischeVereinigung Dresden übernommen 
hatte, gingen acht Preisträger hervor: Richard Günther, 
Georg Voigtmann, Matthes Weiner, Hans Andersen; lobend 
erwähnt wurden: Ewald Rietschel, Hans Altmeyer-Buda¬ 
pest, Bruno Dressier und Heinrich Zeh. — Das sechste 
Stiftungsfest der Vereinigung fand am 23. April statt. Der 
Generalversammlung am 27. April lag der Jahresbericht 
gedruckt vor. Im verflossenen Winter wurden außer zwei 
Skizzierkursen noch ein Kalkulationskursus in drei Ab¬ 
teilungen den Mitgliedern geboten: Abteilung a) für Kal¬ 
kulation des Werksatzes, b) Kalkulation des Akzidenzsatzes, 
c) Kalkulation im Druckersaale. 84 Mitglieder nahmen an 
diesem Kursus teil. Auf Veranlassung der Vereinigung 
stellten verschiedene Gießereien besondere Schriftproben 
für Skizzierkurse her. Für das neue Vereinsjahr wurde Herr 
Anton Pschera, Dresdnerstrasse 29, III wiederum als Vor¬ 
sitzender gewählt, die übrigen Vorstandsmitglieder sind die 
Herren: Andersen, Bögler, Hillmann, Krebs, Richters, Riet¬ 
schel, Schmaltz und Sparmann. Gkr. 

Liegnitz. In der Hauptversammlung der Graphischen 
Vereinigung wurde der bisherige Vorstand wiedergewählt. 
Mit Rundsendungen und Ausstellungen war die Vereini¬ 
gung reichlich versehen. Besondere Beachtung fand neben 
dem Neujahrskarten-Austausch die von der Firma Curt 
Nietschmann, Halle a. S. zur Verfügung gestellte Samm¬ 
lung besserer Akzidenzen. — Am 9. April fand die Feier 
des sechsten Stiftungsfestes statt. Bei dieser Gelegenheit 
waren die Arbeiten aus dem beendeten Skizzierkursus aus¬ 
gestellt. -tz. 

München. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 13. April 1910 sprach Herr W. Dietzel über den 
Satz von Musiknoten. Gleichzeitig wurde das Setzen und 
Ablegen dieser Satzart auch praktisch vorgeführt, wodurch 
das Interesse am Vortrag erhöht wurde. — Am 27. April 
sprach Herr Paul Gunkel über: 30 Jahre Akzidenz. Der 


Redner wies an Hand einer hochinteressanten Ausstellung 
von Arbeiten des Herrn A. Kirchhoff-Stuttgart auf die ver¬ 
schiedenartigen Wandlungen hin, die unser Gewerbe in 
dieser verhältnismäßig kurzen Zeit durchlebt hat. — Ein 
Anfangs dieses Jahres begonnener Einführungskursus in 
das Berechnen von Druckarbeiten, der von Herrn Bickardt 
geleitet wurde, endigte am 6. Mai mit gutem Erfolg. Die 
zahlreichen Teilnehmer erwiesen sich mit ganz geringer 
Ausnahme ausdauernd bis zum Schluß. Der Kursus wird 
im Herbst fortgesetzt werden. -el-. 

Stuttgart. In der29. Hauptversammlung des Graphischen 
Klubs am 17. April 1910 wurden vom Vorsitzenden und dem 
Schriftführer die Berichte erstattet, aus denen zu entnehmen 
war, daß das verflossene Geschäftsjahr einen recht erfreu¬ 
lichen Verlauf genommen hat. Der von Herrn Oberlehrer 
Baß erteilte, den Bedürfnissen des graphischen Gewerbes 
angepaßte Lateinunterricht findet demnächst sein Ende. 
Der vollständige Lehrgang ist vom Klub in Druck gegeben 
und wird Ende Mai erscheinen. — Der Vermögensbestand 
beträgt M 1200 gegen M 988 im Vorjahre. Die Neuwahl 
des Gesamtausschusses ergab die Wiederwahl des alten 
mit Ausnahme eines ablehnenden Beisitzers, an dessen 
Stelle Herr Paul Beyerling gewählt wurde. — Ausgestellt 
waren 40 Tafeln Erfurter Arbeiten mit Bericht und 48 Ta¬ 
feln Originalentwürfe in Farben- und Lichtdruck aus dem 
Vorlagewerk: Graphische Neuheiten. -sch. 

Wien. In der Jahresversammlung der Graphischen Ge¬ 
sellschaft wurde der Jahresbericht erstattet, aus dem her¬ 
vorgeht, daß sich der Schuldenstand der Graphischen 
Gesellschaft aus der Zeit der Druckereigründung weiter 
vermindert hat und noch buchmäßig 3155 Kronen beträgt. 
Das Ergebnis der Vorstandswahl ist: Anton Hölzl, Obmann; 
Rudolf Freyier,Obmann-Stellvertreter; RobertHnizdo,Karl 
Hammer, Leo Geller, Josef Kramer, Franz Kubelka, Rudolf 
Laager, Karl Machanek, Ferdinand Michl, Franz Novak, 
Ludwig Prihoda, Georg Schultes, Rudolf Seyfried,Alexander 
Wolf, Josef Hubmaier, Ausschußmitglieder.— Die Gesell¬ 
schaft trat an die k. k. Graphische Lehr- und Versuchsan- 
staltheran,Abendkurse für Setzer undDrucker einzurichten, 
und ist Aussicht vorhanden, daß diesem Ansuchen ent¬ 
sprochen werde. -t-. 

Zittau. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung am 
7. Mai 1910 sprach Herr Hille über: Die lllustrationsdruck- 
verfabren von den ersten Anfängen des Holzstiches bis 
zum Mertensdruck, wobei er den letzteren durch die auf¬ 
liegenden Nummern der Freiburger Zeitung den Mitglie¬ 
dern vor Augen führte. Die Ausführungen wurden unter¬ 
stützt von einem reichhaltigen Anschauungsmaterial an 
Druckproben aller Reproduktionsverfahren, sowie an fer¬ 
tigen und halbfertigen Holzschnittdruckstöcken, bei wel¬ 
chen besonders die Übertragung des Originals auf den 
Druckstock mittelst der Photographie lebhaftes Interesse 
erweckte. Rundsendung 57 des Verbandes der Deutschen 
Typographischen Gesellschaften: Neuerscheinungen der 
Gießereien und die neuesten Nummern der Fachliteratur 
lagen auf. Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für eine Johannisfestdrucksache des Ortsvereins Zittau 
im Verband der Deutschen Buchdrucker wurde ausge¬ 
schrieben. -dl-. 
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Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge 


¥ Von graphischen Fachschulen. Wie in den Vorjahren, 
so hat die Fachliche Fortbildungsschule für Buchdrucker in 
München auch für das Schuljahr 1908/09 einen Jahresbericht 
herausgegeben, der Aufschluß gibt über die gedeihliche 
Weiterentwicklung dieser Unterrichtsanstalt. Neben dem 
Jahresbericht kam auch wieder eine Mappe mit zahlreichen 
Schülerarbeiten der Setzer- und Druckerklassen zur Aus¬ 
gabe. Diese Arbeiten dürften erneut als das Ergebnis der 
an dieser Stelle bereits wiederholt gekennzeichneten, ziel¬ 
bewußten Art der Unterrichtserteilung bezeichnet werden. 
Es scheint fast, als habe man im neuesten Unterrichtsjahre 
die Einfachheit in der Satzanordnung noch mehr zur Gel¬ 
tung gebracht als vordem. Der Materialbestand der Lehr¬ 
werkstätte ist erheblich vermehrt worden, wodurch zugleich 
eine größere Abwechslung im Satzbilde erzielt ist. Wie 
bisher, so wurde auch bei der Mehrzahl der neuesten Blätter 
auf einen technisch gut durchgearbeiteten Satz der Haupt- 
wert gelegt. Ornament und Farbe treten weniger in den 
Vordergrund, was auch als durchaus richtig bezeichnet 
werden muß. Trotz der rein typographischen Wirkung, die 
den Arbeiten eigen ist, zeigt sich an ihnen doch auch der 
günstige Einfluß des an der Anstalt erteilten Zeichenunter¬ 
richts, bei dem die technischen Eigenschaften des typo¬ 
graphischen Materials gebührende Beachtung finden. Das 
gute Hand-in-Hand-Arbeiten des Zeichen- und Fachunter¬ 
richts äußert sich ferner an vielen Arbeiten, die Im Zeichen¬ 
unterricht entworfen und dann im Fachunterricht zur prak¬ 
tischen Ausführung kamen. Neben dem Jahresbericht 
enthält die Mappe noch drei kleine Oktavhefte, die alsUnter- 
rlchtswerke Verwendung finden. Das Heftchen Fundaments 
latina von Joseph Mager führt in die Anfangsgründe der 
lateinischen Sprache ein, es enthält also das Notwendigste 
dieser grundlegenden Sprache für den Buchdrucker. Hans 
Popp gibt in einem zweiten Heftchen eine Abhandlung über 
Entwicklung und Verbreitung der Schreibkunst bei den 
Deutschen, während das dritte Heftchen Perlen der neueren 
Literatur enthält. Sämtliche Hefte sind zugleich Proben 
des Unterrichts im Satz und Druck. Diese kleinen Mono¬ 
graphien müssen als ganz vortreffliches Unterrichtsmate¬ 
rial sowohl in der Hand des Lehrers, wie in der des 
Schülers bezeichnet werden, sie legen aber auch Zeugnis 
davon ab, daß die Leitung der Schule ständig auf den Aus¬ 
bau des Lehrplanes und der Vervollkommnung des Unter¬ 
richtsmaterials bedacht ist, was zweifellos im Interesse des 
Fortschrittes liegt. Die aus dem Fachunterricht der Drucker 
hervorgegangenen Ein- und Mehrfarbendrucke geben wie¬ 
der den Beweis, daß die Schüler auch an die Lösung 
schwieriger Aufgaben herantreten müssen. Die Ergebnisse 
des Unterrichts sind auch hier sehr anerkennenswerte. S. 

¥ Die Schriftlithographie von Friedrich Hesse, Wien. Lie¬ 
ferung 6 und 7. Halle a. S., Verlag von Wilhelm Knapp. 
Über den speziellen Inhalt dieser beiden Fortsetzungshefte 


des nunmehr seiner Vollendung entgegengehenden Lehr¬ 
buches ist nicht viel zu sagen, denn es finden in ihnen die 
früher begonnenen Abschnitte entsprechende Fortsetzung. 
In den Kapiteln 6—8 ist von der chemischen Präparation 
des Lithographiesteines, vom An- und Probedruck, sowie 
vom Umdruck ausführlicher die Rede. Im 9. Kapitel wird 
die Photolithographie behandelt. In breiter Form wird dann 
die Schriftlithographie erklärt und dieses Kapitel durch 
mehrere Tafeln erläutert. Auffallenderweise sind auf diesen 
Tafeln neuere Bucbdruckschriften gezeigt, was nur begrüßt 
werden kann, denn solche vollkommen durchgearbeitete 
Schriftformen wirken zweifellos erzieherischer als zwang¬ 
los lithographierte oder nur entworfene Schriftenvorlagen, 
wie sie sonst stets gegeben werden. Die Ausstattung der 
Hefte ist wieder eine sehr gute. -C-. 

¥ Die photographische Kunst im Jahre 1909. Ein Jahr¬ 
buch für künstlerische Photographie herausgegeben von 
F. Matthies-Masuren. Achter Jahrgang. Halle a. S. Verlag 
von W. Knapp. Preis geheftet M 8.—, gebunden M 9.—. 
Mehr als die Hälfte der im diesjährigen Jahrbuche enthal¬ 
tenen Bilder sind der vortrefflichen Sammlung von Lieb¬ 
haberphotographien, die im vorigen Jahre in Dresden 
ausgestellt war, entnommen. Dadurch gibt dieser Band 
zugleich eine ausgezeichnete Übersicht der Dresdner Aus¬ 
stellung, was sicher vielen willkommen sein wird. DerText- 
teil ist diesmal getrennt von den Abbildungen auf rauhes 
Papier gedruckt, während zum Druck der Beilagen glän¬ 
zendes Papier gewählt wurde. Dieser Umstand ist insofern 
interessant, als im vorigen Jahre ein Versuch mit Mattkunst¬ 
druck gemacht wurde, wobei dieser scheinbar zur Unzu¬ 
friedenheit des Herausgebers ausgefallen ist. Wir brauchen 
das Jahrbuch, das von allen Liebhaberphotographen, die 
ihren Bildern ein künstlerisches Gepräge geben wollen 
hochgeschätzt wird, nicht weiter zu empfehlen. Gg. 

¥ Photographischer Abreißkalender 1910. Halle a. S. Ver¬ 
lag von W. Knapp. Preis M 2.—. In gleicher Ausstattung, 
wie in früheren Jahren erschien auch diesmal pünktlich zu 
Weihnachten der photographische Abreißkalender. Er hat 
sich in photographischen Kreisen bereits so weit eingebür¬ 
gert und ist so bekannt, daß wir uns mit diesem einfachen 
Hinweis begnügen können. Gg. 

¥ A. Niemann, Die Photographie auf Forschungsreisen. 
Zweite Auflage. Berlin 1909. Verlag von Gustav Schmidt 
(vorm. R. Oppenheim). Preis geheftet M 2.50, gebunden 
M 3.20. Das Buch enthält eine kurze Beschreibung der 
photographischen Technik unter besonderer Berücksich¬ 
tigung der Anforderungen, welche eine Forschungsreise 
an die einzelnen Teile der photographischen Ausrüstung 
stellt. Die hier gegebenen Ratschläge könnten nicht nur 
wissenschaftlichen Expeditionen, sondern auch harmlosen 
Vergnügungsreisenden, besonders bei Reisen im wärmeren 
Klima, viele Fehlaufnahmen ersparen. Gg. 


Inhaltsverzeichnis 


Das Buchgewerbe auf der Weltausstellung Brüssel 1910. 
S. 133. — Über Rotationstiefdruck. S. 136. — Gutenberg 
im Licht der Schulbücher. S. 143. — Unterricht in künst¬ 
lerischer Schrift. S. 146.— Die Merkantillithographie. S. 148. 
— Die variablen Rotationsmaschinen in ihrer heutigen Voll¬ 


kommenheit. IV. S. 150. — Die neue Bibel der Reichs¬ 
druckerei S. 159. — Aus den graphischen Vereinigungen. 
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Im Gtabliffement „Zum Rofengarten“ Spiele, geleitet von Kindergärtnerinnen 

Sonntag, 3 .jMi 1910, nachmittags 2 Ohr Hbends 9 Uhr Catemenzug der Kinder 
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N Ew. Hoch wohlgeboren! 

unmehr find feit Gründung 
meines Goldwaren» und Juwelen» 
Gefchäftes fünfzig Jahre verfloffen. 
Durch Schaffensfreudigkeit, gepaart 
mit eifernem Fleiß und Hochhaltung 
des ftreng reellen Gelchäftsprinzips, 
hat fich die Firma ihre angefehene 
Stellung erworben. / Aus Anlaß der 
Wiederkehr des Fünfzigjährigen 
Gründungstages geltatte ich mir. 
Ihnen einen Jubiläums»Katalog zu 
überreichen. / Derfelbe wird eine 
Abhandlung über die Entwicklung 
unferes Haufes und die von mir 

f eführten Artikel in gut illultrierter 
r orm zur Anfchauung bringen./ 
Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß 
die wertvollen Verbindungen ge» 
feltigt und neue angeknüpft werden. 
Mit freundlichen Grüßen 
Ihr ergebener 

Joachim Baumgarten 

Gold» und Silberwaren »Fabrik 


Leipzig »Gohlis j 
im September 1910 
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Monographien 

des 

Buchgewerbes 

herausgegeben vom 
Deutschen 
Buchgewerbeverein 


I. Band: ANTIQUA ODER 
FRAKTUR? (Lateinische 
oder Deutsche Schrift?) Eine 
kritische Studie von Dr, Aug. 
Kirschmann, 75 Seiten um= 
fassend. Geheftet Preis Mi.— 

II. Band: FARBENPHOT O* 
GRAPHIE UND FAR= 
BENDRUCK von Dr. E. 
Goldberg, Leipzig. 84 Seiten 
umfassend mit 8 Abbildungen 
im Text und 12 Tafeln mit 
6 einfarbigen sowie 16 mehr= 
farbigen Abbildungen. Ge= 
heftet Preis M 1.50 


Durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. — Wenn nicht er= 
hältlich, dann direkt von der 

Geschäftsstelle des 
Deutschen 
Buchgewerbevereins 
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C. 5CHWARZ vorm EMIL HAUCK, LEIPZIG 
GALVANISCHE DRUCKFIRMEN 


| Ä Dr. Trenlrler & Co., Ixslpsig-St. 
2 GR*rMKR & PfEIFFICR. StOTTOART 

Plerer’iehe Ilofhuebdruckerel, Altcnburg 
BBBNH. TAUCHNITZ, LKIPZIO 
^ Brakl'tek» Vnlr.-Orutkerel. Clturn 

f\ Sol tau er Nachrichten, Sol tau 


BAXONIA-9UCHDHUCKCHEI, DRESDEN 


ilwitwttneA» Bue>druek«r«L NMttmlt: L U. 


KUMSTORUCKEREI EDUARD GflBEU HECHINSEN 


J. tffffcrra, f)ofllrf, ftofgtllnar 


öonifatius • Drucfrrfl, Pabtrbom 1121 


Bei Bestellung von 6 Stück und mehr einer Sohriftgattung und gleichem Text 
bei geringerer Anzahl als 6 Stüok ä M. 1.25, gegen Nachnahme oder 
vorherige Einsendung des Betrages. 


Galvanos ♦ Stereotypen 


liefert schnell und sauber 


:[ß|: Busse & Pfefferkorn ;rpi: 

iWiTirJ Fernsprecher rpiDVirS Bauhofstraße .. J? 
ÖmÖ : Nr. 5202 : L.C.lrZ.IU : Nr. 11 : llllll 



RUDOLF ARNOLD 

Telephon 1797 ° LEIPZIG 0 Salomonstr. 10 
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und 

V ertr etungen 


Papiere für alle graphischen Zwecke 
in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 

Spezialitäten: 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
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DEUTSCHER BUCHGEWERBEVEREIN ■ LEIPZIG 


Zum Besuche der in dem Deutschen Buchgewerbehause zu 
Leipzig, Dolzstraße 1, nahe dem Gerichtsweg befindlichen 

STÄNDIGEN BUCHGEWERBLICHEN 

MASCHINEN¬ 

AUSSTELLUNG 

laden wir alle Fachleute, sowie Abnehmer von Maschinen ergebenst 
ein. Ausgestellt sind Schnellpressen für Buch- und Steindruck, Tiegel¬ 
druckpressen, Draht- und Fadenheftmaschinen, Bronziermaschinen, Falz¬ 
maschinen, Papierschneidemaschinen, Kartonnagenmaschinen, 
Bogenanleger, Setzmaschinen, Packpressen usw. 


Gebrüder Brehmer, Leipzig 

Dresdener Schnellpressenfabrik 
Haiiß, Sparbert & Dr. Michaelis, 
Coswig i. Sa. 

Henry Gar da, Leipzig: Lanston- 
Monoiype, Buchstaben-Gieß- u. 
Setzmaschine 

A. Gutberiet & Co., Falzmaschi¬ 
nenfabrik, Leipzig-Anger 

Himmer & Köhler, Maschinen¬ 
fabrik, Aachen. 

Kleim & LJngerer, Bogenzufüh¬ 
rungsapparate- und Maschinen¬ 
fabrik, Leutzsch-Leipzig 

Karl Krause, Maschinenfabrik, 
Leipzig 


Leipziger Schnellpressenfabrik, 
A.-G., vormals Schmiers, 
Werner & Stein, Leipzig 

J. G. Mailänder, Schnellpressen¬ 
fabrik, Cannstatt-Stuttgart 

Erste Mannheimer Holztypen¬ 
fabrik, Sachs & Co., Mannheim 

Preuße & Comp., G. m. b. H., 
Maschinenfabrik, Leipzig 

J. G. Scheiter & Giesecke, 
Maschinenfabrik, Leipzig 

Schriftgießerei D.Stempel,A.-G., 
Frankfurt a.M. 

Schroeder, Spieß & Croß, G.m.b.H., 
Bogenzuführer „Rotary“,Leipzig 
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Hermann Scheibe ■ Leipzig 

Gegründet 1857 Brief- Kuvert-Fabrik incinpnmtr. h/i» 

\ Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie 
Anfertigung in allen gewünschten Größen. 
Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 


mmmm Qnwndess 

handel, ÜJnduftrle, Prioate und Bibliotheken. 

HI tippen s 


Sulius Bager 


Buchbinderei 


Leipzig 


öegrQndet im Sohre 184* 




m lür Projekte, sst 

I I nnnön Kottenantdilüge, 
Ä * * V 1 1 «' w 11 Diplome, Ehren- 

bürgerbriefe und Hdretien In einfacher, fo- 
wie auch künitleriich oollendeter Ausführung. 


Liebhaberbände 

sssss iür Prioale und Bibliotheken. 


moderne Reklamoartlket, Plakate, Soldidltskarten, 
Katalog-UmFdildge ul». In gedlegenlterflusfDhning. 


Ollerten und Koltenanidildge werden jederzeit 
prompt erledigt. 


Vertreter: 

BERLIN 
Paul Oetter 

Charlottcnburg 
WindscheldstraOe IO 

LEIPZIG 
Edgar Ziegler 

KohlgartenstraQe 20 

BREMEN 
F.W. Dahlhaus 

MÜNCHEN 

Eugen Knorr 

Gabelsbergerstraüe 78 


Vereinigte 

Bautzner Papierfabriken 

Bautzen in Sachsen 

7 Papiermaschinen,Tageserzeugung40000 kg, 10 Streichmaschinen liefern 

Gestrichene Kunstdruckpapiere und 
Kartons • Geklebte Elfenbeinkartons 

für alle Verwendungszwecke 

Druckpapiere 

für Kupferdruck, Buntdruck, Landkartendruck, Werkdruck, Noten* 


Normal-Schreib- u. Druckpapiere 

Briefpapiere, Kanzleipapiere, Geschäftsbücherpapiere, 
Konzeptpapiere, Kuvertpapiere 

Rohpapiere für Luxus-Karton-, Chromo-, Kunstdruck- und Bunt¬ 
papierfabriken. Rollenfabrikation für Telegraphenscheiben usw. 


!□□□□□□□□□□□□ 


1111m 1111M11111111111111111 ii1111 ii m M1111 


Cm Urteil über die 

Chmcke 

Kuvßv 

Ich benutze die Gelegenheit, 
um Ihnen meine fvcucle 
übet die Ghmcke-Rurßv aus- 
ju/prechen. Aus ihr fprieht 
ein fubtiler und überlegter 
künßlerißher Geiß; die feine, 
kon/equente Durchdringung 
jweier eigentlich widerßre- 
bender Prinzipien iß über- 
rafchend gelöß. Gan y abge- 
feken von derpraktifchen Ver¬ 
wendbarkeit iß diefe Schriß 
eine geißreiche Leißung, die 
dem Rennerauge Gnt/ückcn 
bereitet. 

Schriftgießerei flinfeh 
in frankfuvtam IJlain 
und Sankt Petersburg 


11111111111111111111II11111111II1111111II1111 


□□□□□□□□□□□□ 



[ Koenig &. Bauer Rotationsdruckmaschinen, 

Maschinenfabrik Kloster Oberzell üefern ab FlachformSCfinellpreSSen 

wütnaiiDr— Spe - itäl und Stereotypieapparate 

▼TUK£DUt\U in nur erstklassiger Ausführung. 

: 


Koenig&Bauer'scheMaschinen ausgestattet, Stehen inbezug 6 

Leistungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 

an erster Stelle und bieten die größte Betriebssicherheit. = 

Offerten, Kataloge und DrucKproben kostenlos! 
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König!. Sächs. 
Staatsmedaille 

Internationale 

Photographische Ausstellung 
Dresden 1909 


Sie sind überall da am Platze, wo gröOte Genauigkeit der Arbeit, exaktestes Funktionieren 
der Mechanismen, bequemste, schnellste Bedienung aller Triebe verlangt werden müssen. 

FALZ & WERNER ° LEIPZIG 

FABRIK PHOTOGRAPHISCHER APPARATE, MASCHINENFABRIK 

Spezialität: Apparate,Maschinen,Bogenlampen und alleBedarfsartikel für die moderne Reproduktion. 
Goldene Medaillen Paris 1900, Leipzig 1897. Gegründet 1890. Staatsmedaille Dresden 1909. 




ms* 


=V^ 


=x= 


ms= 




SBe/zya/mri Sftrefis 

''ffa/zdfärfa. 

Sffi>rvorracye/?c/e 0/’/^//?a££rzei(<?/?/sse: 

J0eu/sdfe „ J%e<f/v/va ", SFanFfarier SSurifsritr/fZ 

SPu/yzfe/yee J%a//z/eZ, Sflorf/weZ/isdiri/Z, J&cZf/e- Sf/iZ/yi/a 
SFseraZsSz//Ze/7 „ jSömeZ " ,, Com/>ressa " „ Se/brm " „ Jfflassw ' 
Sriya/zZea " (//?</„ J^Zec/e/vne/ee ", S%/cZ//?yersdrryz 
Sc/eaf- Sc/tre/6sd?r//?e/7, Serie //nayere t//7iZ f/frä/Z/ye. 


Grosse Jffas/varfZr/z Suss/sdie/z Sdir/ffe/z 


ff 
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sy 
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»X#Ssas»Xs 


^>v= 
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DrucKfirmen- Galvanos mit Cf^Ul 

- galv. verstärkt ■ wldlll 

Spezialität von Zierow & Meusch, Leipzig 

So. 1. DRUCK VON C. Q. NAUMANN LEIPZIQ. „ 7. DHU ASBINUMJCI FOBSTIB * BORJIIII, i»IC«AU. 
n 8. Pestalozzi Liciatur Ko. 3. „ y. paul soierTLims erubn 

n 3. KUNSTÜRUCKKHEI J. BITTENFELD. „ 9. p ibdr. ^oltau's ^uchdruckirbi. 
n 3o^nnne« V.iglft In 3>if«CnT. „ io. Faberaeh* Buchdrurfetrti Magdaburi 

n 5. DkOISOQB UosSNZEHüNa LrirZIC» n J|_ Gedruckt von ZNro« & Hemch Qsliinei 

„ 9. c. Oruinbeeh, Leipzig-. „ it. 21. IDoblfdb, magbrbura. 

Außerordentlich haltbar. — Einige Schriftmuster obenstehend. 


FEDERLEICHT DRUCK 
FEIN GERIPPT ANTIK 
WERKDRUCK 

HERVORRAGEND GEEIGNET 
IN V/ERBINDUNG MIT HATF 
KUN5TDRUCKPRPIER Für 
_UU5TRIERTE PRflCHTWERKE_ 

LM/ZHNDER5 BEREELH-ELRDBAUJ 


Drahlheflmaschinen-Fabrik 

Wilhelm Ma 11 i e n, Leipzig-Li 50. 


□□ □□ □□ □□ □□ □□ 



□□ □□ □□ □□ □□ □□ 


INSERATE 

welche eine weite Ver¬ 
breitung in den Fach¬ 
kreisen finden sollen, 
erreichen dies durch 
öftere Aufnahme im 
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BUCHGEWERBE 
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für Jedes Stück 

Soennecken 

Gold- % 

Füllfedern 1 

mit Diamant- Clrido Spitze ' 

Np 595: M 6 • Nr177:M9 | 

Nr 544: M 12 

In beliebig.Lage zutragen: m 
Nr 588: M 10 M 

Ueberall vorrätig, sonst M 
Lieferung ab Fabrik M 
F. Soennecken < Bonn M 
Berlin Taubenstr. 1 6 
Leipzig Markt 1 






Milli 



Druckfarben-Fabriklager 

S.. der Firma....- 

Gebr. Jänecke & Fr.Schneemann 

| : G. m. b. H. ■ 

Hannover 

in Buch- und Steindruckfarben 


Theodor Plenge, Leipzig 


in - rrr i nr i rmirrm 


□□ □□ □□ □□ □□ □□ □□ 
□□ □□ □□ □□ □□ □□ □□ 


3roecks Bufftellung eines 

Bezugsquellen 


üerzeidjniffes 


bitten wir alle biejenigen 
Firmen, roeldje Iüa|d)i= 
nen, Werkzeuge foroie 
ITTaterialien für bas Bud)= 
geroerbe (Papier= unb 
Druckinbuftrie, Bud]bin= 
berei, pt)otomedjanifd)e 
üerfaljren ufro.) erzeu= 
gen, foroeit bies nod] nid]t 
gesellen, it]re Kataloge 
an uns einzufenben. 

öerdjäftsftelle bes 
Deutfdien 

Budjgeroerbeoereins 
Ceipzig, Dolzftrafre 1. 


□□ □□ □□ □□ □□ □□ □□ 
□□ □□ □□ □□ □□ □□ □□ 
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i 

1 

1 
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Die Probe 

der 

Antiqua 
Äugenheil 
ist erschienen 

Sie enthält auf 96 Seiten 
eine Fülle wertvoller 
Anregungen und 
sollte daher im 
Besitz jeder 
Druckerei 
sein, 
die 

auf gute 
Arbeiten 
Wert 
legt 

Schriftgießerei 
Ludwig & Mayer 
in Frankfurt 
am Main 


I 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

I 
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1 
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§)ie Qteuaeit’ljraltur 

ift eine Q3ud)= unb Qlfjibenafdfrift bon 
(Eigenart unb bornetfmem ©barafter 


Sielelbe ift für eine anfpretfjenbe unb 
neuzeitliche QJurf) ■ Qluäftattung Don 
größtem QBert unb fließenb Ieferlicf) 



$ür Qlfaiöenaen ift feine gfraftur 
Dorbanben, mit ber ftc(> eine gleich 
beforatioe QBirtung erreichen läßt 


6d)riftgie^eret 

§einr. §offmeifter, ßetyfttg 


HOH & HAHNE, Hoflieferanten, Leipzig 



Lochapparat 
Mod. B 


Neu! 


D. R.G.M. 




Königlich Sächsische Staatsmedaille 


Fabrik photographischer Apparate für alle 
Reproduktionsverfahren. Maschinenfabrik 


Zum Lochen ganzer Klischee-Platten bis 62 cm Breite 
und von Klischee-Facetten 

a Äußerst solid, dauerhaft, 
schnell und sauber 

Stempel kann nie verkehrt 
eingesetzt werden 

Wesentlich verbessert 
Preis Mk. 90.00 



Man verlange Prospekte Ober 
unsere verbesserten 
Spezial-Maschinen zur 
Klischeebearbeitung 


Goldene Medaille 



Internet, photograph. Ausstellung Dresden 1909 
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KARL KRAUSE ■ LEIPZIG. 


Umwälzung im Bücherbeschneiden 

Pat» Schnell-Dreischneider 


„Krause“ mit 3 Messern 


einen Stoß Papier oder Bücher 
auf einen Arbeitsgang beschneidend. 


Bisher niemals erreichte I Bisher niemals erreichte 

Schnelligkeit ' Akkuratesse 

VORTEILE: 

Größter Spielraum für verschiedene Formate: 
kleinstes Format 65 x 105 mm, größtes Format 500x580 mm, 
einerlei ob Längs- oder Querformat. • Wechselndes 
Format im Moment genau einstellbar durch zwei Kur¬ 
beln. • Unverrückbare Einpressung des Stoßes: Vor¬ 
pressung sofort nach Anlage, automatische Pressung 
beim Schneiden. • Besondere Schutzvorrichtungen 
schließen jeden Unfall aus. 

Nachstehende Zeugnisse sprechen für sich selbst: 

Der Schnell-Dreischneider lieferte die Leistun- Der Schnell-Dreischneider schneidet 8 Stöße Die Leistungsfähigkeit dieser Mustermaschine 

gen von rund 6 gewöhnlichen Maschinen. pro Minute tadellos und exakt. ist eine in jeder Beziehung großartige, 

(gez.) August Freydrychowicz, Berlin. (gez.) Ignaz Fuchs, Prag. (gez.) Gebr. Stiepel, Reichenberg. 
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HHNDEESCHdPFTE- 

BUTTEN ZECHEN 
RDsraacHER-u. 
DRUCKRRPIERE. 
KUPFERDRUCKPRPIERE 
WERTPAPIERE 
_BUTTENWECH5EL_ 


BERTHOLD 

MESSING 

H ERZEUGNISSE 
I* QUALITÄT 

Reichhaltige Auswahl 
in einfachen u. Muster- 
Linien, Ecken, Kreisen 
i Ovalen usw. ■ Spezial- | 
Material für Anzeigen 
I u. Reklame, sowie zur | 
Stempel - Fabrikation 


H.BERTHOLD 

A.G., BERLIN SW UND WIEN V 

BAUER&C? 

STUTTGART 






Ä«*™ E JWCH 

Graphische Kunstanstalt 



fertigen alle Arfen Cliches 

Strichätzungen sowie Autotypien | 

BEBSpezicililät i*! *i 

Drei “ und Vierfarbenätzungen 

in oricjinalqefreuer Wiedergabe 

ü Geographische Anstalt = 

Ktinslflrurkemi Mehrfarbendruck hi* I 


Handwerkerschule Breslau 

bietet Buchdruckern, Lithographen 
u.Buchbindern gediegene, fachliche 
Ausbildung. Werkstätten 

Programme und nähere Auskunft sind durch die 
Direktion, Klosterstrafle 19 kostenlos zu erhalten. 


Beilagen 


bucbgemerblicbe 

Empfehlungen 

finben 

befte Uerbreitung 

im Ttrdjio für 
Budigeroerbe 
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Max Orlin, Leipzig-«., Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album-, PlaKat-, LuxusKarten-FabriKen 
Export Messingschriften-Fabrik Vertreter gesucht 

Große Auswahl in Schriften, Garnituren, Fileten usw. ^ Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach allen Lindern. « Kataloge, Muster und Zeichnungen gern au Diensten. 
Ständige Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus, Leipzig. 


Spezialitäten; 

Gußeiserne format- u. Doblstegc, Ci tuen- 
aebneider, Ctmenbieger, Zcilemnaßc, 
Perforierlinien, tUinhelhahen, 8etz- 
eebiffe, diverse 8cbließzcuge, 
Hblhcftc, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne piattenscbuhe. 
farbmesser und 

farbspacbteln, Qlalzcngcstellc und 
Gießhülsen, Hnlegemarhcn usw. usw. 
patentierte 
Stereotyp - 

| cp&fer&kb 6 t gründet 1H0. | _ 


fundamente für 
und Stzplatten. 





E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 

E 
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E 

E 

E 
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Ditoberne ©griffen 

mit Initialen unb 3ieca£ ^ur 2tusfta££ung 
t>on 35iid)er:n, Katalogen, ‘ptofpeBfen unb 
alten anbeeen ©cuifacBexten empfieljtt 

3ußuö ÄtinfB^rbf öeip^ig 

©dfjdffgieftecei unb 92?effingtinienfa6dt 

2lntt)enbungsproben fte^en auf 28unftf) gu £)ienften 


©agprobe aus Unger-graBfur 
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Der zuverlässigste und leistungsfähigste 
Bogenzuführungs-Apparat 
ist und bleibt der 

„UNIVERSAL“ 

Der beste Beweis für seine Beliebtheit ist, daß 28 Nachbestellungen 
in 3 Tagen eingingen und der Apparat in fast sämtlichen Reichs- und Staats¬ 
druckereien Europas, sowie in den meisten großem Druckereien Verwendung 
gefunden hat. Man verlange Prospekte und Preislisten von: 

Kleim Ungerer • Leipzig-Leutzsch 

Maschinenfabrik 


■°l°l°l°|a|g|°l°l°[°l°l°l°l°|oi a || 


Die besten Plakatschriften sind 

Ferna 


typen 


ri i usiss 

4k ^VJk Jk Diensten 

Dornemann & Co., Magdeburg 

= Plakaischrlftengleßerel und <3ravleranstalt = 

□□□□□□□□□□□□□□□□ 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th. Knaur, Leipzig 

Gegründet 1846 

übernimmt sämtliche 
Buchbinderarbeiten 
zu mäßigem Preise. 


Die vollste Aisnotzmg 

| der Schnellpresse j[ 


wird nur erreicht durch den 


Bogeianleger „Rotary“ 


(SYSTEM SPIESS) 

Fabriziert von: 


Schroeder, Spiess & Cross, <5. m b H. 
Leipzig-Rng. 


-- -■ -- 




N ordische 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette N ordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor= 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette Nordische Antiqua 


Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Schriftgiesserei Genzsch & Heyse in Hamburg 


HALBFETTE NORDISCHE ANTIQUA 


:T±T:T±T±T±¥±T±T±T±T±T±• 
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Dresdner Chromo- & Kunstdruck-Papierfabrik 

KRAUSE & BAUMANN 

Fernsprecher Amt I T^V I I Lj 1 Lj 1 /V *7 Telegramm-Adresse: 

:: Nr. 1057 :: J —/ i\IL O LJl 1 N ™ ii» / Baumkrause, Dresden 


Baumkrause, Dresden 


II 


sa Spezialitäten: 




l Kunstdruck-Papiere und -Kartons i 

I i 

i :: Chromo-Papiere und -Kartons :: i 
il_ __^Ji 

Eigene Rohpapierfabrik in Dresden-Heidenau 


Vertretung und Lager in Leipzig: 

Fernsprecher Nr. J797 RUDOLF ARNOLD Salomonstr. Nr. 10 




xo!o!o!o!o!o!o!o!ao!olololololololo^ 


SCHRIFTGIESSEREID. STEMPEL 

AKTIEN-GES. IN FRANKFURT AM MAIN 


kOa^ToToIoToTololoioloioloioioioioioioioioioioioioioi^^^ 


GESETZT 
AUS INGEBORü- 
ANTIQUA 



GEZEICHNET 
VON PROFESSOR 
F.W. KLEUKENS 


Hervorragende Neuheiten in Buch-, Akzidenz- und Reklame-Schriften, 
Einfassungen und Vignetten, nach Entwürfen erster Künstler. Interessenten 
bitten wir, Proben unserer Erzeugnisse zu verlangen. Mit den neuesten 
Hilfsmaschinen ausgerüstete Messinglinienfabrik und Galvanopl. Anstalt 


yicZ<^d:ao:o:o.ü:d:(xo:u:(J:Q:u:oio:o:o:o:o:o:o:o:<xo:o:o:oio:o:<: 
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Ganz automatische Falzmaschine 


„Ideal“ 

auch halbautomatisch und für 
Handanlage. 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & CQ t:l LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 

Falzmaschinen für Leistung bis 

5000 Bogen in I Stunde 

gefalzt und beschnitten, laut Käufers-Zeugnis. 
In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


50-100% 

ergiebiger als irgend eine andre Druckfarbe sind 



Doubletone-Farben 
und Ullmanines 

Die Praxis hat es bewiesen! 

Sigmund Ullman Co., New York 


Europäische Vertreter: 

Gustav A.Jahn, Bahnstr. 11, 
Südende-Berlin 
Rudolph Becker, Leipzig, 
Stephanstr. 8 
Rieh. Scholber, Stuttgart, 
Rotebühlstr. 89 a 
Borne & Co., London 
Linotype & Machinery, Ltd., 
London 

Chas. F. Kaul, Paris 
David Ferrer y Cia, Barcelona 
C. A. M. van Vliet, Haag 
R. Pusztafi & Co., Budapest 
L. Pergola, Mailand 



Schnellpressen 

für Buch-, Stein-, Licht- 
und Blechdruck 


MASCHINENFABRIK 
□ JOHANNISBERG ■ 

Klein, Forst & Bohn Nachfolger 
Geisenheim a. Rh. 
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§§g ROLAND-GROTESK « ROLAND-KURSIV §§ 
□□□ □□□ 
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Broschüren-Drahtheftmaschine 

bewährter Konstruktion. 


Nach diesem Modell allein wurden 
ca. 20000 Maschinen 

von uns verkauft und sind dieselben 
heute noch in Betrieb, trotzdem die 
ersten über 20 Jahre arbeiten. 
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Nebenstehende Schutzmarke ist in die 

i ^ ■ 
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Körper unserer sämtlichen Maschinen 



eineegossen, was wir zu beachten bitten! 


GEBRÜDER BREHMER 

LEIPZIG-PLRGWITZ 

Spezialitäten: Draht- und Faden-Heftmaschinen 
jeder Art, Bogenfalzmaschinen. 

Größte und älteste Spezial-Fabrik der Branche! 


Vertreten auf der Weltausstellung Brüssel, Deutsche Abteilung, Maschinenhalle. 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

46. BAND JUNI 1909 HEFT 6 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Emil Rudolf Weiß. 

Von Dr. JOHANNES SCHINNERER, Leipzig. 


AS Deutsche Buchgewerbemuseum veran¬ 
staltet zurzeit eine Ausstellung buchge¬ 
werblicher und graphischer Arbeiten von 
E. R. Weiß, die einen genügenden Einblick in die Kunst 
des Berliner Meisters auf diesem Gebiet ermöglichen. 
Man kennt Weiß schon längere Zeit als einen der 
gewandtesten Künstler der jüngeren Generation, der 
nicht nur auf dem Gebiete des Kunstgewerbes eine 
erstaunliche Vielseitigkeit an den Tag gelegt hat, 
sondern auch als Maler und Graphiker einen Namen 
sich erwarb. Seine Be¬ 
rufung an die Berliner 
Kunstgewerbeschule 
gab ihm auch Gelegen¬ 
heit sich als Lehrer zu 
betätigen und seine Er¬ 
fahrungen einem wei¬ 
teren Kreis mitzuteilen. 

Von dem Maler E.R. 

Weiß muß ich mir ver¬ 
sagen,hierzu sprechen, 
auf den Sezessionsaus¬ 
stellungen der letzten 
Jahre waren genugPro- 
ben seines starken, 
wandlungsfähigen Ta¬ 
lents zu sehen, von 
denen vielleicht die 
reizvollen Stilleben am 
meisten Anklang gefun¬ 
den haben. Er hat auch 
Möbel und Zimmerein¬ 
richtungen entworfen 
— die Dresdner Aus¬ 
stellung 1906 gab ein 
Beispiel —, sein aus¬ 
gesprochener Sinn für 
lineare Wirkungen 
mußte ihn natürlicher¬ 
weise bald zur Graphik 
führen. Obwohl das 


Holzschnittwerk des Künstlers durchaus nicht voll¬ 
ständig auf der Ausstellung vertreten ist, enthält es 
doch charakteristische Stücke. Der AnschlußanMunch 
wird vor allem in den Frühwerken klar und aus ihm ist 
wohl die nervöse Strichführung einzelner Blätter, wie 
„der Stern“ (1901) zu erklären und die Absicht auf 
eine Mystik, wie sie in der„Morgendämmerung“ oder 
dem „Bettler“, dem Blatt mit den großen geheimnis¬ 
vollen Wolken sich ausspricht. Rein auf Linie hin 
empfunden ist der kniende weibliche Akt, eines 

der besten Blätter des 
Künstlers von beinahe 
quattrocentistischer 
Subtilität und Liebe 
zum Detail; von weihe¬ 
voller Stimmung ist das 
schöne Blatt „Sonnen¬ 
untergang und Nacht“, 
und in dem „schlafen- 
denKind“erreichtWeiß 
durch Vereinfachung 
und rein lineare An¬ 
schauung eine fast mo¬ 
numental zu nennende 
Wirkung. 

Es ist ohne weiteres 
deutlich, Weiß ist kein 
einfacher Charakter, der 
sich auf irgend einem 
kleinen Gebiet voll¬ 
ständig auszuleben ver¬ 
möchte, sondern eine 
durchaus komplizierte 
Natur, die sich nicht 
zufrieden geben kann 
mit einer einmal er¬ 
rungenen Position, der 
Streben nach neuen Sen¬ 
sationen, neuem künst¬ 
lerischen Erleben zum 
Bedürfnis geworden ist. 
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Damit vertritt Weiß eine sehr markante Seite des 
modernen künstlerischen Lebens. Ein Zug zu Uni¬ 
versalität ist als eine Reaktion auf das Spezialisten¬ 
tum, das die notwendige 
Differenzierung alles Le¬ 
bens mit sich brachte, 
unsrer Generation, so¬ 
weit sie einen Anspruch 
auf Jugendlichkeit machen 
kann, überhaupt eigen, 
und nicht umsonst ver¬ 
herrlichen wir gerade die 
umfassenden Geister der 
Renaissance als Vorbil¬ 
der, die zwar nicht zu er¬ 
reichen oder zu kopieren aber doch wenigstens so 
weit als möglich nachzuahmen sind. Bezeichnend ist, 
daß dieser Zug zum Universellen mit besonderer 
Vorliebe auf dem Gebiete des Kunstgewerbes in Er¬ 
scheinung tritt; das im Grunde neuartige Bedürfnis, 
nicht nur in einzelnen gesteigerten Momenten des 
Daseins, sondern in allen Lagen des Lebens, in dem, 
was man immer um sich sieht, was man täglich be¬ 
nützt, einen Hauch von künstlerischem Leben zu 
spüren, entspringt dieser Neigung und verleiht dem 
modernen Kunstgewerbe einen besonderen Charak¬ 
ter: Es ist nicht selten etwas zu anspruchsvoll in der 
Erscheinung, etwas zu sehr rein „malerisch“ in den 
Mitteln und es fehlt ihm die Naivität glücklicherer 
Zeiten, denen es ganz 
selbstverständlich 
war, in alles, was sie 
unternahmen Ge¬ 
schmack und Cha¬ 
rakter zu legen. Was 
uns an Tradition 
fehlt, suchen wir 
durch starkenWillen 
zu ersetzen und 
unserm modernen 
Kunstgewerbe haftet 
noch immerder etwas 
fatale Beigeschmack 
einer rein ästheti¬ 
schen Kultur an; 
während früher je¬ 
der Künstler sich 
als Handwerker be¬ 
trachtete, fühlt sich 
jetzt jeder Hand¬ 
werker als Künstler. 

Man könnte sich 
denken, daß gerade 
E. R. Weiß diesem 
modernen Ästheti¬ 
zismus zu sehr nach¬ 


gebe; aber das ist nicht der Fall, seine buchgewerb¬ 
lichen Arbeiten wenigstens beweisen, wie streng hand¬ 
werksmäßig der Künstler eine Aufgabe anfassen kann. 

Für den Akzidenzdruck 
hat Weiß für die Firma 
Jos. Feinhals in Köln 
Preislisten und eine Post¬ 
karte gezeichnet (Druck 
von J. M. Dumont- Schau¬ 
berg, Köln) und durch die 
verständige Disposition 
des Ganzen eine rühm¬ 
liche Ausnahme von den 
sonst so öden Erzeugnis¬ 
sen dieses Genres ge¬ 
schaffen, die recht viele Nachahmer finden möge. Die 
Neue Rundschau verdankt ihre künstlerische Aus¬ 
stattung ebenfalls unserm Künstler. Das klare Satz¬ 
bild in dieser Zeitschrift wirkt ohne weiteres erfreu¬ 
lich, die Initialen sind in ein ornamental verziertes 
Quadrat eingeschlossen, und auch die Kopfleisten 
halten an dem ornamentalen Grundschema fest. Die¬ 
ses ist jedoch gefüllt mit üppigen stilisierten Blumen¬ 
zweigen und Ranken, mit kräftigem Laubwerk und 
Motiven, die etwas an Rokokolambrequins und der¬ 
gleichen anklingen. Besonders beliebt sind für Zier¬ 
leisten und Vignetten Fruchtkörbe, Vasen oder 
Gebilde, die an Barockkartuschen erinnern, häufig 
auch Kränze und Blumen, die wie moderne Um¬ 
formungen von ähn¬ 
lichen Gebilden auf 
Bauernschränken 
oderFayencekrügen 
anmuten. In dem 
von der |Bauerschen 
Gießerei in Frank¬ 
furt a. M. heraus¬ 
gegebenen Weiß¬ 
schmuck oder wie 
der Untertitel heißt: 
Einfassungen und 
Schmuck im An¬ 
schluß an die drei 
Schriften Elzevir, 
Elzevir-Kursiv und 
halbfette Jenson ge¬ 
zeichnet von E. R. 

Weiß hat unser 
KünstlereineMenge 
buchkünstlerischen 
Ziermaterials nie¬ 
dergelegt, das von 
seiner ornamenta¬ 
len Phantasie und 
dem Sinn für prak¬ 
tische Verwendbar- 
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keit gewiß kein schlechtes Zeugnis ablegt. — Zu Um¬ 
rahmungen und Einfassungen benutzt er Reihen von 
Blumenkelchen und Vierblättern oder Rosetten mit 
Eckblättchen und Blu¬ 
men, die ins Quadrat kon¬ 
struiert sind. Anklänge 
an die Biedermeierkunst 
treten am deutlichsten 
zutage in den aus Perl¬ 
ketten oder Fruchtschnü¬ 
ren gebildeten Gehän¬ 
gen, häufig ist auch als 
Grundform ornamentalen 
Schmuckes die Elipse ver¬ 
wandt,die schließlich auch 
auf das Biedermeier zurückgeht. Sonst ist das Tem¬ 
perament des Künstlers nicht gerade biedermeierisch. 
Er liebt derbere Wirkungen und seine Kunst hat häufig 
etwas Wildbarockes. Seine Vignetten, Zierleisten und 
ähnliche Schmuckstücke — wohl das Beste des Weiß- 
schmuckes — sind hierfür charakteristisch: Blumen¬ 
körbe mit Vögeln oder Tauben, die sich Schnäbeln, 
bilden gewöhnlich das Mittelstück, und rechts und 
links davon wachsen Zweige mit Blättern und Blüten 
heraus, zu einem geschlossenen Bild sich vereinigend. 
Naturalistische Effekte wird man dabei vergeblich 
suchen, die zweckvolle Stilisierung ist dem Künstler 
durchaus das Bestimmende. Es kommt ihm garnicht 
darauf an, daß die Blüten und Blätter natürlich wir¬ 
ken, Hauptsache ist nur, daß sie als Flächendekora¬ 
tion gut aussehen. Es ist ihm auch ganz gleichgültig, 
ob die einzelnen Elemente wie in Wirklichkeit sich 
auseinander ent¬ 
wickeln, ob etwa 
die Blumen so in 
dem Korb stehen, 
wie es in der Natur 
der Fall wäre, und 
er hat so einen Korb 
gezeichnet, aus dem 
rechts und links die 
Blumen wie Garben 
hervorquellen und 
nach unten zu rein 
ornamentalen Rei¬ 
hungen sich auflö- 
sen. Worauf Weiß 
am meisten Wert 
legt, ist die Kontur 
jedes einzelnen Ge¬ 
bildes, seine streng 
geschlossene Wir- 
kung.Dieses„Block- 
mäßige“ der Zier¬ 
stücke ist echt buch¬ 
technisch gedacht, 


sichert ihnen ein kräftiges Aussehen und macht sie 
zu richtigen »Schwarzweiß*-Kunstwerken. Eine Reihe 
von Musterbeispielen demonstriert in dem uns vor¬ 
liegenden HeftdesWeiß- 
schmuckes die Benutzbar¬ 
keit des Materials und be¬ 
weist, daß es vor allem für 
Buchumschläge und der¬ 
gleichen sehr wirkungs¬ 
voll zu gebrauchen ist. 

Über die Buchausstat¬ 
tungen, die Weiß für 
verschiedeneVerleger ge¬ 
liefert hat — in erster 
Linie Eugen Diederichs 
in Jena und S. Fischer in Berlin — sind wir durch 
unsre Ausstellung besonders gut unterrichtet. Der 
lobenswerte Verzicht auf alles extravagante und der 
gesunde Sinn für das praktisch wirksame tritt gerade 
hier zutage: Die Titelseiten sind immer klar dispo¬ 
niert, er gibt nur das Notwendigste und verfällt nir¬ 
gends in die Untugend vieler moderner Buchkünstler, 
die den Titel mit einem Gespinst von krausen Linien 
und Figuren umspinnen, die Schrift ist leicht zu 
lesen, ob sie nun im Charakter einer derben, volks¬ 
tümlichen Fraktur gehalten ist, wie bei den Schaff- 
steinschen Volksbüchern, oder der Biedermeier- 
Kursiv sich nähert, wie beim Prinz Kukuk von O. J. 
Bierbaum (München, Georg Müller), oder endlich 
jener feinen, zierlichen Antiqua ähnlich sieht, die 
bei einzelnen Werken im Insel-Verlag sich finden, 
— der Titel des von E.R.Weiß selbst verfaßten Wer¬ 
kes, Der Wanderer 
(bei J.Bard in Ber¬ 
lin), ist ein Beispiel 
dafür. Die Vorsatz¬ 
papiere, die Weiß 
gezeichnet hat, 
sind meist von ge¬ 
schmackvoller Wir¬ 
kung, er verwendet 
auch hier tile be¬ 
kannten Motive von 
Blumenkorb und 
Fruchtbouquet in 
stark farbiger Aus¬ 
führung, dann wie¬ 
der Motive, die der 
Biedermeierkunst 
entlehnt sind, wie 
das Vorsatzpapier, 
das zum Einband 
von Peter Alten¬ 
bergs Prodromos 
verwendet ist, im 
übrigen wird es auf 
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Schritt und Tritt klar, wie sich der Künstler bemüht, 
jedes Buch zu einem besonders charakterisierten 
Ganzen zusammenzustimmen. Vorsatzpapier, Titel 
und Umschlag passen zu 
einander, und das Ganze 
sucht dem Inhalt und der 
besonderen literarischen 
Nuance jeden Buches 
einigermaßen gerecht zu 
werden. Es ist von vorn¬ 
herein natürlich, daß er 
Wackenroders Herzens¬ 
ergüsse eines kunstlieben¬ 
den Klosterbruders an¬ 
ders ausstattet wie die 
Werke von Ibsen, und die Romane von Hermann 
Hesse anders wie Goethes Briefe an Charlotte von 
Stein. Dabei wechselt der Charakter der Ausstattung 
auch mit der Größe des Buches: die Ekstatischen 
Konfessionen z. B., herausgegeben von M. Buber, 
Jena, Diederichs 1909 haben im Titel eine außer¬ 
ordentlich kräftige Type, die in Einzelheiten, wie dem 
unzialenE an mittelalterliche Majuskeln anklingt, und 
der Einband besteht 
aus einem festen 
dunkelblauen Mar¬ 
morpapier von groß¬ 
flächiger Wirkung, 
während ein so zier¬ 
liches Werkchen 
wie die vertrauten 
Briefe über Fried¬ 
rich Schlegels 
Lucinde in einem 
feinen braunen, 
schwarz gespren- 
keltenLedereinband 
gebunden ist, der 
etwas an die zier¬ 
lichen Stücke der 
Biedermeierzeit ge¬ 
mahnt.* 

Merkwürdiger¬ 
weise gehört auch 
der geschmackvolle 
moderne Buchein¬ 
band zu den Er¬ 
rungenschaften der 
neuesten Zeit. Bü¬ 
cherliebhaber hat es 
zwar immer gege¬ 
ben , auch sicher 
Liebhaber von schö¬ 
nen alten Einbän¬ 
den, aber es fiel 
ihnen nicht ein, was 


sie an alten Vorbildern liebten, auch auf das moderne 
Leben anzuwenden. Gerade sie haben sich oft durch 
unverstandene Nachahmung des Alten am schwersten 
versündigt — an Pracht¬ 
werken aller Art hat es ja 
nie gefehlt. Und doch 
spielt das Buch im geisti¬ 
gen Leben der Gegen¬ 
wart eine Rolle, wie, wenig¬ 
stens dem Umfang nach, 
nie vorher, und es ist 
nichts verständlicher, als 
daß man Bücher, die man 
liebt und gerne liest, in 
schöner, ästhetisch be¬ 
friedigender Ausstattung besitzen möchte. So entstan¬ 
den vor allem die vielen Neuausgaben von Klassikern, 
die als Musterwerke von Buchausstattung zu gelten 
hatten, ein Luxusunternehmen bis zu einem gewissen 
Grad, das sich jedoch von der Art und Weise, wie 
man früher so etwas gemacht hätte, durch einen 
utilitarischen Anstrich wesentlich unterscheidet: Der 
moderne gebildete Mensch, der eine kleine Bibliothek 

sein eigen nennt 
und allwöchentlich 
mit einer Menge 
neu erschienener 
Bücher überschüt¬ 
tet wird, will für 
einen einzelnen 
Band nichtmehr wie 
einige Mark ausge¬ 
ben, so kostspielige 
Materialwirkungen, 
wie sie der Künstler 
des 16. und 17. Jahr¬ 
hunderts sich leisten 
konnte, der jedes 
einzelne Buch mit 
der ganzen Sorgfalt 
und Liebe zum Ge¬ 
genstand fertigte, 
die das kunstge¬ 
werbliche Schaffen 
seiner Zeit über¬ 
haupt charakteri¬ 
siert, muß sich der 
moderne Buchge- 
werbler versagen. 

Und noch eine 
Änderung rief die 
moderne Massen¬ 
produktion an dem 
Bucheinband her¬ 
vor: Die modernen 
Bücher stellen sich 
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E.R. Weiß» Buchtitel. Verlag von Julius Bard, Berlin 


farbiger nach außen hin dar und sind weniger ein¬ 
förmig wie die alten. Diese unterscheiden sich nur 
wenig untereinander; Holzdeckel mit Schweinsleder 
überzogen, in das einfache Muster eingepreßt sind, 
oder Lederbände mit Goldpressung, viel mehr Ab¬ 
wechslung gab es nicht, immer war es ein schweres, 
dauerhaftes Material, von meist unbestimmt grün¬ 
licher oder gelblicher, höchstens noch roter Farbe. 

Der moderne Buchgewerbler dagegen benutzt zum 
Bucheinband alle möglichen Sorten von Papier, dann 
sind Leinenbände besonders beliebt und auch Perga¬ 
ment ist ihm nicht fremd. Besondere Reize sucht er 
in dem Wechsel von bunter Farbe. Unter den ausge¬ 
stellten Bucheinbänden von E.R.Weiß finden sich 
Stücke, deren Wirkung nur auf der Harmonie der 
Farben beruht, wie etwa zu dem mattblauen Deckel 
der pergamentweiße Rücken steht, sehr vornehm 
sieht der braune Ledereinband von Ochelhäusers 
Chodowiecki aus (bei Bard, Berlin) — der Titel ist in 
Goldschrift eingepreßt —, und ein Beispiel von dem 
jetzt sehr häufig angewandten Verfahren, Pergament¬ 
einbände mit Goldpressung zu geben, ist der Um¬ 
schlag von HölderlinsWerken (bei Diederichs), ebenso 
auch der im gleichen Verlag erschienene Novalis. Bei 
Julius Bard in Berlin sind auch einige kunsthistorische 
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E.R. Weiß, Buchtitel. Verlag von Eugen Diederichs, Jena 


Publikationen erschienen, die Weiß ausstattete, so 
die altholländischen Genremaler, oder Dürers schrift¬ 
licher Nachlaß. Nicht selten hat unser Künstler auch 
die Zierstücke, die wir aus der Neuen Rundschau und 
aus dem Weißschmuck kennen, zur Verzierung von 
Buchdeckeln benützt, ich nenne etwa „Unterm Rad“ 
von H. Hesse oder die Werke von Helene Voigt-Die- 
derichs (im Diederichsschen Verlag), und dadurch kräf¬ 
tige volkstümliche Stimmungen erzielt. Sehr diskret in 
der Erscheinung sind dann endlich die bei Diederichs 
in den letzten Jahren erschienenen Klassikerbriefe: 
Goethes Briefe an Charlotte von Stein, Schiller und 
Lotte, Romantikerbriefe usw., die etwas an die von 
Walter Tiemann entworfenen Umschläge sich an¬ 
schließen. Die Titelseite wirkt nur durch die Farbe, 
und nur der Rücken ist reich ornamental verziert. 

Nur selten findet man in dem Werk von E.R. Weiß, 
wie es uns vorliegt, irgend einen störenden Ton, aus¬ 
genommen etwa die als „Jugendwerke“ zu entschul¬ 
digenden 1902 im Verlag von Lauterbach und Kuhn 
in Leipzig erschienenen 6 Gesänge und die 12 Lieder 
von Max Reger, die in Farbe und Zeichnung etwas 
fatal herausfallen. Im Übrigen ist immer der Takt und 
das Sinngemäße der Weißschen kunstgewerblichen 
Arbeiten zu loben. Durch diese Eigenschaften tritt 
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er in einen übrigens vielleicht gar nicht einmal ge¬ 
wollten Gegensatz zu andern modernen Künstlern, 
die sich auf buchgewerblichem Gebiet betätigt haben, 
etwa zu H. Vogeler, für den jedes Titelblatt einen 
neuen Anlaß bietet, seine Phantasie in tausend rhyth¬ 
mischen, linearen Bewegungen und illustrativen Er¬ 
findungen auszuleben. So feinsinnig die ganz persön¬ 
liche Kunst des Worpsweder Künstlers ist, und so 
gerne man sich seiner Stimmungsmalerei ln beson¬ 


deren Augenblicken hingeben mag, für viele Zwecke 
ist die kräftigere, aller Romantik fernstehende Art 
unsers Berliner Meisters besser geschaffen. Selbst 
wenn diese Kunst für manches Empfinden konven¬ 
tionell und unpersönlich wirkt, soll doch nie ver¬ 
gessen werden, daß Zweckbewußtsein auch auf dem 
etwas beweglicheren Gebiete des Buchgewerbes 
eine durchaus erfreuliche und sehr wertvolle Eigen¬ 
schaft ist. 


Die Internationale Photographische Ausstellung Dresden 1909 

Von Dr. E. GOLDBERG, Leipzig. 

I. 


AS Wort Dresden bedeutet für einen Photo¬ 
graphen ebensoviel wie Leipzig für einen 
Buchgewerbler:dasZentrumderFabrikation, 
der Platz, wo alle neuen Ideen in die Praxis umgesetzt 
werden. Es ist deshalb klar, daß, als der Gedanke 
eine Weltausstellung für Photographie zu veranstal¬ 
ten eine greifbare Gestalt bekam, keine andre Stadt 
in Betracht kommen konnte, als Dresden. Das liegt 
schon darin, daß in keiner andern Stadt solche Mittel 
für eine reine Fachausstellung zurVerfügung gestellt 
werden konnten. Die photographische Industrie ist 
mehr als irgend eine andre auf die Gunst des großen 
Publikums angewiesen. Deshalb ist es für diese In¬ 
dustrie sehr nützlich diesem Publikum zu zeigen, was 
für Leistungen auf dem Gebiete der künstlerischen 
Photographie möglich sind, was für eine Bedeutung 
die Photographie für dieTechnik,Wissenschaft, Kunst, 
Presse, Sicherheitswesen erlangt hat. Durch solche 
Hinweise wird mancherLiebhaberphotograph größere 
Achtung vor seinem „Knipsen“ gewinnen, und wird 
zum Durchprobieren neuer Verfahren und neuen 
Materials angespornt werden, sobald er gesehen hat, 
was für. schöne Ergebnisse diese Versuche bei andern 
gezeitigt haben. Die Erfüllung dieses Zweckes — 
die Verbreitung der Photographie in weitesten Schich¬ 
ten des Volkes möglichst zu fördern — kann aber 
durch eine kleine Fachausstellung nicht erzielt wer¬ 
den, da solche Ausstellungen nur von einem kleinen 
Kreise von Fachleuten besucht werden. Das große 
Publikum langweilt sich in ihnen, da es lauter un¬ 
verständliche Sachen findet. Deshalb hat der Vor¬ 
bereitungsausschuß der Dresdner Ausstellung gleich 
von vornherein die ganze Sache sehr breit angelegt 
und als Hauptgedanken der Ausstellung den Grund¬ 
satz aufgestellt, daß die Ausstellung nicht für die Aus¬ 
steller, sondern für das Publikum bestimmt ist. Daß 
auf diese Weise den größten Nutzen in letzter Linie 
die photographische Industrie bzw. die Aussteller 
ziehen werden, wurde wohl den meisten der beteilig¬ 
ten Firmen klar. Doch nicht alle waren weitsichtig 
genug, um diesen ferneren Verdienst dem sofortigen 


greifbaren Geschäft vorzuziehen und so erklärt sich 
das augenfällige Fehlen vieler Firmen, die man sonst 
auf derartigen Ausstellungen am ersten Platze anzu- 
treffen gewohnt ist. Man wollte sich eben nicht der 
ziemlich strengen geschmacklichen Zensur des Prü¬ 
fungsausschusses unterordnen, die sich aufdringliche 
Reklamen, riesige Schilder, aufgeputzte Vitrinen usw. 
verbat und überall ihren Augenmerk auf Einheitlich¬ 
keit und vornehmes Äußere richtete. Dadurch wurde 
allerdings eine Ausstellung erzielt, die besser als 
irgend eine dagewesene, einen klaren und großartigen 
Überblick über alles im Fach geleistete gibt. 

Daß das Buchgewerbe im engsten Zusammenhänge 
mit der Photographie steht und daß das heutige Auf¬ 
blühen der buchgewerblichen Kunst nicht zum ge- 
ringenTelle dadurch ermöglicht wurde, daß die Photo¬ 
graphie den Entwurf und die Skizze des Künstlers 
in eine für die Druckpresse geeignete Form bringt, 
sehen jetzt wohl alle ein, die in irgend einer Bezie¬ 
hung zum Buchgewerbe stehen. Deshalb wird es wohl 
nicht überflüssig sein, wenn wir, ehe wir zur genauen 
Beschreibung der Gruppe für Reproduktionstechnik 
übergehen, einen kurzen Überblick über die andern 
Teile der Dresdner Ausstellung geben. 

An Größe übertrifft die Ausstellung alles bis jetzt 
Veranstaltete bei weitem. Der riesige Ausstellungs¬ 
palast an derStübelallee konnte nur für einen kleinen 
Teil der für die Ausstellung in Aussicht gestellten 
Gegenstände reichen und man entschloß sich deshalb 
zum Bau von einzelnen neuen Ausstellungshallen. 
Auf diese Weise entstand eine ganze Reihe von 
Gebäuden, die eine Fläche von etwa 1 /j qkm be- 
decken und von einer Seite vom Vergnügungseck be¬ 
grenzt ist, das für weniger enragierte Photographen 
durchaus nicht überflüssig ist. Im großen Ausstel¬ 
lungspalast hat die Wissenschaft, die Amateur- und 
Berufsphotographie ihren Platz erhalten. Die ganze 
Mittelhalle nebst den angrenzenden kleineren Räumen 
ist der Photographie im Dienste der Länder- und 
Völkerkunde gewidmet. Bei der Zusammenstellung 
dieser Gruppe haben sich die meisten Staaten offiziell 
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beteiligt und der ganze Raum trägt demgemäß einen 
repräsentativen Charakter und soll gleichzeitig als 
Empfangs- und Festraum dienen. Hier fand auch die 
Eröffnung der Ausstellung durch den König statt. 
Jedem Lande ist eine Seitenkoje oder ein kleinerer 
Einzelraum zugewiesen, deren Wände mit Photo¬ 
graphien der schönsten oder interessantesten Punkte 
des Landes behängen sind und die mit einigen typi¬ 
schen Erzeugnissen des entsprechenden Landes aus¬ 
gestattet sind. Auf diese Weise entstand ein kleines 
Völkerkundemuseum, wo das Publikum schnell und 
mühelos seine geographischen Kenntnisse erfrischen 
und vervollkommnen kann. Durch die Photographien 
(zum Teil im riesigen Maßstab) wurde den ausgestell¬ 
ten Gegenständen der langweilige Gelehrtenton ge¬ 
nommen und alles zu einem vollen Bilde ergänzt. 

An die Mittelhalle grenzt unmittelbar die umfang¬ 
reiche wissenschaftliche Gruppe, die wiederum in 
viele kleine Untergruppen eingeteilt ist. Hier sieht 
man am besten, was für verschiedenartige Dienste 
die Photographie der Wissenschaft und Technik 
leistet. Eine auch nur kurze Beschreibung aller hier 
ausgestellten Gegenstände würde weit über den 
Rahmen dieses Artikels hinausgehen. 

Es sind aber auch solche dabei, die das Interesse 
der Buchgewerbler im hohen Maße beanspruchen. 
So ist z. B. eine Anzahl von Räumen der Photographie 
im Dienste der Presse zugeteilt. Abgesehen von 
einer ganzen Reihe verschiedener Moment- und Ge¬ 
legenheitsphotographien, die eigentlich gar nicht zur 
Sache gehören, sind hier einige sehr interessante 
Apparate ausgestellt, die speziell für den Zeitungs¬ 
dienst gebaut sind. Zu diesen gehören die Geheim¬ 
kameras, die von den Reportern in solchen Fällen 
benutzt werden, wo das Photographieren „streng“ 
verboten ist, spezielle Leiterstative für Aufnahmen 
von unbequemen und unzulänglichen Stellungen und 
der Fernphotograph, der die Übermittlung von Bil¬ 
dern auf telegraphischem Wege, genau so schnell wie 
es jetzt mit Nachrichten geschieht, ermöglicht. Schon 
seit Jahrzehnten arbeiten verschiedene Erfinder an 
diesem Problem, aber erst jetzt ist es dem Münchner 
Professor Korn gelungen die Aufgabe einwandfrei zu 
lösen. Der in der Ausstellung befindliche Apparat 
wird zu bestimmten Zeiten in Betrieb gesetzt, um 
dem Publikum Gelegenheit zu geben, sich von der 
Schnelligkeit und Sicherheit des Betriebes zu über¬ 
zeugen. Interessant sind auch die Anwendungen der 
Photographie im Bibliothekswesen. Hier gibt die 
Photographie eine Möglichkeit solche Handschriften 
zu entziffern, die seit Jahrhunderten in Bibliotheken 
und Archiven als unlesbar gelagert haben. In den 
früheren Zeiten, als das Papier noch nicht bekannt 
war und alle Bücher auf Pergament geschrieben 
werden mußten, konnte man mit diesem teuren Ma¬ 
terial nicht so leichtfertig umgehen, wie jetzt mit dem 


Holzpapier. Deshalb suchte man so weit als möglich 
das schon zu irgend einem Zweck benutzte Perga¬ 
ment noch einmal zu verwerten, schabte die darauf 
befindliche Schrift ab und schrieb einen andern Text 
darauf. Selbstverständlich ist es jetzt oft von großem 
Interesse gerade die abgeschabten Schriftzüge auf 
irgend eine Weise wieder entziffern zu können, was 
aber mit gewöhnlichen Mitteln sogar bei der be¬ 
kannten Archäologengeduld unmöglich ist, da die 
obere kräftige Schrift die übriggebliebenen Rester 
der älteren Schrift verdeckt. Hier greift hilfreich die 
Photographie ein und ermöglicht durch eine kom¬ 
plizierte Doppelaufnahme mit zwei verschiedenen 
Plattensorten die beiden Handschriften getrennt zu 
erhalten. 

Von den andern Abteilungen der wissenschaftlichen 
Gruppe wollen wir nur die sehr umfangreiche und 
außerordentlich interessante Ausstellung der gericht¬ 
lichen und polizeilichen Photographie und eine Serie 
von 44 Apparaten, die dem Publikum zum Selbst- 
anstellen von Versuchen aus den Gebieten des Licht¬ 
sinns und der Farbenlehre zur Verfügung stehen, er¬ 
wähnen. Diese Apparate wurden unter der Leitung 
des Schreibers dieser Zeilen gebaut und sind von der 
Königlichen Akademie für graphische Künste und 
Buchgewerbe in Leipzig ausgestellt. 

Außer der wissenschaftlichen Gruppe ist der ganze 
linke Flügel des Ausstellungspalastes von Amateur¬ 
photographen eingenommen, die zum Teil hervor¬ 
ragendes geleistet haben, deren Arbeiten aber für 
den Buchgewerbler weniger Interesse haben. Daran 
gliedert sich das Österreichische Haus, das in seiner 
ganzen Anlage und Ausführung eine Musterleistung 
ist. Über die hier ausgestellten Erzeugnisse öster¬ 
reichischer Reproduktionsanstalten werden wir später 
noch eingehend berichten. 

Im rechten Flügel des Ausstellungspalastes befinden 
sich die Arbeiten der Berufsphotographen, die den 
frischen Zug in diesem Fach verspüren lassen, und 
die Ausstellungen der Fachschulen. Hier haben außer 
den rein photographischen Schulen die Königliche 
Akademie in Leipzig und die Münchner Lehr- und 
Versuchsanstalt ihre Schülerarbeiten ausgestellt, 
während die Wiener Anstalt im Österreichischen 
Hause untergebracht wurde. Im Anschluß an die 
Ausstellung der Leipziger Akademie hat deren Direk¬ 
tor Professor Seliger eine interessante große Samm¬ 
lung ausgestellt, die insbesondere für den Buchge¬ 
werbler sehr belehrend ist. Es soll hier die Parallele 
zwischen der Reproduktion mit und ohne Hilfe der 
Photographie gezogen werden. Diese Ausstellung 
führt klar vor die Augen, daß eine naturwahre Repro¬ 
duktion eines Künstlerentwurfes, sei sie als Wand¬ 
schmuck oder als Buchillustration gedacht, nur mit 
Hilfe der Photographie möglich ist und zeigt an 
Hand abschreckender Gegenbeispiele bis zu welcher 
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Entstellung des Originals die Nachzeichnung des¬ 
selben durch einen künstlerisch ungebildeten Litho¬ 
graphen führen kann. 

Die andern Gruppen der Ausstellung haben beson¬ 
dere Gebäude im Park erhalten. Darunter ist auch 
den Laien die mit modernen Betrachtungsinstrumen¬ 
ten ausgestattete Sternwarte und das zeitgemäße 
Attraktionsmittel — ein großes Kinematographen- 
theater — interessant. Eine am zweiten Hauptein¬ 
gang gelegene Riesenhalle ist mit den Erzeugnissen 
der photographischen Industrie gefüllt. Die meisten 
optischen Anstalten, Kamera- und Trockenplatten¬ 
fabriken sind hier vertreten, andre wieder, wie Hüttig, 
Perutz machen sich durch ihre Abwesenheit bemerk¬ 
bar. Aus der Unmenge ausgestellter Gegenstände 
wollen wir nur die für den Buchgewerbler interes¬ 
santeren herausgreifen. Gut ist die Rotationsphoto¬ 
graphie vertreten. Wilh. Frenzei in Radebeul hat 
eine Belichtungsmaschine für Kilometerphotographie 
ausgestellt, zwei riesige Pyramiden stellen die Tages¬ 
leistung der Neuen Photographischen Gesellschaft 
in Steglitz bei Berlin in Produktion von Bromsilber¬ 
papier (etwa 22000 m) und Bromsilberdrucken (über 


13000 m) dar. Richard Jahr in Dresden gibt Proben 
seiner vorzüglichen photomechanischen Platten, die 
Air Brush Co. in Berlin stellt ihre bekannten Luft¬ 
pinsel zur Retusche von Photographien mittels zer¬ 
stäubter Farben aus, die auch zur Vorbereitung der 
Originale für Reproduktion benutzt werden. Die 
Firma Heinr. Ernemann Act.-Ges. in Dresden (vorm. 
Herbst & Firl in Görlitz) ist mit einigen großen Re¬ 
produktionskameras vertreten, auf die wir später 
zurückkommen werden. Alles in allem sind sensatio¬ 
nelle Neuheiten nicht zu sehen. 

Gegenüber dem Industriepalast ist an Stelle des 
sogenannten Sächsischen Hauses eine neue Halle 
entstanden, die der Reproduktionstechnik und der 
zugehörenden Industrie gewidmet ist. Die Zusam¬ 
menstellung dieser Gruppe wurde von der Ausstel¬ 
lungsleitung dem Deutschen Buchgewerbeverein über¬ 
tragen. Hier sind alle maßgebenden Firmen mit ihren 
besten Erzeugnissen vertreten. Auch hier wurde als 
leitender Grundsatz die Förderung des Interesses 
für das Gebiet angenommen und soweit als irgend 
möglich durchgeführt. Über diese Ausstellung wer¬ 
den wir nächstens ausführlich berichten. 


Die Steindruckfarben. 

Von Professor ARTHUR SCHELTER, Leipzig. 


|Mc&^IE Zubereitung der Steindruckfarben und 
JlCZyl zwar sowohl das Farbenanreiben, wie die 
Herstellung der Bindemittel, besonders des 
Firnisses aus rohem Leinöl, gehörte früher zu den 
Obliegenheiten jedes Steindruckers, ist aber heute 
so gut wie vollständig aus der Steindruckerwerkstatt 
verschwunden. Die Steindruckfarben-Erzeugung ist 
Sache besonderer Fabriken geworden, die außer dem 
Anreiben der Farben auch die Bearbeitung der Roh¬ 
stoffe, soweit sie Naturstoffe sind, oder deren chemi¬ 
sche Erzeugung, soweit sie Kunststoffe sind, ausüben. 
Diese Druckfarbenfabriken bilden einen besonderen 
Zweig der modernen Farbenindustrie und versorgen 
das ganze Gebiet der graphischen Künste und des 
Buchgewerbes sowohl mit gebrauchsfertig angerie¬ 
benen, wie mit trockenen Farben in pulverisiertem 
oder gepreßtem Zustande. 

Die Farbenbereitung ist ursprünglich davon aus¬ 
gegangen, bunte Erden fein zu mahlen oder mit 
Wasser fein zu schlämmen, oder aus Tierkörpern, 
farbigen Holzarten oder Pflanzensäften Farbstoffe zu 
gewinnen. Diese Naturstoffe sind auch für die Stein- 
druckfarben-Bereitung bis in die Mitte des neunzehn¬ 
ten Jahrhunderts hauptsächlich benutzt worden. Mit 
den Fortschritten der Chemie, besonders durch die 
Erzeugung der Steinkohlentheer-Farben ist langsam 
aber stetig die Verarbeitung natürlicher Rohstoffe 
zur Steindruckfarben-Bereitung zurückgegangen und 


an deren Stelle die chemische Erzeugung von Kunst¬ 
stoffarben getreten. Das ist aber bei aller Wür¬ 
digung der wirtschaftlichen Vorzüge, die dieser 
technischen Entwicklung der Farbenerzeugung ent¬ 
springen, für die Steindruckkunst kein unbedingter 
Gewinn. Die Erfolge der Chemie sind anerkennens¬ 
wert insofern sie neue Farbstoffe geschaffen hat von 
teilweise ausgezeichneten Eigenschaften für den 
Steindruck, besonders auch, seitdem es gelungen ist, 
einer Anzahl davon einen hohen Grad von Licht¬ 
beständigkeit zu geben. Trotzdem darf es aber heute 
noch keineswegs als ausgemacht gelten, daß es je¬ 
mals gelingen wird, in diesem Punkte die natürlichen 
Farbstoffe so zu erreichen oder gar zu übertreffen, 
daß die Erzeugung von Steindruckfarben aus Natur¬ 
stoffen als überflüssig oder entbehrlich erscheinen 
könnte. Die chemische Farbenindustrie ist verhält¬ 
nismäßig noch so jung, daß von ausschlaggebenden 
praktischen Erfahrungen gegenüber den altbewähr¬ 
ten Naturstoffarben nicht die Rede sein kann, wenn 
Druckwerke in Frage kommen, für deren Erhaltung 
wichtige Kulturinteressen auf dem Spiele stehen. 
Hier muß die Druckfarbe eine Dauerhaftigkeit über 
Jahrhunderte verbürgen. Diese Gewähr bieten noch 
auf lange Zeit hinaus nur solche Naturstoffe, die auf 
alten Kunstwerken diese Probe bestanden haben. Noch 
ist der Tag nicht gekommen, an dem die Frage über¬ 
flüssig erscheint, ob etwa der ganze Farbenzauber, 
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mit dem die Neuzeit uns so verschwenderisch be¬ 
schenkt hat, nicht auch bloß ein Spuk ist, der unsre 
Steindruckwerke schon nach wenigen Jahrzehnten 
vernichtet, wie Einsichtige zum allgemeinen Entset¬ 
zen dasselbe Schicksal unsern Buchdruckwerken so 
gut wie sicher in Aussicht stellen? Jedenfalls kann 
eine Antwort hierauf kein heute Lebender geben, 
denn dazu gehören eben die Erfahrungen von Jahr¬ 
hunderten. Die zunehmende Herrschaft der Kunst¬ 
stoffe bei der Steindruckfarben-Erzeugung hat Er¬ 
scheinungen im Gefolge, denen gegenüber immer 
zahlreichere Berufsangehörige zu der Einsicht kom¬ 
men, daß für den Einzelnen sowohl wie für die Ge¬ 
samtheit gewisse Gefahren drohen, wenn es nicht 
gelingt, geeignete Schutzmittel dagegen zu finden. 
Infolge der neuzeitlichen Fabrikentwicklung mit Ihren 
Massenbedürfnissen ist der Steindrucker darauf an¬ 
gewiesen die wirtschaftlichen Vorteile auszunützen, 
die ihm aus der Verwendung druckfertiger, von 
besonderen Fabriken gelieferter Farben entstehen. 
Die heutige Steindruckerei ist ebensowenig denkbar 
ohne die Mithilfe der Farbenfabriken, wie ohne 
Schnellpressen und motorische Hilfskräfte. Infolge 
dieser Interessengemeinschaft darf umsomehr er¬ 
wartet werden, daß Erzeuger und Verbraucher sich 
vereinigen werden, um gewisse Erscheinungen zum 
Verschwinden zu bringen, die sich als Hindernis er¬ 
weisen, die Erfolge der Wissenschaft für die Stein¬ 
druckkunst zum wirklichen Segen werden zu lassen. 

Zu den schwersten Bedenken liegt jedenfalls alle 
Veranlassung vor, wenn Kunststoffe zu Nachahmun¬ 
gen von Naturstoffen benutzt werden. Die Wissen¬ 
schaft lehrt den Forscher den färbenden Urstoff, den 
die Natur in geheimnisumgebenem Werden in den 
natürlichen Rohstoffen schuf, auf neuenWegen selbst 
herzustellen und sich dadurch bis zu einem gewissen 
Grade unabhängig zu machen von den Naturstoffen. 
Diese von allen Spuren irdischer Herkunft freien 
Kunststoffe werden nur zu oft als höchster Triumph 
der modernen Farbenerzeugung hingestellt. Reinheit 
des Farbentones allein ist aber durchaus nicht gleich¬ 
bedeutend mit dessen Schönheit. Wenn das Ergebnis 
des Laboratoriums den Gelehrten und Laien mit be¬ 
greiflichem Stolz und mit Staunen erfüllen kann, so 
folgt daraus noch nicht, daß auch das feinfühlige 
Auge des Künstlers darüber Entzücken empfinden 
müsse. Der Steindruck ist die künstlerisch freieste 
graphische Technik, seine Angehörigen, Verehrer 
und Liebhaber werden immer eine zahlreiche Ge¬ 
meinde derer aufweisen, die dem eigenartigen, ge¬ 
brochenen, unnachahmlichen Ton, der den echten 
Naturstoffarben eigentümlich ist, den Preis höherer 
Schönheit zuerkennen gegenüber dem stechenden 
Glanz der Kunststoffarben. Geradezu einen Notstand 
aber bedeutet es, wenn Nachahmungen bekannter 
Naturfarben nicht als solche augenfällig gekenn¬ 


zeichnet im Handel und Verkehr Vorkommen und 
sogar unter den Namen echter Naturstofferzeugnisse 
auftreten. Die auf künstlichemWege hervorgebrachten 
Farben sind nicht mehr bearbeitete Naturstoffe, son¬ 
dern vollständig neuartige Gebilde, denen die Eigen¬ 
schaften einer natürlichen Herkunft fehlen, dafür 
aber die persönlichen Eigentümlichkeiten desjenigen 
anhaften, der sie vom Grund aus neu erschaffen hat. 
Der wundervolle Ton, den z. B. natürliche Sienna- 
erde besitzt, und der das Entzücken jedes kunstge¬ 
übten Auges ist, wird durch alle Imitierungskünste 
ebensowenig jemals vollkommen ersetzt, wie es ge¬ 
lingen dürfte, den Kenner davon zu überzeugen, daß 
Kunstwein dasselbe sei wie reiner Naturwein. Daher 
kommt es dann, daß unter der Bezeichnung Sienna- 
erde, in rohem oder gebranntem Zustande, und noch 
vieler andern Naturfarbennamen, Erzeugnisse in den 
Handel und zum Verbrauch kommen, die in allen 
möglichen ähnlichen Farbtönen, nur nicht in dem 
feinen, unnachahmlichen Aussehen der Naturerde 
erscheinen, weil sie mit dem gleichnamigen echten 
Naturfarbstoflf nichts weiter gemeinsam haben, als 
den Namen. 

Hier kann eine Besserung nur dadurch erreicht 
werden, daß der Grundsatz zur allgemeinen Geltung 
kommt, für alle Farben aus künstlich erzeugten 
Rohstoffen neue Namen zu erfinden, wie das in ein¬ 
zelnen Fällen bereits geschieht, z. B. Bergblau,Kaiser¬ 
rot usw. Dagegen dürften solche Namen, die von 
natürlichen Rohstoffen abstammen, z. B. Krapp, nur 
für solche Farben benutzt werden, zu deren Herstel¬ 
lung dieser, den Namen gebende Rohstoff auch tat¬ 
sächlich genommen worden ist, so daß die altadligen 
Naturfarbennamen vor jeder Verwechslung mit Nach¬ 
ahmungen oder Fälschungen geschützt wären. Neben 
diesen Naturstoffarben kommen aber für den Stein¬ 
druck noch eine Anzahl chemischer Farben in Be¬ 
tracht, die nach einem allgemein bekannten, fest¬ 
stehenden Verfahren ausgeführt werden und einen 
Farbstoff von ganz bestimmtem Aussehen und Eigen¬ 
schaften bezeichnen z. B. Zinnober und andre. Die 
Namen dieser Farben müßten in der gleichen Weise 
wie die Namen natürlicher Farben vor mißbräuchlicher 
Benutzung für anders hergestellte Nachahmungen 
geschützt werden. 

Wenn so die Unterschiede zwischen Naturstoff oder 
Kunststoff einwandfrei erkennbar würden, dann müß¬ 
ten außerdem noch Schutzmittel gefunden werden 
gegen gewisse mitunter vorkommende Behandlungs¬ 
weisen beider Farbenarten, wie Vermischungen mit 
Füllstoffen, oder willkürliche Neumischungen aus 
andern Farben, oder sogenannte Schönungen, wo¬ 
durch die Naturreinheit bei Naturfarbstoffen und die 
chemische Reinheit bei Kunststoffarben zerstört wird. 

Es soll nun keineswegs verkannt werden, daß eine 
große Anzahl Steindruckereien nur Farben gebrauchen. 
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bei denen die Herkunft und die Herstellungsart neben¬ 
sächlich ist, aber dafür andre Eigenschaften z. B. 
Billigkeit oder Lackierfähigkeit und dergleichen als 
Hauptsache gelten. Hier dürfte in dem bestehenden 
Verhältnis, so wie es sich in jedem einzelnen Falle 
zwischen dem Erzeuger und dem Verbraucher heraus¬ 
gebildet hat, eine Folge der neuzeitlichen Arbeits¬ 
weise, also ein ganz naturgemäßer Entwicklungsvor¬ 
gang, zu sehen sein. 

Ein andrer Standpunkt muß dagegen eingenommen 
werden, wenn es sich darum handelt, alle diejenigen 
zu schützen, die ein Interesse daran haben den edel¬ 
sten Werkstoff der Steindruckerei, die Druckfarbe, 
in vollkommenster Beschaffenheit erlangen zu können. 
Hierbei dürfte es ganz überflüssig sein, die gesamte 
Farbenindustrie in Mitleidenschaft zu ziehen, oder 
die Reihe der besonders zu schützenden Farben ins 
Unendliche auszudehnen. Es würde den in Frage 
kommenden Interessen voraussichtlich genügen, eine 
Reihe von zwanzig bis dreißig Farben festgestellt zu 
wissen, die bezüglich ihrer Herkunft und Herstellung 
jeden Zweifel ausschließen und das Vorhandensein 
ganz bestimmter Eigenschaften verbürgen. Diese 
Farbenreihe würde am besten als Grundfarben zu 
bezeichnen sein. Ihre Namen dürften für keine andern 
Farben mitbenutzt werden, weder für solche aus 
andern Rohstoffen gemischte, noch für solche mit 
andern Farben geschönte oder auf chemischem Wege 
entstandene Nachahmungen. Soweit natürliche Roh¬ 
stoffe für die Herstellung von Grundfarben in Be¬ 
tracht kämen, wäre die Zubereitungsart vorzuschrei¬ 
ben um unbedingte Naturreinheit sicher zu stellen. 
Den Preis beeinflussende Herstellungsvorgänge z. B. 
einfache, doppelte oder mehrmalige Schlemmung und 
dergleichen ist vorschriftlich anzugeben. Soweit aber 
chemisch erzeugte Rohstoffe für die Herstellung von 
Grundfarben in Betracht kämen, wäre das Herstel¬ 
lungsverfahren festzustellen, um Verwechslungen 
mit ähnlichen, aber auf anderm Wege entstandenen 
Farben unmöglich zu machen. Mit diesen Grund¬ 
farben wäre der Steindruckerei eine Druckfarben¬ 
palette von erlesensten Vorzügen und erprobten 
Eigenschaften sichergestellt, die zur Bestreitung aller 
nur denkbaren künstlerischen oder andern höheren 
Ansprüchen ausreichend erscheint, ohne den Farben¬ 
fabriken und Steindruckereien in der beliebigen Er¬ 
zeugung und Benutzung aller möglichen andern Far¬ 
ben irgendwie hinderlich zu sein. Der hohe Grad 
von Zuverlässigkeit, der diesen Grundfarben inne¬ 
wohnen würde, müsste sie allein schon zum begeh¬ 
renswerten Arbeitsstoff machen für alle Steindruck¬ 
arbeiten, bei denen höhere Werte als bloß die Be¬ 
friedigung der Tagesbedürfnisse in Betracht kommen 
z.B. alle künstlerischen und wissenschaftlichen Druck¬ 
werke, die voraussichtlich für die Nachwelt von 
dokumentarischer oder kulturhistorischer Bedeutung 


sein werden. In einer Zeit, wo soviel von Volkskunst 
und Kunst im Leben des Kindes gesprochen wird, 
jedoch überall auf Kinderbilderbüchern und Spiel¬ 
zeug die schreiendsten Rot, Gelb und Blau von namen¬ 
loser Herkunft sich breit machen, wäre auch der er¬ 
zieherische Wert nicht gering zu veranschlagen, 
wenn die schönen, unverfälschten Naturfarbentöne, 
oder die reine, ungemischte Pracht der chemisch 
reinen Grundfarben wieder für solche Druckwerke 
in Anwendung kämen. Als mächtige Förderer und 
Beschützer dieser Grundfarben dürften nicht zuletzt 
die buchhändlerischen und künstlerischen Verleger, 
sowie der Staat und die Regierungen zu erwarten 
sein, die damit sowohl im eigenen, wie in Wahrung 
von allgemeinen Kulturinteressen handeln würden. 
Die angenommene Zahl von zwanzig bis dreißig 
Farben entspricht der ungefähren durchschnittlichen 
Farbenzahl jeder Malerpalette. Es wäre damit eine 
Einheitlichkeit hergestellt zwischen Malerei und Stein¬ 
druckerei, die durchaus den wirklichen innigen Be¬ 
ziehungen gleichkommt, die zwischen diesen beiden 
Kunstgebieten bestehen. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß alle die Stein¬ 
druckfarben betreffenden Fragen auf das engste ver¬ 
knüpft sind mit der Leinölfirnisbereitung. Ohne Lein¬ 
ölfirnis ist die Steindruckerei nicht lebensfähig. Die 
zurzeit herrschenden, vielfach auseinandergehenden 
Begriffe, was unter der Bezeichnung reiner Stein¬ 
druckfirnis zu verstehen ist, und was als Verschnitt, 
als Imitierung oder als Fälschung bezeichnet werden 
muß, bedürfen sehr der Klärung. 

Die gegenwärtig tagende Kommission zur Be¬ 
kämpfung von Mißständen in der Herstellung, im 
Handel und in der Verarbeitung der Farben und Mal¬ 
materialien, zu deren Aufgaben ja auch die Sorge um 
die graphischen Künste und das Buchgewerbe gehört, 
kann vielleicht in ihren Arbeiten, durch solche auf 
dem Boden der praktischen Erfahrung erwachsenen 
und von mir vorstehend gegebenen Gedanken unter¬ 
stützt werden. Derartige Ansichten tragen vielleicht 
aber auch dazu bei, daß aus noch andern Gebieten 
der Druckkünste und des Buchgewerbes ähnliche 
Äußerungen hervorgehen, die für das Ganze von 
Nutzen sein können. 

Zum Schluß sei noch, ohne Anspruch darauf, die 
Auswahl der für den Steindruck empfehlenswerten 
Grundfarben festlegen zu wollen, ein Versuch ge¬ 
macht, diejenigen Namen- und Farbenstoffe zu ver¬ 
zeichnen, die bei einer Zahl von zwanzig etwa in 
Betracht kommen könnten: 

Sienna roh (natürliche Erde) 

Sienna gebrannt (natürliche Erde) 

Hellocker roh (natürliche Erde) 

Hellocker gebrannt (natürliche Erde) 

Umbra roh (natürliche Erde) 

Umbra gebrannt (natürliche Erde) 

22 » 
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Römischer Ocker (natürliche Erde) 
Goldocker (natürliche Erde) 

Grüne Erde (natürliche Erde) 

Krapp (Krappwurzel) 

Ultramarin (echt) 

Ultramarin (chemisch rein nach Vorschrift) 
Indigo (Pflanzensaft) 


Sepia (tierischer Stoff) 

Cadmium (chemisch rein nach Vorschrift) 
Zinnober (chemisch rein nach Vorschrift) 
Preußisch Blau (chemisch rein nach Vorschrift) 
Kobalt (chemisch rein nach Vorschrift) 
Zinkweiß (chemisch rein nach Vorschrift) 
Lampenschwarz (Kreidefarbe von Ruß). 


Umschlag und Titel in alter und neuer Zeit 

Von EDUARD KÜHNAST, Magdeburg. 


LlgNS hält etwas schwer, einige Betrachtungen 
AKpjpj anzustellen über die Vielseitigkeit, mit der 
wMSSi ) für den Umschlag eines Buches eine ent¬ 
sprechende Wirkung zu erzielen versucht wird. Er¬ 
leichternde Anhaltspunkte hierzu bieten die ver¬ 
schiedenen Ausstellungen, welche zur Belehrung 
der Mitglieder hin und wieder in den fachtechnischen 
Vereinen veranstaltet werden. Dort lernt man dann 
den Unterschied einigermaßen herausfinden, zwischen 
dem Einfach-Vornehmen und dem mit allerlei Zie¬ 
rat Überladenen. Eigentlich überlebt sich ja nichts, 
es kehrt das schon Dagewesene immer einmal wieder, 
wenn auch in etwas moderneren Formen. Jedenfalls 
wurde der Umschlag zu allen Zeiten für etwas Wert¬ 
volles gehalten und stets die nötige Sorgfalt auf seine 
Ausstattung gelegt. Da erinnert man sich unwill¬ 
kürlich an die Kelchform einer mit durchlebten 
früheren Zeit, wo die vielen überflüssigen Zeilen 
die richtige Gruppierung finden mußten, um der 
damals herrschenden Satzmode peinlich genau nahe 
zu kommen. Zwar hat sich diese Methode glücklich 
überlebt, aber vielleicht kehrt sie nochmals wieder, 
um der jeweiligen Generation als nachahmenswert 
gepriesen zu werden. Das ist ganz Sache des vor¬ 
herrschenden Geschmacks, der wie vieles andre dem 
ewigen Wechsel unterworfen ist und über dessen 
mancherlei Verirrungen, wenn man es so nennen 
will, sich die kritisierende Gegenwart zuweilen lustig 
macht. 

Als bekannt kann vorausgesetzt werden, daß auch 
die alten Drucker dem Umschläge ihrer Bücher eine 
ganz wesentliche Bedeutung beimaßen, allerdings in 
andrer Weise, wie wir das heutzutage zu tun pflegen. 
Unsre Altvorderen legten einen ganz besonderen 
Wert auf einen schweinsledernen Einband, der in 
unverwüstlicher Stärke das starre eigenartige Per¬ 
gament in Fesseln zwang, unbeschadet und ohne 
Rücksicht auf Gewicht und Umfang des Druckwerkes, 
das sich zuweilen nur unter besonderen Schwierig¬ 
keiten transportieren ließ. Jüngst hatte ich Gelegen¬ 
heit, mich in eine ziemliche Reihe derartiger alter 
Druckerzeugnisse ein wenig vertiefen zu können, 
wobei das Gesagte hinreichende Bestätigung fand. 
Bei näherer Inaugenscheinnahme dieser vergilbten 


Drucke von etwa 200jährigem Alter gelangt man frei¬ 
lich auch zu der Auffassung, daß deren Ausstattung 
schön gleichmäßig gehalten ist, doch es ist nicht alles 
wie aus einem Gusse, was heute angestrebt wird. 
Im Innern des Buches ist nach unsern heutigen Be¬ 
griffen recht vieles mangelhaft, wenngleich der Ein¬ 
band als nachahmenswert erscheint, was seine Dauer¬ 
haftigkeit betrifft. Von der ungewöhnlichen Form 
vieler solcher Bände ist man aber längst abgekommen, 
denn Buchrücken von 20 cm Breite bieten allerdings 
nichts Handliches. Bücher von solchem Gewicht 
würden in der heutigen Drucksachenversendung etwas 
Ungewöhnliches und Belastendes an sich haben. Wenn 
wir nun diesen schweinsledernen Einband solcher 
Urdrucke aufschlagen, dann stoßen wir nach einem 
urkräftigen zähen Vorsatzblatte, das in seiner unver¬ 
gleichlichen Eigenart einen hohen Schönheitswert 
repräsentiert, auf einen wortreichen Titel des Werkes, 
der in umfassender Weise Aufschluß über den In¬ 
halt gibt. Reich verzierte, farbig ausgetuschtelnitialen 
verleihen diesem Druckblatte ganz besonderes Inter¬ 
esse und gereichen dem ganzenWerke zum Schmucke. 
Diesem Grundsatz scheint man auch in den Zeiten 
des tiefsten Darniederliegens unsrer schönen Kunst 
treu geblieben zu sein. Die Titelseiten der Gesang¬ 
bücher und Fibeln aus der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts bringen, wenn auch in bescheidenem 
Maße, Initialen und Holzschnitte in farbiger Ausfüh¬ 
rung. Ein Umschwung recht beachtenswerter Natur 
zeigte sich in dieser Beziehung, als in Vorahnung 
der kommenden Umwälzung auf dem Gebiete der 
Buchdruckerkunst in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts die mehr und mehr emporblühenden 
Schriftgießereien bei Herstellung ihrer Erzeugnisse 
der Kunst und dem Kunstgeschmack mehr Rech¬ 
nung trugen und demgemäß, allerdings in einem an¬ 
dern Sinne als gegenwärtig, ihren Erzeugnissen das 
Gepräge künstlerischen Wertes auferlegten. Von 
dieser Zeit an, man darf sagen Mitte der siebziger 
bis Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahr¬ 
hunderts, beginnt der Umschlag einer Drucksache 
aufs neue in die Erscheinung zu treten. Zunächst 
in gleichem Papier wie die Drucksache selbst 
gehalten, verrät er in kräftigen Titelzeilen, umrahmt 
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von einer Bordüre oder Einfassung damaligen Ge¬ 
schmacks, allerdings noch ziemlich wortreich den 
Inhalt der Drucksache. Bald trat hierin eine nicht 
unwesentliche Änderung ein. An die Stelle des ein¬ 
fachen weißen Druckpapiers trat ein farbiges, mehr 
in die Augen fallendes Papier, das immer stärker ge¬ 
wählt wurde, bis man zum kartonnierten Umschlag 
gelangte, der im Laufe der Zeit durch Verwendung 
bunter Druckzeilen und der damals immer reicher 
emporblühenden Einfassungen und Zierstücke nebst 
bildlicher Ausschmückung der mannigfachsten Art 
einen etwas verfeinerten Geschmack verriet und be¬ 
sonderes Interesse in den Kreisen der Fachwelt er¬ 
weckte. Jene Zeit hatte eine Reihe ganz hervor¬ 
ragender Satzkünstler geboren, welche sich in dieser 
wechselreichen Periode, der bald die freie Richtung 
folgte, genügend ausleben konnte, bis allmählich die 
„Moderne“ herannahte und, von allen Seiten gleich¬ 
sam als eine Erlösung froh begrüßt, mit kräftigem 
Schritt ihr Dasein offenbarte. An Stelle der bisherigen 
hin- und hertastenden Halbheit und Unwesenheit 
trat ein klar und bestimmt ausgesprochener Wille, 
allerdings noch zagend, weil von der Mehrheit noch 
unbegriffen und unverstanden. Stolz und frei, in 
markanten Worten, kurz und kräftig kam auf dem 
Titelblatt eines Werkes zur Sprache, was der Inhalt 
bietet. Und in verständnisvoller Weise kommen 
unsre Papierfabriken, angeregt durch das Beispiel 
des Auslandes, dieser neuesten Richtung entgegen 
durch Erzeugung höchst eigenartiger und originaler 
Papiere. Diesen erfreulichen, dankenswert zu be¬ 
grüßenden Vorteil wußte sich der praktische Drucker 
nutzbar zu machen. So stürzte er die früher wort¬ 
reichen Titel zu prägnanten Schlagworten. Über¬ 
sichtliche, einfache Gruppierung und markante 
charakteristische Schriften klarleserlichsten Schnittes 
verleihen dem modernen Titel ein ruhiges und 
selbstbewußtes Erscheinen, welches in erfolgreich¬ 
ster Weise dem Zwecke Erfüllung versprach. 

So stehen wir denn heute mitten drinn im Zeichen 
der Moderne, in einer Richtung, die zeichnerische 
Talente benötigt. Der Künstler ist dadurch allmäh¬ 
lich in das Buchdruckgewerbe eingedrungen. Die 
Zeiten sind demnach vorüber, wo der auf der Höhe 
der Zeit stehende erste Akzidenzsetzer bei der Um¬ 
rahmung eines Umschlages oder Titels mit Feile, 
Säge oder Lötkolben hantierte, was man so oft und 
vor schon recht langer Zeit zu beobachten Gelegen¬ 
heit hatte. Und wie staunten sie, die Umstehenden, 
bei dem Werdegang einer solchen Künstelei, die 
nicht nach den Stunden und Tagen ihrer Entstehung 
frug. Es wurde da auch mitunter allerlei Zierat an¬ 
gebracht, mochte er zur Arbeit passen oder nicht. 
Das lehren uns ganz deutlich die buntscheckigen 
Bilder aus jener Zeit, wo die zarten Linien, die Bogen, 
Bänder, Vögel, Raupen und Fliegen so einträchtig 


bei einander wohnten und die Drucksachen und vor¬ 
nehmlich die Umschläge schmückten und an welchem 
Erzeugnis der Setzer wohl stets seine Freude hatte, 
denn schließlich war es auch etwas „Neues“. Es ist 
gut, daß der Sammeleifer in den graphischen Klubs 
noch nie erlahmte, so daß eine spätere Kritik der 
jeweiligen Leistungen jederzeit ermöglicht ist und 
zwar ist es dann eine Kritik, aus welcher alt und 
jung die erforderliche Nutzanwendung zu ziehen 
vermag, wenn Altes und Neues in Vergleich ge¬ 
stellt wird. 

Von solchen vorübergehenden Effekthaschereien 
will die Moderne, welche wohl noch für recht lange 
Zeit tonangebend bleibt, nichts wissen; sie arbeitet, 
wie schon betont, mit kräftigen Formen und Flächen 
und sichert sich damit ihren dauernden Erfolg, der 
seit einem Jahrzehnt der gleiche bleibt. Die Kunst, 
im Buchdruck Gutes zu schaffen, besteht heute im 
Zeichnen und es erscheint als eine dringliche Pflicht 
für vorwärts strebende Setzer, dieses Gebiet zu be¬ 
treten, sich darin auszubilden und heimisch zu machen. 
Die Gelegenheit dazu wird wohl stets für jenen vor¬ 
handen sein, der Interesse an seiner Weiterbildung 
besitzt. Es braucht ja nicht immer ein Künstler zu 
sein, der es vermag, eine gute Idee auf das Papier 
zu bringen, das beweisen ja die vielen Kräfte im 
Setzerberufe, die ihre Zeit begriffen und ihr Können 
mit den Erfordernissen der Gegenwart in Einklang 
brachten. 

Liegt die Skizze zu einem Umschläge vor und sie 
gefällt dem Besteller, so handelt es sich um die Be¬ 
schaffung eines geeigneten Papiers. Der Zeichner 
hatte es leicht, die Farbe auf ein beliebiges Papier 
wirken zu lassen, beim Druck gab es aber Schwierig¬ 
keiten so vieler Art, was zumeist daher kam, weil 
wir zu wenig wirklich druckfähige Farben besaßen. 
Erst in neuerer Zeit haben verschiedene Farben¬ 
fabriken den vielerlei Wünschen nach kräftigen Far¬ 
ben Rechnung getragen, was aus den verschiedenen 
Druckproben ersichtlich ist. Jedenfalls ist und bleibt 
es unökonomisch, wenn ein und dieselbe Farbe zum 
Zwecke besserer Deckung mehrfach übereinander 
gedruckt werden muß, daher sind Papiere zu wählen, 
die eine leichte Druckfähigkeit besitzen. Dabei mögen 
diejenigen zu Rate gezogen werden, die das Ergebnis 
des Druckes unmittelbar beeinflussen. Demnach 
sollte man dem Besteller nur solche Papiere zur 
Auswahl vorlegen, die wenig oder keine Schwierig¬ 
keiten beim Druck erkennen lassen, was durch ge¬ 
nügendes Ausproben festgestellt werden kann. Aller¬ 
dings wäre auch den Herren Zeichnern ab und zu 
nahe zu legen, für ihre Kunst nicht immer die 
rauhesten Papiere auszuwählen. Dies ist freilich 
eine Forderung, welche nicht gerade modern klingt, 
aber in der Praxis der täglichen Arbeit keipe unter¬ 
geordnete Rolle spielt. 
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Der Druck von hellen Farben auf dunkle Papiere 
ist, wie ja zur Genüge bekannt, mit mancherlei Um¬ 
ständen und Unannehmlichkeiten verbunden. Be¬ 
sonders beim Weißdruck treten solche zu Tage, da 
bei ihm ein mehrmaliges Überdrucken gang und gäbe 
geworden ist, um dem Charakter der weißen Farbe 
wenigstens einigermaßen nahe zu kommen. Mit dem 
Cremserweiß von früher, welches etwas ins Blaue 
spielt, war dieser Kunst noch weniger beizukommen 
als mit dem Deckweiß von heute, womit sich bessere 
Ergebnisse erzielen lassen. Allerdings muß die nötige 
Zeit dazu vorhanden sein, um die ein- und zweimaligen 
Vordrucke genügend trocknen zu lassen, dann wird 
der Druck auch auf dunklem Grunde allmählich weiß 
erscheinen. Eine Unterbrechung dieser Art von Arbei¬ 
ten läßt sich nicht gut bewerkstelligen, weil die Rein¬ 
heit der weißen Farbe erst durch mehrmaligesWaschen 
des Farbwerks zur Geltung kommt. Daher scheint 
es vorteilhaft, diese Arbeit in einem Gange zu er¬ 
ledigen, selbst auf die Gefahr hin, mit dem Minimal¬ 
druckpreistarif in Widerspruch zu geraten. Ein 
weißer Vordruck der geschilderten Art macht sich 
auch dann erforderlich, wenn auf dunklem Papier 
helle Töne zur Geltung kommen sollen, wobei schon 
der einmalige Weißvordruck als hinreichend erschei¬ 
nen dürfte, sofern zu den nachfolgenden Tonfarben 
ebenfalls Deckfarben Verwendung finden. Solche 
Farben sind ziemlich kompakt angerieben und auch 
streng zu verdrucken, soweit es der Papierstoff zu¬ 
läßt. Das notwendige Verdünnen geschieht am Besten 
mit Harzöl. Terpentin eignet sich weniger, weil es 
zu schnell verflüchtigt. Farben, die mehrere Male 
aufeinander zu drucken sind, dürfen nicht aus¬ 
quetschen. Es empfiehlt sich daher harter Druck 
von widerstandsfähiger Platte, am besten Zink. Zur 
Hervorzauberung eines passablen Weißdruckes wird 
auch die Anwendung des Puderns, ähnlich dem Bron¬ 
zieren, empfohlen. Diese Staubfarbe bleibt jedoch 
auf dem rauhen Papierstoff gerne zurück, so daß sie 
in der Umgebung der gepuderten Fläche einen weißen 
Ton hinterläßt, der selbst durch wiederholtes Ab¬ 
reiben schwer zu entfernen ist. Bei kleinen Auflagen 
kann auf geeigneten Vordruck das Auflegen von 
Farbfolie empfohlen worden, ein in der Buchbinderei 
mit Erfolg betriebenes Verfahren. Als dankbare Vor¬ 
druckfarbe für ein brillantes Weiß eignet sich auch 
noch die Satinfarbe, welche einen völlig geschlosse¬ 
nen Untergrund abgibt. Infolge der unverkennbaren 
Schwierigkeiten, die mit allen diesen Versuchen ver¬ 
bunden sind, läßt man den Weißdruck möglichst bei¬ 
seite, oder vereinfacht solchen durch das Aussparen 
dunkler Tonflächen, wobei ein ausgesprochen weißes 
Papier mitwirken muß, um dem problematischen 
Weißdruck auf einfachere Manier hervorzubringen. 
Als Tonfarbe dient in der Regel eine dunkelolive, 
welche zu dem ausgesparten Weiß besonders gut 


steht und dem Umschläge ein nobles Äußere ver¬ 
schafft. Trotz dem Hervortreten so vieler schöner 
Deckfarben wird man beim Umschlagdruck der Mit¬ 
wirkung bronzierter Flächen nicht gänzlich entraten 
können. Bei den in Frage kommenden rauhen Papier¬ 
stoffen ist das eine ganz besonders zeitraubende 
Arbeitsmethode, die nur bei kleineren Auflagen An¬ 
wendung finden sollte, da fast immer ein zweimaliger 
Vordruck erforderlich ist, um die Bronze zum festen 
Haften zu bringen. Das nachherige Abstäuben der 
Überbleibsel ist auch so eine Arbeit, die bald der 
endgültigen Beseitigung wert erscheint, wenn es nur 
erst gelingen wollte, wirkliche Goldfarbe an Stelle 
der Bronze zu setzen, so daß sich auch der Druck 
goldiger Flächen rationeller gestaltete. Die mit 
direkter Goldfarbe beim Druck verschiedener Sachen 
unternommenen Versuche haben mich befriedigt, 
wenngleich es nicht der echte Goldglanz ist, der aus 
solchen Arbeiten hervorleuchtet. Ein zweimaliger 
Druck wird aber auch hier fast zur Regel. Diese 
haben die modernen Umschlagpapiere nun einmal 
mit sich gebracht. Wählt man aber die Ausstattung 
eines Umschlages einfach und harmonisch, so geht 
dessen Druck immer noch weit schneller vonstatten, 
als früher mit den verschiedenen Paßformen. 

Die Harmonie zwischen Druck und Papier gibt auch 
wiederholt zu Ausstellungen Anlaß. Da wird beispiels¬ 
weise das Verlangen gestellt, auf ein fast tonloses 
schmutziges graues Papier schwarz zu drucken. Diese 
Farbenzusammenstellung kann jedoch keine harmo¬ 
nische Wirkung ergeben, selbst wenn der Druck mit 
Glanzfarbe erfolgt. Der Text des Umschlages ist 
kaum zu lesen, obwohl er doch die Hauptsache dar¬ 
stellt. In solchen Fällen kann die Wirkung von Papier 
und Druck durch einen unterlegten Ton, vielleicht 
einen binmaligen Weißvordruck, der als Fläche dient, 
verbessert werden. Vorteilhafter für die ganze Druck¬ 
ausführung erscheint mir jedoch, wenn die Abstu¬ 
fungen der Farben von Papier und Text zunutze ge¬ 
macht werden, also ein Papier von zart rosa Farbe, auf 
der der Text in einem kräftigen Rotbraun gedruckt 
wird usw. Das ergibt sicher eine Harmonie, welche 
das Auge nicht beleidigt und auf den Beschauer nur 
wohltuend wirken kann. 

Es läßt sich wohl schwer abstreiten, daß mit der 
Farbe des Papiers, sofern es nicht zu dunkel ist, und 
einer gut gewählten zweiten Farbe ganz annehmbare 
Ergebnisse zu erzielen sind, da bei jeder Arbeit stets 
die Frage auftaucht, ob dabei etwas verdient werden 
kann. Die Hauptsache wird, um den Druck möglichst 
einfach und billig zu gestalten, immer in der Wahl 
der dazu geeigneten Papiere liegen. Freilich muß 
gerade beim Umschlagdruck auch mit Ausnahmen ge¬ 
rechnet werden, denn trotz aller guten Ratschläge 
und Vorbereitungen klappt die Sache manchmal trotz¬ 
dem schlecht. Da gibt es nicht allein Papiere, welche 
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die aufgedruckten Farben sofort aufsaugen und das 
bereits erwähnte mehrmalige Bedrucken trotz Deck¬ 
farben erforderlich machen, sondern es gibt auch 
solche Papierstoffe, wo der Satz oder das Galvano 
von Stahl sein möchte. Da kommen mitunter Papiere 
zum Druck, die sonst gar nicht übel aussehen, 
sich aber zum Druck sehr schlecht eignen. Kaum 
sind einige Dutzend Exemplare durch die Maschine 
gegangen, so zeigen sich Löcher in den Buchstaben. 
Nun wird das Heilmittel im Feuchten des Papiers ge¬ 
funden, wobei jedoch dessen elegantes Aussehen in 
die Brüche geht. Das sind Proben jener modernen 
Papiere, die sich nicht gleich von vornherein mit der 
wünschenswerten Genauigkeit taxieren lassen und 
dann allerhand Stockungen beim Druck im Gefolge 
haben. Auf solch sandigen Papieren gelingt der Druck 
am besten von Zinkplatten, die auf Eisenunterlagen 
befestigt werden, da der Holzfuß ein Fortrutschen der 
Platte befürchten läßt, wenn es sich um ausnahms¬ 
weise scharfen Druck handelt. Mit diesen schlecht 
druckfähigen Papieren wird es wohl erst dann besser 
werden, wenn die Papierlieferanten für ihre Ware 
eine größere Garantie für gute Druckfähigkeit über¬ 
nehmen können. 


Handelt es sich beim Umschlagdruck nur um eine 
Farbe, so kann die Dehnfähigkeit und das Verändern 
des Papiers während des Druckes weiter keine üblen 
Folgen haben, aber es ändert sich das Bild, wenn dem 
Zeichner farbenprächtige Wirkungen vorschwebten, 
die einen mehrfachen Neben- und Übereinanderdruck 
zur Voraussetzung haben. Da wird ein hinreichendes 
Austrocknen des Papiers zur unbedingten Notwendig¬ 
keit, denn gerade die rauhen Papiere laufen während 
des Druckes gerne ein und stellen so das genaue 
Passen der einzelnen Drucke sehr leicht in Frage. 
Das geschieht zumeist dann, wenn das Papier erst kurz 
vor Beginn des Druckes ausgepackt wurde, damit vor¬ 
her keine genügende Zeit zur Ablagerung und zur An¬ 
passung an die Temperatur des Druckraumes hatte. 

Auch über die Art der zur Verwendung kommen¬ 
den Maschinen ließe sich noch so manches sagen, 
soweit derUmschlagdruck in Frage kommt. Eine gute 
Tiegeldruckpresse wird hier immer zu bevorzugen 
sein, schon der etwaigen Prägungen wegen, die ja 
heute leider so sehr gewünscht werden. Beim Druck 
großer voller Flächen sind jedoch Zylinderpressen mit 
doppeltem Farbwerk zu bevorzugen, da sie noch Voll¬ 
kommeneres leisten können. 


Die Flachradierung oder Schabetechnik negativer Art 

Von ROBERT MORITZ, Halle. 


» IE jüngst von mir im Archiv für Buchgewerbe 
beschriebenen Schabetechniken für künst¬ 
lerische Lithographien sind Flachradierma¬ 
nieren positiver Art. Das Bild wird aus der dunkel¬ 
braunen oder schwarzen Tiefe hell heraus geschabt, 
ich möchte sagen „entwickelt“. Während der Arbeit 
hat der Künstler das Bild stets vor sich, wie es auf 
dem Abdrucke wirken wird. Ich erwähnte in einem 
meiner,diesem Aufsatz vorausgeschickten Artikel, daß 
bei der Asphaltschabemanier nach dem Ätzen noch 
Strichlagen zur Ergänzung einradiert werden können, 
die dann mittels Mousselinläppchen und Farbe ein¬ 
gerieben werden. Beim Einradieren in die vorher 
geätzte, also schon fertige, positive Asphaltschabe¬ 
platte wirken diese Linien negativ, nach dem Ein¬ 
färben positiv. Wird diese negative Radiermanier 
allein angewandt, so ist für den Künstler das Arbeiten 
insofern sehr erschwert, als der einradierte Strich 
weiß aus dem Grunde hervortritt, aber beim Drucken 
schwarz wirkt, während die vorher dunkle Grund¬ 
fläche als Träger des Bildes nach dem Einfärben der 
Radierung hell erscheinen wird. Diese Manier ist 
also der bekannten Graviermanier ähnlich, wie sie 
der Fachlithograph für Schriften und Fabrikansichten, 
Medaillen und Etiketten, kurzweg Merkantilarbeiten 
genannt, anwendet. Nur mit dem Unterschiede, daß 
der Fachlithograph bei den genannten Arbeiten darauf 


bedacht sein muß, die Gravür so tief in die Steinober¬ 
fläche einzuritzen, daß das Bild nur mit dem Farbe¬ 
tampon und lithographischer Umdruckfarbe eingerie¬ 
ben werden kann und die stärkeren und feineren 
Linien eine schwarze Färbung zeigen. Zu diesem 
Zwecke wird der Stein vorher mit Oxalsäure und 
Gummiarabikum glatt poliert. Eine solche Gravür 
gehört aber zu den Tiefdruckverfahren. Das Bild 
kann nur mit dem Tampon eingerieben und mit kräf¬ 
tigem Reiberdruck aus der Gravür gehoben werden, 
so daß die Linien alle erhaben auf dem Abdruck liegen. 
Solche Abzüge aus tiefen Gravüren lassen sich mit 
Leichtigkeit auf andre Steine übertragen (mittels des 
Umdruckverfahrens) und dann, zur Flachdruckplatte 
umgewandelt, in großen Auflagen von der Schnell¬ 
presse drucken. Das F/ac/iradierverfahren negativer 
Art zur Herstellung künstlerischer Lithographien hat 
mit der Tiefgravür nur das Prinzip gemein und das 
Aussehen vor der Einfärbung, also die negative Wir¬ 
kung. Die Vorbereitung und der Druck sind andrer 
Art. Die Unterschiede sind folgende: 

1. Bei der Asphalt- und der Tuscheschabetechnik 
wird ein frischgeschliffener ungeätzter Stein mit dem 
dunkelfarbigen fettigen Grund überwalzt bzw. über¬ 
strichen und nach Fertigstellung der Zeichnung geätzt. 

2. Bei der fachlithographischen Tiefgravür wird 
einem frischgeschlifFenen Steine mittels kräftigem 
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Überreibens von Oxalsäure und Gummiarabikum eine 
Hochglanzpolitur verliehen, die ihn gleichzeitig an 
seiner Oberfläche fettunempfindlich macht. Hierauf 
wird der Stein mit einem nicht fettigen dunkelfarbigen 
Grunde überbürstet und das Bild mit scharfen Nadeln 
in die Platte eingraviert. Die nun weiß hervorstehen¬ 
den Linien werden zunächst mit Leinöl eingerieben, 
das nur in den Linien haftet, weil der Stein ja vorher 
an seiner Oberfläche fettunempfindlich gemacht wor¬ 
den ist und weil die eingravierte Linie diese fettun¬ 
empfindliche Schicht durchschnitten hat. Nach dem 
Einölen wird der dunkelfarbige Grund mit dem die 
Oberfläche überbürstet ist, und der meistens aus Ruß 
und wenig Gummiarabikum besteht, mit Wasser ab¬ 
gewaschen. Wird nun der Stein mit dem Farbe¬ 
tampon überrieben, drückt dieser die fettige Farbe 
in die vorher mit Leinöl eingeriebenen Linien ein. 
Die Linien werden schwarz, an der glatten, fett¬ 
unempfindlichen Steinoberfläche haftet die Farbe 
nicht. 

3. Bei der negativen, künstlerischen Flachradier¬ 
manier wird ein frisch geschliffener Stein mit Ätze, 
bestehend aus Salz- oder Salpetersäure gemischt mit 
wässeriger Gummiarabikumlösung, überstrichen. Die 
Steinoberfläche wird dadurch fettunempfindlich wie 
bei 2, bekommt aber keine Hochglanzpolitur sondern 
durch die Einwirkung der Ätze eine angerauhte, fein¬ 
körnige Oberfläche. Diese wird wie bei 2 mit nicht¬ 
fettigem Grund überbürstet und darauf wird die Zeich¬ 
nung mit scharfen, schmalen und breiten in Holz ge¬ 
faßten Stahlklingen, sogenannten Schabern möglichst 
flach eingeschabt. Auch ganz feine haardünne Linien 
können mit Nadel oder Diamant flott eingeritzt werden. 
Wie bei 2 hat das fertige Bild nun eine negative Wir¬ 
kung und es wird auch hier wie dort mit Leinöl ein¬ 
gerieben, der Grund mit Wasser abgewaschen, dann 
aber nicht wie bei 2 mit dem Tampon, sondern mit 
der rauhen Steindruck-Handwalze eingewalzt. Nur an 
den Stellen, an denen die Schabeklingen oder Nadeln 
etwas tiefer einschnitten, so daß die Walze nicht ge¬ 
nügend Deckung geben kann, wird mit einem Mousse- 
linläppchen etwas nachgeholfen. Bei dem Druck dieser 
Platten mischt man der lithographischen Steindruck¬ 
farbe, die man Federfarbe nennt, eine größere Menge 
Kupferdruckfarbe bei. Dadurch wirken die in un¬ 
gleicher Tiefe eingeschabten Linien an den flachsten 
Stellen toniger, weil die Farbe durch die Beimischung 
der Kupferdruckfarbe durchsichtiger geworden ist. 
Durch Zufälligkeit entstehen hierbei oft wundervolle 
Wirkungen. 

Aber eine erhöhte, hochkünstlerische Wirkung er¬ 
zielt man noch durch Anbringung einer Tonplatte. 
Diese Tonplatte jedoch soll nicht auf dem gewöhn¬ 
lichen allgemein bekannten Wege von einem zweiten 
Stein gedruckt werden, wozu erst ein Abklatsch und 
die Ausarbeitung einer zweiten Lithographie nötig 


sein würde, sondern diese Tonplatte soll von dem 
gleichen Steine, der die Orginalzeichnung zeigt, ge¬ 
drucktwerden und zwar soll der Druck beider Farben, 
der tiefen Farbe der Zeichnung und des helleren 
Tones gleichzeitig geschehen. 

Das Einfärben der Flachradierung geschieht, wie 
oben schon erwähnt, durch Einwalzen und Einreiben 
mitMousselinläppchen. Bei dieser Manipulation wird 
bekanntlich jedesmal vor dem Überwalzen der Stein 
mit Wasser angefeuchtet. Die Feuchtigkeit verhindert 
das Absetzen der Farbe an den Stellen, die vorher 
durch das Ätzen fettunempfindlich gemacht worden 
sind. Wenn die Zeichnung in befriedigender Weise 
überall mit Farbe gesättigt ist, wird der Stein mittels 
der Windfahne trocken gemacht. Eine kleine Menge 
von derselben Farbe, die zur Einfärbung der Zeich¬ 
nung benutzt wurde, verdünnt man auf einem andern 
Farbesteine zu einer leichten Tonfarbe, bringt diese 
auf eine glatte Ton- oder Gummiwalze und überwalzt 
damit glatt den Stein, der die Hauptzeichnung trägt. 
Besonders ist hierbei darauf zu achten, daß dieser 
Stein vor dem Überwalzen nicht wieder angefeuchtet 
wird. Weil er trocken ist, nimmt er an seiner ganzen 
Oberfläche die leichte Tonfarbe an; selbstverständ¬ 
lich auch an den Stellen, die durch den Ätzprozeß 
fettunempfindlich gemacht worden sind. So unwahr¬ 
scheinlich das klingt, so leicht erklärlich ist das 
Haften der Farbe an den sonst fettunempfänglichen 
Stellen für den Fachmann schon durch das bekannte 
Tonen beim Druck, wenn der Stein an manchen Stellen 
infolge ungleichmäßiger Feuchtung früher trocknet, 
bevor die Einfärbung vollendet ist. An den trockenen 
Stellen bleibt die Farbe alsdann wohl haften, aber das 
Fett der Farbe kann nicht in den Stein eindringen, 
die Farbe kann also durch Feuchtigkeit sofort an den 
Stellen wieder entfernt werden wo keine Zeichnung 
steht. Nur die Zeichnung und das Fett der Zeichnung 
ist ja tiefer in den Stein eingedrungen und nur an 
diesen Stellen bleibt das Bild dauernd fixiert. 

Der Stein trägt also jetzt das Bild, die eigentliche 
Zeichnung in dunkler Färbung während die ganze Stein¬ 
oberfläche noch mit einer leichteren, durchsichtigen 
Tonfläche überzogen ist. Da, wo in der dunklen, durch 
den leichten Ton überzogenen Zeichnung ein Licht 
heraus genommen werden soll, geschieht dies mit 
kleinen Wischern aus Fließpapier, aus Pappstücken, 
aus kleinen zugespitzten Radiergummistücken, die 
aber in diesem Falle nicht sandig sein dürfen und 
mittels andrer Hilfsmittel, die die Steinoberfläche nicht 
angreifen, wie Hölzchen usw. Natürlich muß die Ton¬ 
farbe sehr verständig verdünnt sein für diesen Zweck. 
Enthält sie zu viel Firnis, wird sie schmieren. Sie 
muß daher mager sein und das Mittel zur Verdünnung 
soll schnell verflüchten. Am besten nimmt man reines 
Terpentinöl. Wenn der Abzug gemacht ist, wird man 
erstaunt sein über die Wirkung. Selbst Fachleute 
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werden in den wenigsten Fällen beim Anblick einer 
solchen Lithographie genau sagen können, wie sie 
gemacht worden ist. Mit dem Abdrucke ist natürlich 
die Tonplatte mit den Lichtern aufgesaugt, verbraucht, 
der Stein muß vonneuem eingefärbt und mit Tonfarbe 
überwalzt werden. Von neuem müssen vor jedem 
Abdrucke die Lichter herausgewischt werden und 
jeder Abzug wird, was die Lichtwirkung anbelangt, 


ein andres Aussehen zeigen, was aber der künstleri¬ 
schen Wirkung eines jeden Abzuges für sich durch¬ 
aus keinen Abbruch tut. Im Gegenteil, jeder Abzug 
gewinnt für sich an Wert und es ist erklärlich, daß 
das Verfahren nur für Kunstblätter Verwendung 
finden kann, bei denen der Zeitaufwand für die Ein¬ 
färbung eines Steines vor dem Abzüge nicht nach 
nur wenigen Minuten bemessen ist. 


Über rotierende Falzzylinder und deren neueste Verbesserungen' 

Von Dr.-lng. AUGUST KÖNIG, Frankenthal. 

I. 


® AS lebhafte Interesse, das von seiten der 
Buchdruckerwelt allen Neuerungen auf dem 
1 Gebiet des Schnellpressenbaues entgegen¬ 
gebracht wird, veranlaßt mich das gewählte Thema 
einer praktischen Beleuchtung zu unterziehen, eine 
Aufgabe, die mir um so dankenswerter erscheint, als 
gerade nach dieser Richtung hin in allerjüngster Zeit 
sehr wertvolle Erfindungen gemacht worden sind, 
Erfindungen, durch die eine weitere Vervollkomm¬ 
nung der modernen bänderlosen Rotationsmaschinen 
herbeigeführt wurde. 

Es muß als eine sehr erfreuliche Tatsache fest¬ 
gestellt werden, daß die fraglichen Verbesserungen 
diesmal nicht allein amerikanischen, sondern gleich¬ 
zeitig auch deutschen Ursprungs sind. Obwohl beide 
Erfindungen auf genau den gleichen Gegenstand Be¬ 
zug haben und daher auch das Gleiche bezwecken, 
nämlich die Beseitigung der Nachteile der bisher 
bekannten und bei allen bänderlosen Maschinen 
zur Anwendung kommenden Falzvorrichtung (System 
Hoe), so ist doch die Art und Weise, wie dies in den 
beiden Fällen erreicht wurde, eine prinzipiell ver¬ 
schiedene. Im Interesse der Buchdrucker ist es nur 
zu bedauern, daß diese neuesten Errungenschaften 
der Technik vor Ablauf der Patentfristen nicht Ge¬ 
meingut aller Maschinenfabriken werden können. 
Die fraglichen Verbesserungen kommen daher zu¬ 
nächst nur jenen Firmen zugute, die die geistigen Ur¬ 
heber jener patentamtlich geschützten Erfindung sind. 

Zum leichteren Verständnis der zu besprechenden 
Falzvorrichtungen soll zunächst eine Erläuterung des 

1 Die fraglichen Verbesserungen beziehen sich nur auf 
Zylinder mit rotierenden Falzmessern. Der Falz wird hier¬ 
bei durch Herausschlagen der Messer aus dem Zylinder 
unter gleichzeitiger Anwendung von Falzwalzen erzeugt, 
zum Unterschied gegen jene Falzvorrichtungen, bei denen 
die Messer fest (bzw. nur um einige Millimeter radial be¬ 
weglich) sind und der Falz in der Zentralen der beiden Zy¬ 
linder erfolgt. An Stelle der Falzwalzen treten jetzt die im 
zweiten Zylinder angeordneten Falzklappen. Dieser Falz, 
nach dem Erfinder Victory auch Victoryfalz genannt, ist 
zwar der genaueste Falz, kommt aber wegen der Gefahr 
des leichten Abschmierens durch die Klappe nur in Frage, 


bei bänderlosen Rotationsmaschinen sich abspielenden 
Falzprozesses vorangeschickt werden. 

I. Prinzip und Wirkungsweise rotierender 
Falzzylinder. 

Das Prinzip aller rotierenden Falzzylinder ist da¬ 
durch gekennzeichnet, daß der vom Trichter kom¬ 
mende, beiderseits bedruckte, endlose Papierstrang 
einem das Schneiden und Falzen des Papiers zu über¬ 
nehmenden Zylinderpaar zugeführt wird. Der Falz¬ 
prozeß selbst vollzieht sich hierbei in der Weise, 
daß der zwischen die beiden Zylinder einlaufende 
Strang vom Falzzylinder mittels Nadeln (Punkturen) 
aufgespießt und von diesen soweit mit herumge¬ 
nommen wird, bis das Falzmesser aus dem Zylinder 
heraustritt und den vorher abgeschnittenen Bogen zwi¬ 
schen zwei zu diesem Zweck besonders vorgesehene 
und ganz nahe zusammenliegende Walzen, die soge¬ 
nannten Falzwalzen drückt (vergleiche Abbildungen 1, 
2 und 3). Diese beiden Walzen bilden einen wesent¬ 
lichen Bestandteil der fraglichen Falzvorrichtungen; 
denn nur dadurch, daß eben die Messer zwischen 
die Walzen hineinschlagen, ist die Entstehung eines 
Falzes möglich. Während nun das Zurückgehen der 
Nadeln stets so früh zu erfolgen hat, daß im Augen¬ 
blick des Falzens der Bogen bereits losgelassen ist 
(da sonst die Nadeln ins Papier einreißen würden), 
kann dagegen das Schneiden des Stranges in einzelne 
Bogen je nach der Anordnung der Falzwalzen sowohl 
beliebig vor, als auch kurz nach dem Loslassen des 
Papiers geschehen. Im einen Fall wird also zuerst 

wenn der Falz außerhalb des Schriftsatzes, also auf einen 
weißen Steg fällt. Bei gewöhnlichen Zeitungsrotations¬ 
maschinen, bei denen die Exemplare in der Regel auf halbe 
Seitengröße gefalzt werden, gibt man daher dem durch ro¬ 
tierende Messer bewirkten Falz trotz der geringeren Ge¬ 
nauigkeit stets den Vorzug. Dieser gleichfalls bänderlose 
Falz stammt von dem Amerikaner Tacker und ist sowohl 
unter dem Namen Tuckerfalz als auch HoescherZylinderfalz 
ij^der Fachwelt allgemein bekannt. Das Hauptanwendungs¬ 
gebiet des Victoryfalzes bilden die Variablen (Rotations¬ 
maschinen für veränderliche Formate), sowie auch zum Teil 
die Illustrationsrotationsmaschinen. 

23 
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geschnitten und dann die Nadeln zurückgezogen, im 
andern Falle dagegen zuerst der Bogen am vorderen 
Ende frei gegeben und dann abgeschnitten. Zwecks 
Erzielung eines genauen Falzes muß von vornherein 
durch entsprechende Konstruktion der Falzzylinder 
dafür gesorgt sein, daß der Falz innerhalb gewisser 
Grenzen variiert werden kann. Auf welche Weise 
man diese bei derartigen Falzzylindern (mit sich 
überschlagenden Messern) unerläßliche Bedingung 
praktisch erreicht hat, möge aus den Abbildungen 2 
und 3 erkannt werden. Beide Abbildungen stellen 
Schnitte quer zur Zylinderachse dar, wobei zugleich 
derjenige Augenblick des Falzprozesses herausge¬ 
griffen worden ist, bei dem die Falzmesser senk¬ 
recht zwischen den beiden Falzwalzen zu stehen 
kommen. Die Verwendung von nur einseitig aus¬ 
gebildeten Falzmessern gegenüber zweiseitigen Mes¬ 
sern, wie in Abbildung 1 angenommen wurde, setzt 
bereits die von Albert & Cie. neu erfundene Falz¬ 
messerbewegung voraus, wobei aber ausdrücklich 
bemerkt sein soll, daß die konstruktive Ausführung 
der Zylinder ohne Einschränkung auch für die bei¬ 
den andern Falzvorrichtungen (von Hoe und Goss) 
Gültigkeit hat. 

Der prinzipielle Unterschied beider Ausführungs¬ 
arten ist durch die Einstellung der Falzmesser be¬ 
dingt. Während bei der einen Konstruktion die Falz¬ 
messer ihre Lage im Zylinder unverändert beibehalten 
und die Nutleisten mit den Nadeln gegen die Messer 
verschoben werden, läßt dagegen die zweite Kon¬ 
struktion den umgekehrten Fall erkennen. Hier wer¬ 
den also die Falzmesser gegen die Nutleisten und 
dort die Nutleisten gegen die Falzmesser eingestellt. 
Mit beiden Methoden muß sich natürlich das Gleiche 
erreichen lassen; denn es ist ganz einerlei, ob die 
Einstellung des Falzes in der einen oder andern Weise 
erfolgt. In der Praxis trifft man daher auch beide Aus¬ 
führungen gleich häufig an, jedoch scheinen die ein¬ 
zelnen Maschinenfabriken für die eine oder andre 
Konstruktion mehr zu sympathisieren. So z. B. regu¬ 
liert Koenig & Bauer den Falz durch Einstellen der 
Falzmesser, während Albert & Cie. denselben Zweck 
durch Verschieben der Nutleisten erreicht, wobei aber 
nicht unerwähnt bleiben möge, daß letzteres Ver¬ 
fahren auch noch heute durch ein amerikanisches 
Patent in England geschützt ist und daher alle nach 
dort zu liefernden Maschinen mit der andern Stell¬ 
vorrichtung ausgerüstet werden müssen. 

Aus den beiden Zylinderzeichnungen erkennt man 
ferner, daß sich bei der Mittelstellung der Messer 
bereits eine starke Verschiebung der Nutleisten in 
Drehrichtung des Zylinders bemerkbar macht, eine 
Erscheinung, mit der bei Falzvorrichtungen mit sich 
überschlagenden Messern stets zu rechnen ist. Die 
Größe dieser Verschiebung hat sich aus der Praxis 
heraus bestimmt und muß schon bei der Konstruk¬ 


tion des Falzzylinders mit berücksichtigt werden. Es 
könnte nämlich sonst leicht der Fall eintreten, daß 
die vorgesehene Verschiebung nicht mehr ausreicht 
um den Falz genau einstellen zu können. 

Die abweichende Konstruktion des Falzzylinders 
soll gleichzeitig dazu benutzt werden, die Leser mit 
einigen Schneidvorrichtungen bekannt zu machen. 
In den beiden Abbildungen 2 und 3 ist der mit dem 
Schneidmesser ausgerüstete Zylinder von halber 
Druckzylindergröße angenommen, eine Ausführungs¬ 
art, die heutzutage allgemein gewählt wird. DerUnter- 
schied der beiden Messerzylinder liegt nur in der Aus¬ 
führung der Messer. In Abbildung 2 ist das Messer 
zwischen federnden Vulkanfiberleisten geführt, in Ab¬ 
bildung 3 ist es dagegen zwischen festen Eisenleisten 
eingebettet. Die Verwendung federnder Messerballen 
hat den Zweck, das Papier auch bei verschieden star¬ 
ken Produkten, mit denen bei bänderlosen Maschinen 
ja stets zu rechnen ist (je nachdem nur ein, zwei 
oder mehr Papierstränge aufeinanderliegend über den 
Trichter laufen), während des Schneidens fest gegen 
die Nutleisten zu pressen, um auf diese Weise einen 
sichern und guten Schnitt zu erhalten. Das Schnei¬ 
den des endlosen Stranges in einzelne Bogen ist mit 
die wichtigste Funktion des Falzapparates. Sobald es 
am Schnitt fehlt, sind Betriebsstörungen durch Ver¬ 
stopfen unvermeidlich. Die meisten Zylinderbrüche 
(Eindrücken der Zylinderwandung) sind auf schlechten 
Schnitt, das heißt auf unvollkommenes Abschneiden 
der Bogen zurückzuführen. Der Maschinenmeister 
muß daher neben vielen andern Dingen seine Auf¬ 
merksamkeit auch ebenso sehr der Schneidvorrich¬ 
tung zuwenden. Sobald nach einer gewissen, je nach 
der Stärke der zu schneidenden Stränge mehr oder 
weniger langen Zeit, der Schnitt an den ausgelegten 
Exemplaren nicht mehr scharf gezackt ausfällt, muß 
dies ein Fingerzeig für den Maschinenmeister sein, 
daß das Nachschärfen der Messer unverzüglich vor¬ 
genommen werden muß. Gleichgültigkeit ln dieser 
Beziehung hat sich schon oft bitter gerächt und kleine 
Ursachen zu großen Wirkungen gemacht. 

Die Verwendung von federnden Messerballen haben 
wir gleichfalls den Amerikanern zu verdanken, die 
überhaupt auf dem Gebiete des Rotationsmaschinen¬ 
baues vorbildend für uns waren. Die in einer Eisen¬ 
nut zu beiden Seiten des Messers angeordneten Vul¬ 
kanfiberleisten (meist dreiteilig) werden durch Fe¬ 
dern, die ihrerseits wieder in eigens eingesetzten und 
mit geschlossenem Boden versehenen Messingröhr¬ 
chen gehalten werden, nach außen gedrückt. Durch 
entsprechende Wahl der Federn hat man es daher 
in der Hand, die beim Zusammenlaufen von Nut- 
und Messerleisten erzeugte Pressung den jeweiligen 
Verhältnissen genau anzupassen. Das Herausfallen 
der Messerballen wird durch Stifte verhindert. Damit 
jedoch die Messerballen die federnde Bewegung 
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ausführen können, sind in den Ballen Schlitze vorge¬ 
sehen. Um die durch das Nachschärfen immer kürzer 
werdenden Messer nicht zu rasch erneuern zu müs¬ 
sen, sind diese außerdem zum Nachstellen eingerich¬ 
tet, was durch besondere Stellschrauben ermöglicht 
wird. 

Jede komplette Schneidvorrichtung besteht aus 
Messer und Nut. Es erübrigt sich daher noch auf 
die in der Praxis sich am besten bewährten Aus¬ 
führungen der Nutleisten hinzuweisen. In neuerer 
Zeit schneidet man mit Vorliebe direkt in Gummi, 


messer oder umgekehrt erreichen, jedoch würde 
damit gleichzeitig auch der Falz verändert werden. 
Sobald also der Falz einmal einreguliert ist, darf am 
Zylinder selbst nichts mehr geändert werden. Aus 
diesem Grunde muß eben von vornherein durch ent¬ 
sprechende Konstruktion des Zylinders dafür gesorgt 
werden, daß die Messer bei richtiger Falzstellung 
nicht genau in die Mitte der Nutleiste einschneiden. 

Für die Befestigung der Gummileisten in der Eisen¬ 
nut bestehen gleichfalls verschiedene Ausführungs¬ 
möglichkeiten. Bei uns wählt man meist Holzunter- 



Abbildungen 1 a, b und c. Normale Falzzyllnderanordnungcn bei bänderlosen Rotationsmischinen 
Hs bedeuten T = Trlchter, B = Papierbreite vor dem Trichter, M.C. = Messerzylinder, F.C. = Falzzylinder und S.C. = Sammelzylinder. Das Sammeln 
erfolgt bei Abbildung a auf dem Messerzylinder, bei Abbildung b auf einem eigenen Sammelzylinder und bei Abbildung c auf dem Falzzylinder 


ein Verfahren, das in Amerika schon lang angewandt 
wird und sich jetzt auch bei uns immer mehr ein¬ 
bürgert. Durch das Eindringen der Messer in die 
Gummileisten wird jedoch der Gummi stark zer¬ 
schnitten und dadurch die Sicherheit des Schnittes 
leicht beeinträchtigt. Bei Einführung der Gummi¬ 
leisten wurde auch anfangs viel daran herumlaboriert. 
Das eine Mal war der Gummi zu hart, das andre Mal 
wieder zu weich. Jetzt scheint man jedoch ein 
Material gefunden zu haben, das den hohen An¬ 
forderungen in befriedigenderWeise standhält. Jeden¬ 
falls werden die Klagen über schlechten Schnitt und 
raschen Verschleiß des Gummis immer seltener. Um 
den gleichen Gummi zweimal verwenden zu können, 
läßt man das Messer nicht auf die Mitte schneiden, 
sondern etwas seitlich davon, so daß nach dem Um¬ 
heben der Gummileiste das Messer wieder in frischen 
Gummi schneidet. Der gleiche Zweck ließe sich zwar 
auch durch Einstellen der Nutleisten gegen die Falz¬ 


lagen, auf die der Gummi sowohl aufgeleimt als 
auch aufgenagelt sein kann. Letzteres Verfahren 
dürfte jedoch aus naheliegenden Gründen (wegen 
Beschädigung des Messers beim Einstellen des Falzes 
durch Schneiden auf die Nägel) weniger zu emp¬ 
fehlen sein. Die Holzleisten sind durch besondere 
Schrauben mit der Eisennut verbunden, so daß sie 
gegen Herausfallen gesichert sind. In Amerika trifft 
man vielfach auch Gummileisten mit quadratischem 
Querschnitt an. Dadurch ist erreicht, daß jede der 
vier Seiten fürs Schneiden verwendet werden kann, 
was immerhin eine Ersparnis an Gummi bedeutet. 

Die neuste Ausführung ist aber wohl die, bei der 
die Gummileisten gleich von Anfang an mit einer so 
tiefen und breiten Nut versehen sind, daß das Messer 
selbst nicht mehr direkt in Gummi schneidet. Die 
Dimensionen solcher Nutleisten sind dabei sehr klein 
gehalten. So z.B. beträgt die Dicke des Gummis nur 
etwa 10 mm. Durch die bereits vorhandene Nut von 
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etwa 8 mm Tiefe würde jedoch der Gummi sehr ge¬ 
schwächt werden, weshalb die untere Fläche mit 
starker Leinwand versehen ist. Diese Nutleisten 
werden weder auf Holz geleimt, noch genagelt, son¬ 
dern brauchen infolge der schräg verlaufenden Seiten 
nur in die gleichfalls schwalbenschwanzförmig aus¬ 
gebildete Eisenleiste eingeschoben zu werden, um so 
gegen Herausfallen genügend gesichert zu sein. 
Derartige N utleisten 
sollen sich ganz her¬ 
vorragend gut be¬ 
währt haben und an 
einer englischen Ma¬ 
schine über ein Jahr 
ununterbrochen in 
Verwendung gewe¬ 
sen sein. 

Eine weitere, be¬ 
sonders beachtens¬ 
werte Ausführungs¬ 
art ist in Abbildung3 
wiedergegeben. Hier 
schneidet das Mes¬ 
ser direkt in eine 
gerade Eisennut 
hinein. Um das Pa¬ 
pier während des 
Schnitts straff zu 
halten, sind zu bei¬ 
den Seiten der Nut 
noch durchgehende 
Gummileisten vor¬ 
gesehen. Die Nut 
ist in eine in den 
Zylinder eingesetzte 
Eisenschiene einge¬ 
fräst, die auch gleich¬ 
zeitig zur Aufnahme 
der beiden Gummi¬ 
leisten dient. Ob¬ 
wohl hier keine Ab¬ 
nützung des Gummis auftritt und daher bei Voraus¬ 
setzung scharfer Messer unter allen Umständen der 
Schnitt sicher erfolgen muß, so scheinen doch Gründe 
vorzuliegen, weshalb gerade diese Ausführung so 
wenig Begeisterung gefunden hat. Koenig& Bauer 
haben jedenfalls die günstigsten Erfahrungen damit 
gemacht. Gummileisten mit eingeschnittener even¬ 
tuell sogar mit eingegossener Nut sind allerdings ein¬ 
facher und billiger, jedoch ist diese Ausführungsart 
noch viel zu neu und unbekannt, um solche Gründe 
geltend machen zu können. 

Das Schneiden in eine Eisennut kann sowohl unter 
Verwendung von festen als auch von federnden 
Messerballen erfolgen. Bei Mehrrollenmaschinen 
empfiehlt es sich wegen der großen Variation in der 


Stärke der Produkte letztere Schneidvorrichtung zu 
wählen. Bei dünneren und gleichbleibenden Produk¬ 
ten bietet dagegen auch erstere Ausführungsart ge¬ 
nügende Schnittsicherheit. 

Schließlich sei noch auf eine andre besonders bei 
Einrollenmaschinen gern verwendete Schneidvor¬ 
richtung hingewiesen. Damit das Papier während 
des Schneidens gespannt bleibt, sind in den beiden 

Eisenschienen, zwi¬ 
schen denen das 
Messer eingebettet 
ist,mehrereGummi- 
pfröpfe eingesetzt, 
deren Befestigung 
sich durch Hinein¬ 
drehen in mit Ge¬ 
winde versehene 
Löcher in einwand¬ 
freier Weise errei- 
chenläßt.Im übrigen 
ist die Ausführung 
der Messerballen 
genau wie in Abbil¬ 
dung 3 angegeben. 
Das Schneiden er¬ 
folgt in diesem Falle 
nicht auf Gummi, 
sondern durch Ein¬ 
treten des Messers 
in eine schwalben¬ 
schwanzförmig aus¬ 
gearbeitete Eisen¬ 
nut. Gummileisten 
sind hierbei dann 
nicht mehr nötig. Die 
Verwendung von 
Gummipfröpfen hat 
sich in der Praxis 
gleichfalls sehr gut 
bewährt, jedoch dürf¬ 
ten durchgehende 
Gummileisten im allgemeinen vorzuziehen sein. 

Um nochmals auf das Einstellen des Falzes zurück¬ 
zukommen, so geschieht dies bei der amerikanischen 
Zylinderkonstruktion (vergleiche Abbildung 2) in der 
Weise, daß man die in einem besonderen Teil des 
Zylindermantels gelagerten Nutleisten samt Nadeln 
und Spindeln im einen oder andern Sinn gegen die 
Messer bewegt, zu welchem Zweck die betreffenden 
versenkt angeordneten Befestigungsschrauben vor¬ 
her etwas gelöst werden müssen. Aus Abbildung 2 
ist die technische Ausführung eines soIchenZylinders 
wenigstens im Prinzip zu erkennen. Das zur Nadel¬ 
bewegung erforderliche Ärmchen mit Rolle ist in 
der Zeichnung ganz weggelassen. Durch die von 
den Nadelhaltern zur Spindel gezogenen Striche soll 
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außerdem die mechanische Verbindung beider Teile 
schematisch angedeutet werden. Um ferner die durch 
das Aufspießen der Bogen entstehenden Löcher recht 
nahe am Rande des Papiers zu bekommen, müssen die 
Nadeln (Punkturen) möglichst nahe an die Nut heran¬ 
gelegt werden. Die Führung der Nadel während des 
Vor- und Zurückgehens wird durch die Nadelhalter 
selbst übernommen. Die rotierende Bewegung der 
Falzmesser bedingt, 
daß der Zylinder¬ 
mantel zu beiden 
Seiten der Messer¬ 
spindel entspre¬ 
chend weit zurück¬ 
tritt. Um jedoch das 
Einsinken des über 
dieser Öffnung lie¬ 
genden Bogens zu 
verhindern, wendet 
man einige Spangen 
oder Brücken an, 
deren Existenz aber 
nurmöglich ist, wenn 
auch gleichzeitig die 
Falzmesser an den 
betreffenden Stellen, 
wo diese Ringseg¬ 
mente sitzen, ent¬ 
sprechend ausge¬ 
spart sind. Die 
Unterbrechung der 
Falzmesser hat hier¬ 
bei keinen nachteili¬ 
gen Einfluß auf die 
Güte des Falzes, 
weshalb man die 
fraglichen Brücken 
nicht einmal so sehr 
schmal zu halten 
braucht. 

Die beiden unter¬ 
halb des Falzzylinders und zu beiden Seiten des 
soeben in der Mittellage sich befindlichen Messers 
angeordneten, in Abbildung 2 aber nur durch punk¬ 
tierte Kreise angedeuteten Walzen sind die Falz¬ 
walzen, auf deren Bedeutung bereits eingangs hin¬ 
gewiesen wurde. Hier sollen nur einige wenige Worte 
hinzugefügt werden. Die Erzielung eines guten 
Falzes hängt zwar in erster Linie von der Bewegung 
des Falzmessers ab, ist aber auch in hohem Maße 
durch die Größe und Länge der Falzwalzen bedingt. 
Aus der Praxis heraus hat es sich nun ergeben, daß 
diese Walzen so nahe an den Zylinder herangelegt 
werden müssen, daß das Messer in seiner tiefsten 
Stellung noch etwa 5 mm von der Verbindungslinie 
der beiden Walzenzentren absteht. Der Durchmesser 


der Walzen ist außerdem so zu wählen, daß das 
Messer während der Falzperiode nicht zu nahe an 
die Walze hingeht. Die Größe dieser Walzen hängt 
daher in erster Linie von der Art der Messerbewegung 
ab, die aber, wie wir später noch erfahren werden, bei 
den einzelnen Falzvorrichtungen eine ganz verschie¬ 
dene ist. Ein Fehler in der Lage und Größe der 
Falzwalzen macht sich namentlich dann auffallend 

bemerkbar, wenn die 
zweimal gefalzten 
Bogen (der erste 
Falz ist bereits durch 
den Trichter erzeugt 
worden) noch zum 
dritten Male gefalzt 
werden sollen. Die 
Bogen kommen näm¬ 
lich stets abwech¬ 
selnd mehr oder we¬ 
niger schief in das 
von den Falzwalzen 
zum dritten Falz füh¬ 
rende Bändersystem, 
so daß selbst unter 
Anwendung von An¬ 
stoß- oder Gradstoß¬ 
marken der dritte 
Falz niemals genau 
und gleichmäßig aus- 
fallen kann. 

In Abbildung 3 
wird das Einstellen 
des Falzes durch 
Verschieben der 
Falzmesser gegen 
die fest im Zylinder 
angeordneten Nut¬ 
leisten erreicht. 
Diese Konstruktion 
hat den Vorteil ge¬ 
genüber der vorigen, 
daß man die beiden Falzmesser auf einmal einstellen 
kann. Die Messerspindeln sitzen nämlich auf rechts 
und links vom Zylinder vorgesehenen und auf dessen 
Achse zentriertenDoppe!armen,diedurch Anwendung 
einer im Zylinder exzentrisch gelagerten Spindel 
gleichmäßig bewegt werden können. Aus der Zeich¬ 
nung ersieht man deutlich, daß die Messerspindeln 
frei durch den Zylinder hindurchgehen, in diesem 
also nicht gelagert sind. Im übrigen kann jedoch auf 
das über Abbildung 2 Gesagte verwiesen werden. 
Da sich bei der gewählten Schneidvorrichtung der 
Messerzylinder noch hohl ausführen läßt, so muß 
dafür gesorgt werden, daß der Zylinder genau aus¬ 
balanciert ist, was in der Zeichnung gleichfalls mit 
berücksichtigt wurde. 
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Was ferner die Anordnung der Zylinder betrifft, so 
haben sich auch in dieser Beziehung gewisse Normal¬ 
konstruktionen herausgebildet, deren Besprechung 
manchem willkommen sein dürfte. In Abbildung 1 
sind die drei am häufigsten anzutreffenden Aus¬ 
führungsarten wiedergegeben. Abbildung la veran¬ 
schaulicht das System, wie es besonders in Amerika 
zur Anwendung gelangt. Der Messerzylinder (M.C.) 
ist hierbei nur halb so groß wie der Druck- und 
Plattenzylinder, der Falzzylinder (F.C.) dagegen von 
gleicher Größe wie diese. Unterhalb des Trichters 
(T.) ist nur ein Walzenpaar vorgesehen, die sogenann¬ 
ten Trichterfalzwalzen 1 . Der Schneidzylinder ist 
gleichzeitig als Sammelzylinder (S. C.) ausgebildet. 
Neben dem Messer muß dieser Zylinder daher auch 
noch mit beweglichen, aber jederzeit leicht abstell¬ 
baren Nadeln ausgerüstet sein. Soll nicht gesammelt 
werden, so braucht man nur die durch ein besonders 
hierfür vorgesehenes Exzenter bewegten Nadeln 
außerFunktion zu setzen. Der Zylinder dient dann nur 
mehr zum Schneiden. Im andern Fall wird dagegen 
das den Kopf (Titel) tragende Exemplar, welches aber 
noch mit dem Strang zusammenhängt, durch die 
Nadel des Messerzylinders aufgespießt und um diesen 
Zylinder mit herumgeführt. Sobald jedoch der Papier¬ 
anfang wieder in der Mittellinie beider Zylinder ange¬ 
langt ist, tritt die Schneidvorrichtung in Kraft und 
trennt den jetzt wieder mit dem endlosen Strang ver¬ 
einigten Bogen von diesem ab. Im selben Moment 
verschwinden die Nadeln des Messerzylinders, gleich¬ 
zeitig werden beide Bogen von den bereits heraus¬ 
stehenden Nadeln des Falzzylinders aufgespießt 
und solange mit diesem weitergeführt, bis das Falz¬ 
messer durch Anwendung eines besonderen, spe¬ 
ziell den Gegenstand der vorliegenden Arbeit bil¬ 
denden Bewegungsmechanismus gezwungen, aus 
dem Zylinder herausschlägt und beide Bogen zusam¬ 
menfalzt. 

Auch in Deutschland versuchte man es mit dieser 
Konstruktion, jedoch mit keinem allgemein be¬ 
friedigenden Ergebnis. Die Hauptschwierigkeiten 
lagen anfangs in der Beseitigung der sogenannten 
Schnipselbildung, die darauf zurückzuführen war, daß 
das hintere Ende des auf dem Messerzylinder ge¬ 
sammelten Bogens beim Abschneiden des zweiten 
Bogens nochmals in den Bereich des Messers kam und 
dadurch schmale Papierstreifen abgeschnitten wurden. 
Nach vielen Bemühungen und Kopfzerbrechen gelang 
es schließlich diesen augenscheinlichen und daher 
doppelt unangenehmen Mißstand durch ein über¬ 
raschend einfaches, in Amerika aber schon längst 
bekanntes Mittel zu beseitigen. Der Grundgedanke 

1 Ober die Bedeutung dieser, sowie der in Abbildung 1 b 
und lc noch besonders vorgesehenen Walzen wird in einem 
später erscheinenden Aufsatz über bänderlose Rotations¬ 
maschinen noch ausführlicher berichtet werden. 


war hierbei der, das hintere Ende des gesammelten 
Bogens im Augenblick des Schneidens vom Messer 
wegzuziehen. Man erreichte dies durch Anwendung 
einer Schnipselschiene, die direkt neben der einen 
Nutleiste, aber auf deren vorauslaufender Seite be¬ 
festigt ist. Durch das Eintreten dieser Leiste in eine 
entsprechende Vertiefung im Messerzylinder wurde 
auch das hintere Ende des fraglichen Bogens mit in 
die Nut hineingedrückt und damit das nochmalige 
Schneiden des gleichen Bogens verhindert. 

Das Sammeln auf dem Schneidzylinder hatte den 
weiteren Nachteil, daß die beiden Bogen nicht von 
gleicher Größe ausfielen. Da aber gerade der innere, 
also der nicht gesammelte Bogen der größere wurde, 
so mußte sich diese Erscheinung an den gefalzten 
Produkten um so deutlicher bemerkbar machen. Von 
seiten der Drucker liefen daher auch bald Klagen 
hierüber ein, die schließlich auch dazu führten, daß 
man von der amerikanischen Sammelvorrichtung 
wieder sehr rasch abging. In Amerika selbst scheint 
man sich jedoch an so Kleinigkeiten nicht zu stoßen; 
denn noch heute wird dort diese Art des Sammelns 
in unveränderter Weise ausgeführt. 

Sehr günstige Ergebnisse wurden durch Anwendung 
eines besonderen Sammelzylinders (S. C.) erzielt. In 
Abbildung 1 b ist diese bei uns jetzt von allen Firmen 
gewählte Zylinderanordnung wiedergegeben. Der 
zwischen den Falz- und Messerzylinder einlaufende 
Strang wird zunächst vom Falzzylinder aufgenadelt, 
dann durch Nadeln vom Sammelzylinder abgenommen 
und um diesen mit herumgeführt. Nach einer Um¬ 
drehung des Messerzylinders (M. C.) wird der erste 
Bogen vom Strang abgetrennt, bevor aber der Schnitt 
noch erfolgt ist, haben die Nadeln des Falzzylinders 
den Anfang des mit dem Strang noch zusammen¬ 
hängenden zweiten Bogens bereits aufgespießt. Bis 
nun dieser zweite Bogen an den Sammelzylinder 
kommt, ist inzwischen auch der um diesen Zylinder 
geführte erste Bogen dort eingetroffen (was sich durch 
entsprechendes Einstellen der Zylinder ganz genau 
erreichen läßt). In diesem Augenblick verschwinden 
die Nadeln des Sammelzylinders und der gleichzeitig 
von den Nadeln des Falzzylinders übernommene erste 
Bogen legt sich bei der Weiterbewegung dieses 
Zylinders auf den zweiten Bogen. Das Falzen der so 
gesammelten Bogen kann nun jederzeit eintreten, 
weshalb man auch in diesem Fall die Falzwalzen im 
allgemeinen unterhalb und symmetrisch zur senk¬ 
rechten Mittellinie des Falzzylinders anordnet. Das 
Sammeln zweier Bogen unter Verwendung eines be¬ 
sonders dazu vorgesehenen Sammelzylinders soll 
gegenüber dem Sammeln auf dem Messerzylinder 
den Vorzug der größeren Betriebssicherheit haben. 
Die guten Erfolge, die jedoch die Amerikaner mit 
ihrem System bisher erzielten, lassen darauf schlie¬ 
ßen, daß sich auch ihre Sammelvorrichtung im 
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Betrieb bestens bewähren muß, weshalb eine Bevor¬ 
zugung des deutschen Systems nicht ohne weiteres 
gerechtfertigt erscheint. 

Beiden Sammelvorrichtungen haftet dagegen der 
Nachteil an, daß der gesammelte Bogen, also gerade 
der, der nach dem Falzen nach außen zu liegen kommt, 
stets zwei Serien von Nadelstichen aufweist, eine Er¬ 
scheinung, die zwar bei gewöhnlichen Zeitungen von 
niemand beanstandet wird, bei illustrierten Blättern 
aber doch immer mehr oder weniger störend wirkt. 
Aus diesem Grunde wendet man bei Illustrations¬ 
maschinen eine Sammelvorrichtung an, die nur ein 
einmaliges Aufnadeln des gesammelten Bogens be¬ 
dingt (vergleiche Abbildung lc). Das Sammeln er¬ 
folgt hierbei gleich auf dem Falzzylinder selbst, der 
aber, um dies zu ermöglichen, so groß gewählt werden 
muß, daß jetzt drei Exemplare auf den Umfang gehen, 
gegenüber nurzwei wie bei den andern Ausführungen. 
Der Durchmesser des Falzzylinder ist also um die 
Hälfte größer als der Druckzylinder zu nehmen (statt 
z. B. 300 mm müßte er im vorliegenden Fall einen 
Durchmesser von 450 mm haben). In Abbildung lc 
ist der Messerzylinder (M. C.) doppelt so groß ge¬ 
dacht als vorher; es müssen daher auch jetzt zwei 
Schneidmesser vorgesehen werden. Auf den Sammel¬ 
vorgang näher einzugehen, würde hier viel zu weit 
führen. Hervorgehoben sei nur, daß der Falzzylinder 
stets von Bogen der gleichen Art bedeckt ist, auf die 
sich dann die Bogen der andern Art und zwar die 
den Titel tragenden Bogen legen. Das Falzen der 
Bogen geschieht auch hier wieder durch Heraus¬ 
schlagen der Messer unter gleichzeitiger Verwen¬ 


dung der schon öfters erwähnten Falzwalzen. Ein 
Nachteil dieser Sammelvorrichtung ist darin zu er¬ 
blicken, daß der Falzzylinder jetzt eine dreifache Aus¬ 
rüstung erhalten muß, also drei Falzmesser, drei Nut¬ 
leisten usw., was begreiflicherweise eine wesentliche 
Komplikation des gesamten Falzmechanismus zur 
Folge hat. Wie wir später noch hören werden, können 
beim Sammeln auf einem solchen Zylinder nur 
einseitig ausgebildete Falzmesser zur Anwendung 
kommen. Soll jedoch nicht gesammelt werden, mit 
welcher Möglichkeit ja stets zu rechnen ist, so sind 
dagegen zweiseitige Messer erforderlich. Beim Über¬ 
gang von der einen zur andern Arbeitsweise der 
Maschine muß daher stets ein Auswechseln der Falz¬ 
messer vorgenommen werden, ein Umstand, durch 
den die praktische Bedeutung dieser Sammelvor¬ 
richtung wieder stark beeinträchtigt wurde. Erst vor 
einigen Jahren gelang es nun Koenig & Bauer eine 
Vorrichtung zu erfinden, durch welche die Anwendung 
einseitiger Messer für beide Arbeitsweisen möglich 
ist, während die Augsburger Maschinenfabrik den 
gleichen Zweck durch Beibehaltung der zweiseitig 
ausgebildeten Messer zu erreichen sucht. Auf beide 
Erfindungen wird gelegentlich der Besprechung der 
Falzmechanismen noch eingehender zurückgekom¬ 
men werden. 

Diese einleitenden Worte über die Wirkungsweise 
rotierender Falzzylinder dürften ausreichend sein, 
um den im nächsten Abschnitt gebrachten Ausfüh¬ 
rungen über Falzmesserbewegungen und die hierzu 
erforderlichen Falzvorrichtungen mit Interesse und 
Nutzen folgen zu können. 


Englische Buchgewerbler in Deutschland. 


B AS Institute of Printers and Kindred Trades 
of the British Empire in London teilte An- 
_ fang dieses Jahres dem Deutschen Buch¬ 
gewerbeverein mit, daß eine Anzahl seiner Mitglieder 
die Absicht hätten, in der Osterwoche Leipzig zu be¬ 
suchen, nachdem sie im Jahre 1908 eine Studienreise 
nach Paris unternommen hatten. Zugleich wurde um 
Vorschläge gebeten, welche Betriebe besucht werden 
müßten, um das Leipziger Buchgewerbe eingehend 
kennen zu lernen. 

Da aus alledem hervorging, daß die von dem In¬ 
stitute of Printers and Kindred Trades geplante Reise 
nach Deutschland in erster Linie dem Studium des 
gesamten Buchgewerbes dienen solle, so erklärte 
sich der Deutsche Buchgewerbeverein bereit, die eng¬ 
lischen Berufsangehörigen mit Rat und Tat zu unter¬ 
stützen derart, daß er ein eingehendes Programm 
aufstellen, die Verhandlungen mit den in Betracht 
kommenden Firmen wegen Besichtigung ihrer Be¬ 
triebe führen und Angehörige des Deutschen Buch¬ 


gewerbes veranlassen wolle, den englischen Berufs¬ 
angehörigen als Führer und Dolmetscher zu dienen. 
Zugleich aber empfahl er dringend, den Besuch wegen 
der Photographischen Ausstellung in Dresden in die 
Zeit um Pfingsten zu legen und nicht nur Leipzig, 
sondern auch Dresden und Berlin zu besuchen. 

Diese Vorschläge fanden in London Annahme, je¬ 
doch wurde gebeten, auf den Besuch von Leipzig den 
Schwerpunkt zu legen. Der Deutsche Buchgewerbe¬ 
verein, dem also bestimmte Wünsche Vorlagen, bildete 
nun einen besonderen Ausschuß, dem die Herren: 
Dr. L. Volkmann, I. Vorsteher des Deutschen Buchge¬ 
werbevereins, Kommerzienrat Georg Giesecke, Curt 
Biagosch, Karl Biagosch, Dr. Friedrich Brandstetter, 
Willy Brandstetter, Felix von Bressensdorf, Eugen 
Debes, H. A. Ludwig Degener, Fritz Giesecke, Wil¬ 
helm Meißner, Dr.CurtOtto, Hans Emil Reclam, Hans 
Staackmann, Carl Wagner, Arthur Woernlein, Ver¬ 
waltungsdirektor und Bruno Francke, Beamter des 
Deutschen Buchgewerbevereins, angehörten. Dieser 
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Ausschuß stellte in mehreren Sitzungen alle Einzel¬ 
heiten des Programms genau fest und ordnete alles 
so, daß innerhalb der gegebenen Verhältnisse der 
Besuch den besten Erfolg haben mußte. 

Am 22. Mai 1909 trafen in Leipzig 29 Mitglieder 
der englischen Vereinigung, sowie drei Damen ein, 
die von den Herren Kommerzienrat Georg Giesecke, 
Kommerzienrat Reh wo!dt,Dr.LudwigVolkmann,I. Vor¬ 
steher und Bruno Francke, Beamter des Deutschen 
Buchgewerbevereins auf dem Bahnhof empfangen 
und nach kurzer Begrüßung in das Hotel begleitet 
wurden. 

Am 23. Mai vormittags 10 Uhr fand in der Guten¬ 
berghalle des Deutschen Buchgewerbehauses die 
offizielle Begrüßung der englischen Gäste durch den 

I. Vorsteher des Deutschen Buchgewerbevereins, 
Herrn Dr. L. Volkmann, statt, der auch ein von ihm 
in englischer Sprache verfaßtes, sehr vornehm aus¬ 
gestattetes Heftchen verteilen ließ, das knapp, aber 
treffend die Ziele desDeutschenBuchgewerbevereins, 
dessen bisherige Wirksamkeit, sowie die Einrich¬ 
tungen des Deutschen Buchgewerbehauses schilderte. 
Nach der Begrüßung, zu der sich auch die Herren 
Kommerzienrat Reh woldt und E. Haberland, Vorsitzen¬ 
der des Vereins Leipziger Buchdruckereibesitzer, so¬ 
wie fast alle Mitglieder des Ausschusses eingefunden 
hatten, erfolgte zunächst die Besichtigung des Lese- 
und Zeichensaals, in dem auch ein Teil der von 
Weißenbachschen Sammlung ausgelegt war, dann die¬ 
jenige des Buchgewerbemuseums und der Ständigen 
Ausstellung im III. Geschoß. Ein Rundgang durch das 

II. Geschoß zeigte den englischen Buchdruckern, daß 
eine große Anzahl buchgewerblicher Vereinigungen 
dort ihre Geschäftsräume haben, das Deutsche Buch¬ 
gewerbehaus daher nicht mit Unrecht die Heimstätte 
des Deutschen Buchgewerbes genannt wird. In der 
Ostermeß-und Jahresausstellung wurden die während 
des letzten Buchhändlerjahres neuerschienenen oder 
neu aufgelegten Werke des Buch-,Kunst-, Landkarten- 
und Musikalienhandels mit größtem Interesse besich¬ 
tigt, während in der Maschinenausstellung vor allem 
die technischen Neuerungen an den im Betriebe be¬ 
findlichen Maschinen eingehende Beachtung fanden. 
Die ganze Einrichtung des Deutschen Buchgewerbe¬ 
hauses wurde von den englischen Gästen als einzig 
dastehend bezeichnet und wiederholt darauf hinge¬ 
wiesen, daß ein derartiges Institut für das Deutsche 
Buchgewerbe von größtem Werte sein müsse. 

Vom Buchgewerbehaus ging es zum Neuen Rat¬ 
haus, nach dessen Besichtigung und Einnahme des 
Mittagsessens eine Rundfahrt durch die Stadt erfolgte, 
welche die englischen Berufsangehörigen mit deren 
Sehenswürdigkeiten, vor allem mit dem Völker¬ 
schlachtdenkmal, den Anlagen usw. bekannt machte. 

Die nächsten drei Tage (24., 25. und 26. Mai) dien¬ 
ten in erster Linie zur Besichtigung buchgewerblicher 


Betriebe. Es ist leider nicht möglich, über jeden ein¬ 
zelnen Besuch eingehend zu berichten, es sei nur 
kurz bemerkt, daß alle Betriebe den englischen Buch- 
gewerblern das weitgehendste Entgegenkommen be¬ 
wiesen, ihnen ihre Betriebsräume ohne jede Ein¬ 
schränkung zeigten und jede gewünschte Aufklärung 
gaben, so daß die englischen Gäste in der Lage waren, 
wirkliche und nutzbringende Studien machen zu 
können. Manche Firmen z. B. Karl Krause, J. G. 
Scheiter & Giesecke, Oscar Brandstetter und andre 
gaben den Gästen Frühstück oder Tee und machten 
durch liebenswürdige Bewirtung den Aufenthalt in 
ihren Betrieben zu einem doppelten Genuß. Besich¬ 
tigt wurden: 

am 24.Mai: Farbenfabrik Berger &Wirth, Maschinen¬ 
fabrik Karl Krause und Königliche Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe; 
am 25. Mai: Buchhandlung K. F. Köhler, Buchhand¬ 
lung F.Volckmar, Großbuchbinderei E. A.Enders, 
Leipziger Buchbinderei-Aktiengesellschaft vorm. 
Gustav Fritzsche, Schriftgießerei J. G. Scheiter 
& Giesecke und Buch- und Notendruckerei Oscar 
Brandstetter; 

am 26. Mai: Maschinenfabrik J.G. Scheiter & Giesecke, 
MaschinenfabrikGebr.Brehmer und Buchdruckerei 
Phil. Reclam. 

Am letzten Tage hatten die Firmen Karl Krause, 
J.G.Scheiter & Giesecke und Gebr. Brehmer sämt¬ 
liche Teilnehmer der Studienreise, sowie zahlreiche 
Leipziger Herren zu einem Abendessen in das Gesell¬ 
schaftshaus der Harmonie geladen. Herr Kommer¬ 
zienrat Georg Giesecke begrüßte, zugleich im Namen 
der andern Gastgeber, die Gäste und gab der Hoff¬ 
nung Ausdruck, daß die angeknüpften Beziehungen 
für beide Teile den besten Erfolg haben möchten. 
Herr E. L. Waterlow, der Inhaber der größten Druk- 
kerei Englands, dankte in deutscher Sprache für die 
freundliche Begrüßung und die liebenswürdige Auf¬ 
nahme, die den Studienreisenden erwiesen worden 
sei, und betonte, daß die Deutschen Druckereien den 
englischen Druckereien in Bezug auf künstlerischen 
Geschmack weit überlegen seien. Die Besuche der 
einzelnen Betriebe hätten gezeigt, daß die Maschinen 
mit großer Sorgfalt hergestellt und überaus leistungs¬ 
fähig seien. Diese Beobachtungen würden nach 
seiner Überzeugung der Deutschen Buchgewerbe¬ 
industrie gute Erfolge bringen. Herr Geheimer Kom¬ 
merzienrat Zim'/ifger, Vorsitzender der Leipziger Han¬ 
delskammer, erörterte in längerer Rede die großen 
Handelsbeziehungen zwischen England und Deutsch¬ 
land und betonte mit Nachdruck, daß es ein schweres 
Vergehen wäre, wenn die Presse fortführe, Zwiespalt 
zwischen zwei blutverwandte Völker zu säen, die 
berufen wären in gemeinsamer Arbeit große kulturelle 
Aufgaben zu erfüllen. Nun ergriff Herr C.J.Drum¬ 
mond, Ehrenvorsitzender des Institute of Printers 
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und Leiter der Studienfahrt, das Wort: Deutsche Schu¬ 
lung, Deutscher Fleiß und Deutsche Intelligenz habe 
es dahin gebracht, den Engländern auf dem Welt¬ 
märkte ebenbürtig zur Seite zu treten. Er halte es 
daher für richtig, daß namentlich die englischen Fort¬ 
bildungsschulen gründlich reformiert werden, damit 
England den Vorsprung, den Deutschland augenblick¬ 
lich gewonnen, wieder einhole. Der Besuch der Leip¬ 
ziger Firmen habe allen Teilnehmern an der Studien¬ 
fahrt großen Nutzen gebracht, es seien auch neue 
Verbindungen angeknüpft worden, die für beide Teile 
von bestem Nutzen sein würden. Der warme Emp¬ 
fang in Leipzig, die überaus freundliche Aufnahme 
bei allen Firmen habe alle Teilnehmer hoch erfreut 
und ihnen bewiesen, daß sie herzlich willkommen 
waren. Er könne hierfür nicht genug Worte des 
Dankes finden, den er hiermit allen ausspreche, die 
zu dem großartigen Verlauf der Leipziger Tage bei¬ 
getragen haben, besonders dem Deutschen Buchge¬ 
werbeverein. Nachdem noch die Herren Kommerzien¬ 
rat Biagosch, Dr. Ludwig Volkmann und Verlagsbuch¬ 
händler Degener gesprochen hatten, wurde dieTafelin 
vorgerückter Stunde aufgehoben, aber in zwangloser 
Unterhaltung wurden lange noch Meinungen ausge¬ 
tauscht und neue Bekanntschaften angeknüpft. 

Am 26. Mai erfolgte die Abreise nach Dresden, 
wo die Teilnehmer der Studienfahrt am Hauptbahn¬ 
hof von dem Verwaltungsdirektor des Deutschen 
Buchgewerbevereins, Herrn Arthur Woernlein, sowie 
einem Komitee der Innung Dresdener Buchdruckerei¬ 
besitzer, bestehend aus den Herren Heinrich Niescher, 
Emil Boden und Reinhold Schulze empfangen wurden. 
Nach der Begrüßung erhielt jeder Teilnehmer ein 
mit Schleifen in englischen und deutschen Farben 
geschmücktes Sträußchen, das während der Dresde- 
nerTage ein gutes Kennzeichen bildete. Nach kurzer 
Rast im Hotel ging es mit Wagen zur Gemäldegalerie, 
von dort zum Grünen Gewölbe und dann nach einer 
kurzen Rundfahrt durch die Stadt zu der Internatio¬ 
nalen Photographischen Ausstellung, wo die eng¬ 
lischen Gäste ein von der Schnellpressenfabrik Fran¬ 
kenthal Albert & Cie. Akt.-Ges. in Frankenthal ver¬ 
anstaltetes Mittagessen erwartete. Herr Direktor Pilz 
begrüßte dieTafelrunde im Namen der gastgebenden 
Firma, Herr Professor Seyffert, Vorsitzender des 
Ausstellungsdirektoriums, entbot den Teilnehmern an 
der Studienreise den Gruß der Ausstellung und Herr 
Direktor Woernlein sprach die Hoffnung aus, daß es 
den englischen. Gästen nach den schönen Leipziger 
Tagen auch in Dresden unter der Führung des 
Buchgewerbevereins gefallen werde. Im Namen der 
Innung Dresdener Buchdruckereibesitzer begrüßte 
Herr Schulze die englischen Berufsangehörigen, deren 
Studienreise, die er mit der Schnelligkeit einer Zwei¬ 
touren- und einer Rotationsmaschine verglich, den 
besten Erfolg wünschend. 


Nach beendeter Tafel sollte die Besichtigung der 
Photographischen Ausstellung erfolgen, aber besich¬ 
tigt wurde nur die Reproduktionshalle, deren Einrich¬ 
tung bekanntlich der Deutsche Buchgewerbeverein 
besorgt hat. Nahezu vier Stunden besichtigten die 
englischen Buchgewerbler die ausgestellten Maschi¬ 
nen, Apparate und Blätter, wobei wiederholt die 
Einheitlichkeit in der Gruppierung der Ausstellung, 
die lehrreiche Anordnung der photomechanischen Er¬ 
zeugnisse nachTechniken usw. lobend hervorgehoben 
wurde. Einer der englischen Herren meinte, man 
sehe hier deutlich, daß die deutschen Firmen mit echt 
deutscher Disziplin sich einem großen Ganzen unter¬ 
zuordnen verstünden, weil sie wüßten, daß dabei 
ihre Interessen besser gewahrt seien, als wenn sie 
allein für sich auf die Wahlstatt treten würden. Der 
Schluß der Halle gebot einer weiteren Besichtigung 
Halt. Nach einem kurzen Besuch des Ernemannschen 
Kinotheaters ging es in das Ausstellungsrestaurant, 
in das die englischen Buchgewerbler von der Maschi¬ 
nenfabrik Rockstroh & Schneider Nachf. Akt.-Ges. in 
Dresden-Heidenau zu einem Abendessen geladen 
worden waren. Herr Direktor Döring entbot den 
Gästen den Gruß der Firma und dann reihte sich 
Rede an Rede, bis in später Stunde die Tafel aufge¬ 
hoben wurde. Am nächstenTage wurde die Maschi¬ 
nenfabrik Rockstroh & Schneider Nachf. Akt.-Ges. in 
Dresden-Heidenau unter Führung der Herren Rock¬ 
stroh und Döring eingehend besichtigt. Dann brachte 
der Zug die Teilnehmer im Fluge nach Schandau. 
Nach kurzer Rast wurde der Luxusdampfer bestiegen, 
der nun die englischen Gäste auf dem herrlichen Elb¬ 
strom durch die prächtige sächsische Schweiz führte, 
deren Schönheiten ungeteilte Bewunderung fanden. 

In Dresden angelangt, ging es zum Bahnhof, 
denn um 6 Uhr fuhr der Zug nach Berlin, wo auf 
dem Anhalter Bahnhof das Vorstandsmitglied des 
Deutschen Buchgewerbevereins Herr Kommerzien¬ 
rat Georg Bäxenstein, die Vorsitzenden des Vereins 
Berliner Buchdruckereibesitzer und einige andre 
Herren, darunter auch das auswärtige Ehrenmitglied 
des Institute of Printers, Herr Ernst Morgenstern, 
die Gäste empfingen und in das Hotel geleiteten. 
Hier begrüßte Herr Kommerzienrat Biixcnstein die 
englischen Berufsangehörigen mit einer Ansprache, 
auf die Herr C.J. Drummond erwiderte, dabei be¬ 
sonders betonend, daß ihm und seinen Freunden 
während des bisherigen Aufenthaltes so viele Liebens¬ 
würdigkeiten geboten worden seien, wie sie nie und 
nimmer hätten erwarten können. Am 29. Mai wurde 
vormittags die Reichsdruckerei besichtigt. Der 
Direktor HerrGeheimer RegierungsratGörtebegrüßte 
die englischen Buchgewerbler, die dann durch die 
weit ausgedehnten Betriebsräume geführt wurden, 
deren großartigeEinrichtungen ersichtlichen Eindruck 
machten und lobende Anerkennung fanden, die auch 
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in den Dankesworten des Herrn Drummond zum Aus¬ 
druck kam. Von der Reichsdruckerei ging es zu dem 
Kgl. Kunstgewerbemuseum, dessen Druckschätze, 
vor allem die englischen Drucke, und die Griesebach- 
Sammlung, bewundert wurden. Herr Direktor Dr. 
Peter Jessen machte in seiner bekannten liebenswür¬ 
digen Weise den Führer und erläuterte die Samm¬ 
lungen eingehend. Die Herzen der englischen Gäste 
aber gewann er sich vollends mit einem prächtigen 
Vortrag, der alle bis zum letzten Wort fesselte. An 
diese Besichtigungen schloß sich ein vom Buchge¬ 
werbesaal (Pflegschaft des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins) und dem Verein Berliner Buchdruckerei¬ 
besitzer gegebenes Mittagsessen in dem Restaurant 
Rheingold. Am Nachmittag wurden noch die Betriebe 
der Zeitungsdruckereien August Scherl G.m.b.H. und 
Ullstein & Co. besichtigt, der Abend und die darauf¬ 
folgenden Pflngsttage aber dazu benutzt, die Sehens¬ 
würdigkeiten von Berlin und seiner Umgebung kennen 
zu lernen. 

* 

Inzwischen sind die Mitglieder des Institute of Prin¬ 
ters and Kindred Trades of the British Empire wieder 
in ihre Heimat zurückgekehrt. Daß sie alle mit dem 
Ergebnisse der Studienreise außerordentlich zufrie¬ 
den und über die Aufnahme in Deutschland hocher¬ 
freutsind, das beweisen die vielen in den herzlichsten 


Worten gehaltenen Dankschreiben, die der Vorstand 
des Deutschen Buchgewerbevereins und verschie¬ 
dene Firmen erhielten. Alle betonen, daß sie sehr 
viel kennen gelernt hätten und die Leistungsfähigkeit, 
sowie das künstlerische Schaffen des Deutschen Buch¬ 
gewerbes bewundern müßten. Darnach hat also die 
Studienreise, deren Programmentwurf und Ausfüh¬ 
rung vom Deutschen Buchgewerbe verein gern besorgt 
wurde, den besten Erfolg gehabt, vor allem aber er¬ 
reicht, daß die Bande zwischen dem deutschen und 
englischen Buchgewerbe enger geknüpft und schiefe 
Urteile über deutsche Verhältnisse richtig gestellt 
wurden. Daß in dem kurzen Zeitraum von 8 Tagen 
die englischen Gäste das gesamte deutsche Buchge¬ 
werbe nicht gründlich kennen lernen konnten, das 
ist ohneWeiteres klar, denn hierzu gehören Wochen, 
ja vielleicht Monate. Aber die Herren haben in eine 
große Zahl buchgewerblicher Betriebe (nicht nur 
Druckereien), die in unserm Vaterland und im Aus¬ 
land den besten Ruf genießen, gründliche Einsicht 
genommen und dabei erkannt, daß das Deutsche 
Buchgewerbe technisch auf der höchsten Stufe steht, 
an künstlerischer Arbeit für allgemeine Gebrauchs¬ 
zwecke aber mehr leistet, als das Ausland. Und diese 
Erkenntnis ist der beste Erfolg der Studienreise, der 
sicher dem Deutschen Buchgewerbe keinen Schaden, 
sondern Nutzen bringen wird. A.W. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. In derSitzung, welche die GraphischeVereini- 
gütig am28.April 1909 abhielt,waren Arbeiten ausgestellt, die 
in einem Skizzierkursus für Anfänger von Mitgliedern der 
Leipziger Typographischen Vereinigung angefertigt worden 
waren. Für typographische Gesellschaften, die einen ähn¬ 
lichen Kursus in die Wege leiten wollen, dürfte diese Rund¬ 
sendung beachtenswerte Fingerzeige bieten. — In der am 
13. Mai stattgefundenen Sitzung lag eine Rundsendung des 
Verbandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften 
aus, deren Zusammenstellung der Typographischen Ge¬ 
sellschaft zu Leipzig nicht geringe Mühe verursacht haben 
dürfte. Die große Anzahl von Umschlägen zu Zeitschriften 
des In- und Auslandes, sowohl fachtechnischer wie belle¬ 
tristischer Literatur, regte zu recht interessantenVergleichen 
an in Bezug auf die Wirkung von Arbeiten, die vonKünstler- 
hand entworfen sind, mit solchen, die nur mit Hilfe von 
Schriftgießereimaterial hergestellt sind. — Am Himmel¬ 
fahrtstag war den Mitgliedern Gelegenheit geboten, eine 
vom hiesigen Maschinenmeisterklub veranstaltete unge¬ 
mein reichhaltige Drucksachenausstellung zu besichtigen. 
Herr Georg Kretzschmar aus Leipzig hielt anläßlich der 
Ausstellung einen vortrefflich durchdachten Vortrag über: 
Die Entwicklung der Illustrationen, vornehmlich in den 
Zeitschriften. Zunächst wurde die Bedeutung der Zeit¬ 
schriftenliteratur in wirtschaftlicher und kultureller Be¬ 
ziehung gestreift und dargelegt, welchen erzieherischen 
Wert eine gut geleitete und zeitgemäß ausgestattete illus¬ 


trierte Zeitschrift besitzt und dann in scharfer Weise der 
verderbliche Einfluß der in unsrer Zeit so überhand¬ 
nehmenden Schundliteratur gegeißelt, die sich überdies 
durch ihre minderwertige Ausstattung unvorteilhaft von 
den übrigen Preßerzeugnissen abhebt. In anschaulicher 
und dem Laien verständlicher Weise wurden sodann die 
verschiedensten Reproduktionsverfahren geschildert, vom 
Messerholzschnitt Dürers, dem Stahlstich, der Radie¬ 
rung, dem Tonschnitt eines Dord bis zum Drei- oder Vier¬ 
farbendruck und dem Druck von Platten, die mit Hilfe 
der Lumibreschen Farbenphotographie hergestellt werden. 
Auch das Eingehen auf die Gründung, Auflage, Aus¬ 
stattung, Mängel und Vorzüge der deutschen illustrierten 
Zeitschriften, die sämtlich auflagen, bot einen recht inter¬ 
essanten Einblick in dieses vielverzweigte Gebiet. Nicht 
minder lehrreich war die Schilderung der verschiedenen 
Zeichentechniken der einzelnen Künstler, als Bleistiftzeich¬ 
nung, Federzeichnung, Radierung, Steinzeicbnung, Tusch¬ 
manier usw. -o-. 

Berlin. Die Typographische Gesellschaft hatte für den 
4. Mai 1909 eine Ausstellung von Zeichnungen, Skizzen von 
Drucksachen, Farbenskalen und Farbenskizzen aus der 
oberen Setzer- und Druckerklasse der BerlinerBuchdrucker- 
Fachschule veranstaltet. Herr Zeichenlehrer Kurz gab hier¬ 
zu einen Bericht, in dem er die Entwicklung der Schule 
und ihren Lehrgang schilderte, und mit Befriedigung er¬ 
klären konnte, daß die Schüler ein reges Interesse für das 
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Zeichnen entwickeln. Als denHauptzweck des Zeichen Unter¬ 
richts bezeichnete er, daß die Schüler richtig sehen lernen 
und ihr Sinn für harmonische Farbenwirkungen geweckt 
werden solle. Beim Tonplattenschnitt handele es sich nur 
um eine allgemein gehaltene Einführung in das Verfahren 
und um die Veranschaulichung derWirkungderTonplatten. 
Er schloß seine Ausführungen mit dem Wunsche, daß es 
gelingen möge, der Schule praktische Fachklassen für 
Setzer und Drucker anzugliedern, in denen die Mängel ein¬ 
seitiger Ausbildung der Lehrlinge ausgeglichen werden 
könnten. IndemanschließendenMeinungsaustausch sprach 
man sich dahin aus, daß der Zeichenunterricht den Bedürf¬ 
nissen der Praxis nicht Rechnung trage; es sei notwendig, 
daß den Lehrlingen in der Fachschule das von ersten 
Künstlern hergestellte moderneMaterial derGießereien als 
Vorbilder in die Hand gegeben werde, damit Schule und 
Werkstatt sich gegenseitig unterstützen. Zum Schluß fand 
eine Besichtigung der ständigen Ausstellung für Papier- 
und Druckgewerbe in den unteren Räumen des Papier¬ 
hauses statt, bei welcher Herr Felix Burger die Führung 
übernahm. — In der zweiten Sitzung des Monates waren 
die Ergebnisse des von Herrn Georg Wagner geleiteten 
Vorbereitungskursus für das Landschaftszeichnen nach 
der Natur ausgestellt. In einem kurzen Vortrag schilderte 
Herr Wagner mit welch einfachen Hilfsmitteln er sich in 
Bezug auf das Anschauungsmaterial begnügen mußte, wie 
aber dessen ungeachtet das Interesse an der Sache bei den 
Kursteilnehmern ein stets wachsendes gewesen und so die 
Sache zu einem sehr befriedigenden Ergebnis gelangt sei. 
Es sei zu wünschen, daß die Teilnehmer nun auch Ge¬ 
legenheit fänden, das Zeichnen nach der Natur unter sach¬ 
verständiger Leitung zu üben. Die Herren Kulbe,Schmied- 
chen und Wagner erklärten sich bereit an einigen Sonntagen 
die Leitung des Zeichnens nach der Natur zu übernehmen. 
— Im Namen der technischen Kommission berichtete 
Herr Zehnpfund über die Versuche mit den Builettern der 
Magdeburger Gravieranstalt vorm. Koch & Co. Es handele 
sich hier um ein sehr widerstandsfähiges fast unverwüst¬ 
liches Material für den Druck auf rauhen und harten 
Stoffen, indessen dürfte man die Builettern nicht mit Lauge 
behandeln, da sie dann durch Oxidation sehr stark leiden; 
schon eine zwölfstündige Behandlung mit Wasser habe 
gezeigt, daß die glatte Oberfläche rauh wurde. Bei ge¬ 
eigneter Behandlung aber seien diese Schriften für solche 
Zwecke, die hohe Anforderungen an die Widerstandsfähig¬ 
keit stellen, sehr empfehlenswert, denn die seien selbst 
beim Einschlagen in Blei nicht beschädigt worden. B. 

Bremen. Der Typographische Klub hielt im Mai seine 
Hauptversammlung ab. Aus dem Berichte des Vorstandes 
ist hervorzuheben, daß durch umfangreicheVeranstaltungen 
das Vermögen des Vereins von etwa 550 Mark auf 100 Mark 
zurückging, während die Mitgliederzahl auf über 100 stieg. 
Der Besuch der Sitzungen war im Durchschnitt fast der¬ 
selbe wie im Vorjahre. Von den Veranstaltungen der letzten 
Zeit sind zu erwähnen: eine Plakatausstellung in den 
Räumen der gewerblichen Schule und eine Ausstellung 
von Drei- und Vierfarbendrucken, die Herr Baur durch 
einen Vortrag äußerst interessant gestaltete. Der Bericht 
erwähnt dann besonders den Kursus in der deutschen 
Sprache, der eine Teilnehmerzahl von durchschnittlich 
20 Mitgliedern aufwies und 20 Stunden umfaßte. Die guten 
Beziehungen zum Deutschen Buchgewerbeverein und zu 


dem Verband der Deutschen Typographischen Gesell¬ 
schaften wurden aufrecht erhalten und die Jahresbeiträge 
bewilligt. — In der Sitzung am 7. Juni 1909 kam eine Ham¬ 
burger Rundsendung, Johannisfestkarten (Skizzen), und ver¬ 
schiedene Eingänge zur Auslage und Besprechung, wobei 
einige moderne Kataloge für Ausstellungen, insbesondere 
derjenige für: Die Dame in Kunst und Mode infolge der 
eigenartigen, gefälligen und einheitlichen Durchführung 
lobende Erwähnung fanden. R. 

Breslau. In der am 5. Mai 1909 stattgehabten Sitzung 
der Typographischen Gesellschaft, vor deren Eröffnung eine 
Ausstellung der Entwürfe zum Briefkopf-Wettbewerb der 
Buchdruckerwoche besichtigt wurde, gedachte der Vor¬ 
sitzende Herr Schuttes der vor acht Jahren erfolgten Be¬ 
gründung der Gesellschaft. Herr Schmidt gab dann im 
Namen der Technischen Kommission bekannt, daß sie sich 
über die ihr überwiesenen technischen Fragen noch nicht 
endgültig schlüssig geworden sei und verwies auf einen in 
der Graphischen Revue erschienenen Artikel über: Drei 
Forderungen zeitgemäßen Akzidenzsatzes. Herr Milde 
empfahl einige in den Typographischen Jahrbüchern er¬ 
schienene Artikel, welche die Blocksatzmanier, den 
schwierigen Druck und den Druck auf Papierolyn be¬ 
handeln, einer Beachtung. Herr Schuttes setzte sodann 
seine Vortragsserie über den Werksatz fort, indem er die 
Fußnotenlinien, die lebenden und toten Kolumnentitel, 
sowie die Marginalien besprach. Nach dem Vortrag wurden 
die Wettbewerbsbedingungen bekannt gegeben, die der 
Erlangung von Entwürfen zu einer Teilnehmerkarte und 
einem Liederheft zum Johannisfestkommers zugrunde 
liegen. Zum Schluß wurde über die Art und Weise ge¬ 
sprochen, wie das Komitee der Breslauer Festwoche das 
Breslauer Buchgewerbe liebt und fördert. Keine einzige 
größere Druckarbeit wurde in Breslau ausgefübrt und die 
einzige, die in Breslau hergestellt werden sollte, die Fest¬ 
schrift sollte kostenlos hergestellt werden. Als Gegen¬ 
leistung wollte man dem Hersteller den Alleinvertrieb der 
offiziellen Festpostkarte übertragen. Da sich aber unter 
diesen „so günstigen“ Bedingungen niemand fand, der von 
seinem Gelde kommen wollte, so wanderte auch diese ge¬ 
winnbringende Arbeit nach auswärts. — Am 8. Mai wurde 
das Stiftungsfest gefeiert und am 16. Mai die im Lichthofe 
des Kunstgewerbemuseums aufgestellte Klingspor-Aus¬ 
stellung besichtigt, deren Zusammensetzung und Inhalt aus 
früheren in dem Archiv veröffentlichten Abhandlungen 
bekannt ist. G-e. 

Erfurt. In der am 12. Mai 1909 stattgehabten Sitzung 
des Typographischen Klubs kam eine von dem Deutschen 
Buchgewerbeverein aus den Sammlungen des Deutschen 
Buchgewerbemuseums zur Verfügung gestellte reichhaltige 
Kollektion amerikanischer Druckarbeiten zur Ausstellung, 
die von Herrn Pauli besprochen wurden. Nach einem 
kritischen Überblick über den heutigen Stand der Druck¬ 
kunst jenseits des Ozeans ging der Berichterstatter auf 
Einzelheiten ein, zunächst betonend, daß den Amerikanern 
meistens eine einfache, jedoch wirksame und originelle 
Ausführung genüge. Bei den ausgestellten Arbeiten sei 
sehr auffällig die häufige Verwendung von Kursiv, sowie 
die auf fast allen Arbeiten zu beachtende Vermischung von 
Antiqua und Gotisch. Zu loben sei aber die vorbildliche 
geschlossene Satzweise und der saubere Druck der 
Illustrationen, sowie die Verwendung guter moderner 
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Papiere. Ein lebhafter Meinungsaustausch ergänzte die 
lehrreichen Ausführungen des Berichterstatters. -n. 

Frankfurt a. M. Die Typographische Gesellschaft unter¬ 
nahm unter zahlreicher Beteiligung auch der ihr als Kreis¬ 
vorort angegliederten Vereine am 9. Mai 1909 einen Ausflug 
nach Frankenthal zur Besichtigung der Schnellpressen- 
fabrikFrankenthal Albert & Cie. Akt.-Ges. Die Erschienenen 
waren von dem Gesehenen zufrieden und überrascht, 
namentlich von der im Betrieb vorgeführten bänderlosen 
Rotationsmaschine. Ein Besuch bei den Wormser Berufs¬ 
angehörigen und eine Besichtigung der alten, sagen¬ 
umwobenen Stadt Worms schloQ den in allen Teilen wohl¬ 
gelungenen, durch die Beteiligung der vielen Schwester¬ 
gesellschaften gut verlaufenen Bucbdruckertag. — An 
dem nunmehr zur Einführung gelangten und am 13. Mai 
erstmalig stattgefundenen Lese- und Diskussionsabend 
wurde das Ergebnis des von der Gesellschaft veranstalteten 
Briefkopf-Preisausschreibens bekannt gegeben. Die von 
dem Stuttgarter Graphischen Klub ausgeführte Bewertung 
der eingegangenen Entwürfe wurde zur Kenntnis der 
Mitglieder gebracht und der mitgesandte Bericht verlesen. 
Die drei ersten Auszeichnungen, welche in Gestalt von 
Büchern zur Verteilung gelangten, verteilten sich auf die 
Kollegen Alfred Petersen, Carl Claußen und Paul Karren¬ 
berg. — Am 27. Mai hielt G. Mori einen interessanten Vor¬ 
trag über Gutenberg und sein Werk, der durch prächtige 
alte Originaldrucke erläutert wurde. -Q-. 

Hamburg. Die Typographische Gesellschaft hatte an 
ihrem am 12. Mai 1909 stattgehabten Vereinsabend eine 
von dem Verlag des Deutschen Buch- und Steindruckers 
in Berlin zur Verfügung gestellte größere Sammlung von 
Beilagen zur Schau gebracht. Herr Horstmann, der über 
die ausgestellten Gegenstände berichtete, gab zunächst 
einen sehr interessanten geschichtlichen Rückblick über 
die Entwicklung der bucbgewerblichen Fachzeitschriften 
und ihrer Satz- bzw. Druckbeilagen von den 80er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts bis zum heutigen Tage, um dann 
zur Würdigung des ausgestellten Materials überzugehen. 
Dieses zeige durchweg moderne Arbeiten und teile sich 
ln drei Gruppen: 1. Musterblätter, mit denen Schrift¬ 
gießereien,Farben- und Maschinenfabriken die Anwendung, 
Art und Leistungsfähigkeit ihrer Erzeugnisse vorführen; 
2. ausgeführte Arbeiten nach Entwürfen tüchtiger Akzidenz¬ 
setzer, und 3. Drucksachen aus der Praxis. Sofern sie wirk¬ 
lich gute Arbeiten enthalte, sei die letzte Gruppe für den 
nach Vorbildern schaffenden, vorwärtsstrebenden Fach¬ 
mann die wichtigste, denn die ersten Kunstanstalten zeigen 
ihren Berufsangehörigen, wie die Arbeiten der täglichen 
Praxis vornehmer und charakteristischer gestaltet werden 
können. — Am 23. Mai wurde das Museum für Kunst und 
Kunstgewerbe gemeinschaftlich von Mitgliedern der Typo¬ 
graphischen Gesellschaft unter sachkundiger Führungeines 
Museumsbeamten besichtigt. — An dem alljährlich vom 
Buchdrucker-Verein in Hamburg-Altona veranstalteten 
Preisausschreiben zur Erlangung mustergültiger Entwürfe 
für eine Festkarte und den Kopf der Festzeitung für das 
Johannisfest beteiligt sich die hiesige Gehilfenschaft stets 
in umfangreichem Maße. Mit welcher Spannung das 
Ergebnis erwartet wurde, das zeigte der überaus starke 
Besuch der am 10. Juni 1909 von der Typographischen 
Gesellschaft in ihrem Vereinslokal veranstalteten Aus¬ 
stellung der eingegangenen Entwürfe, deren Besprechung 


Herr Trenkner übernommen hatte. Den Skizzen für den 
Kopf zur Festzeitung lagen keine besonderen Ideen zu 
Grunde. Die prämiierten Arbeiten erheben sich so wenig 
über den Durchschnitt, daß selbst die das Preisrichteramt 
ausübende Typographische Gesellschaft in Leipzig in ihrem 
Protokolle nichts zu berichten wußte. Die Entwürfe für die 
Johannisfestkarte zeitigten ihrer Anzahl und Ausführung 
nach ein bedeutend besseres Ergebnis. Die von dem Buch¬ 
druckerverein für jede Gruppe ausgesetzten vier Preise 
verteilen sich: a) Festzeitungskopf: I. Preis Herr Reher, 
II. Preis Herr Kempin, III. Preis Herr Schult und IV. Preis 
Herr Singhofen; b. Johannisfestkarte: Herr Kempin I. Preis, 
Herr Hellmann II. Preis, Herr Ryfa III. Preis und Herr 
Groth IV. Preis. -st-. 

Heidelberg. Die seit 1904 bestehende Typographische 
Gesellschaft darf, trotz ihres geringen Mitgliederstandes 
mit Befriedigung aufihre bisherige Tätigkeit zurückblicken, 
da solche viel Ersprießliches zur Folge hatte. Eine Reihe 
interessanter Vorträge boten den Mitgliedern reiche Be¬ 
lehrung und trugen sehr viel zu deren weiteren Ausbildung 
bei. Der letzte Vortrag fand am 6. Juni 1909 statt. Herr 
Krumbholz behandelte das Ausschießen der Formen, wobei 
er mittels kleiner, mit Zahlen versehener Kartonblätter das 
Ausschießen verständlich machte. Aber auch zur prak¬ 
tischen Betätigung im Entwerfen wurde den Mitgliedern 
durch Veranstaltung verschiedener Preisausschreiben, 
deren Ergebnis im allgemeinen zufriedenstellend war, Ge¬ 
legenheit gegeben. Verschiedene Kurse trugen ebenfalls 
zur weiteren Ausbildung bei, welchem Zweck auch mehrere 
Drucksachenausstellungen dienten. Die Rundsendungen 
des Verbandes der Deutschen Typographischen Gesell¬ 
schaften, sowie der Inhalt der Fachzeitschriften Anden die 
gebührende Beachtung, während dem in der Bibliothek 
befindlichen reichen Anschauungsmaterial eine stärkere 
Benutzung zu wünschen wäre. So zeigt sich denn auch 
hier, wenn auch in kleinem Kreise, eine recht rege Tätig¬ 
keit zur Förderung unsrer Kunst. -en-. 

Kassel. Am 6. Mai 1909 fand die diesjährige General¬ 
versammlung der Graphischen Vereinigung statt. Aus dem 
von dem Vorsitzenden erstatteten Jahresbericht war zu 
entnehmen, daß das letzte Geschäftsjahr ein arbeitsreiches 
war. Neben kleineren Berichten, die an den Sitzungsaben¬ 
den erstattet wurden, fanden zwei größere Vorträge statt, 
die gleichzeitig mit Ausstellungen verbunden waren. Ferner 
wurde durch Schaustellung von Rundsendungen des Ver¬ 
bandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften 
das nötige Anschauungsmaterial geboten. Die Preisaus¬ 
schreiben zur Erlangung von Entwürfen zu einer Neujahrs¬ 
karte des Journals für Buchdruckerkunst, sowie des Ver¬ 
bandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften 
gaben den Mitgliedern Gelegenheit zur Verwertung der 
von ihnen gesammelten Kenntnisse. Der Kassenbericht 
war günstig, denn einer Einnahme von M 237.59 stand nur 
eine Ausgabe von M 117.53 gegenüber. Zur Leitung der 
Geschäfte im neuen Vereinsjahr wurden gewählt die 
Herren: Seyffert,Vorsitzender; Stäbel, Kassierer; Hunger¬ 
land, Schriftführer; Hartmann und Reider, Beisitzer. -Id-. 

Leipzig. Am 12. Mai 1909 sprach in der Typographischen 
Gesellschaft Herr M. Pellnitz über: Die Buchstaben-Gieß- 
und Setzmaschine Monotype. Nach einem kurzen ge¬ 
schichtlichen Rückblick wurde eine recht interessante und 
ausführliche Erklärung des sinnreichen Mechanismus des 
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Tastapparates und der Gieß-Setzmaschine gegeben. Das 
Tastbrett enthält 225 Schrifttasten, wodurch es möglich ist, 
Satz bis zu dreifacher Mischung herzustellen. Einen großen 
Vorteil bietet die Monotype ferner damit, daß der gegossene 
Satz genau so wie Handsatz behandelt und verwendet, also 
z. B. das Korrigieren, das Umbrechen, das Einbauen von 
Klichees usw. leicht vorgenommen werden kann. Oft 
wird die Monotype auch als Komplettgießmaschine be¬ 
nutzt, es muß aber dann langsamer gegossen und die 
Legierung des Metalls dementsprechend geändert werden, 
um härtere Buchstaben zu erhalten. Herr Pellnitz verweist 
noch auf die Vorteile der Monotype gegenüber den andern 
Setzmaschinen und gibt einen Überblick auf die reiche und 
mannigfaltige Verwendung und Anwendung der Monotype 
im praktischen Betriebe. Durch eine Anzahl Lichtbilder 
wurde der Vortrag noch besonders verständlich gemacht. 
In dem sich anschließenden Meinungsaustausch wurden 
verschiedene Mängel und Vorteile, ferner auch die Renta¬ 
bilität der Monotype besprochen. — Am Sonnabend, den 
15. Mai fand nach Geschäftsschluß eine Besichtigung der 
Walzengießerei von Felix Böttcher statt, wobei Herr Bött¬ 
cher in liebenswürdiger und dankenswerter Weise die Ein¬ 
richtungen des Betriebes erklärte. — Die Sitzung am 26. Mai 
machte die Mitglieder mit den Arbeiten des im vergangenen 
Wintersemester an der Königlichen Akademie für graphi¬ 
sche Künste und Buchgewerbe für die Mitglieder der 
Typographischen Gesellschaft stattgefundenen Kursus im 
Schriftschreiben bekannt. Hierzu waren die Arbeiten aus 
dem Kursus, um den Lehrgang darzustellen, sowie eine 
stattliche Anzahl von zu Hause angefertigten Arbeiten, die 
das Gelernte in praktischer Verwendung zeigten, ausge¬ 
stellt. Herr Schwarz betonte, daß der Kursus nicht den 
Zweck gehabt habe, den Setzer zum Schriftzeicbner aus¬ 
zubilden, sondern dem Akzidenzsetzer die Fertigkeit habe 
geben sollen, in eine Skizze rasch und sicher die betref¬ 
fende Schrift hineinzuzeicbnen, ohne sich der früheren 
üblichen Hilfsmittel bedienen zu müssen. Nach einer aus¬ 
führlichen Erklärung des Lehrganges des Kursus, sowie 
der in ihm gebrauchten Utensilien (verschiedene Federn 
usw.) nahm Herr Schwarz noch Veranlassung, dem Lehrer 
des Kursus, Herrn Delitsch, den Dank der Teilnehmer für 
seine Mühe auszusprechen. 

Leipzig. In der Typographischen Vereinigung waren 
am 12. Mai 1909 zwei Rundsendungen ausgestellt, die 
Arbeiten aus der Praxis zeigten. Einen ausführlichen Be¬ 
richt über die eine, Erfurter Drucksachen zeigende Rund¬ 
sendung gab Herr Zeh, der hervorhob, daß bei Beurteilung 
solcher Zusammenstellungen ein Unterschied gemacht 
werden müsse, gegenüber jenen, die aus Kursen oder von 
Preisausschreiben herrührten. In der Praxis könne der 
Setzer sich noch nicht so recht entfalten, da der Besteller 
oft einen ungünstigen Einfluß ausübe, obwohl der erstere 
den Beweis seines Könnens erbracht habe. Es gelte hier, 
die Kundschaft aufzuklären, seinen Einfluß geltend zu 
machen, es dahin zu bringen, daß an der Annahmestelle 
tüchtige Fachleute sitzen, die mit wirklich gutem Rat und 
besten Vorschlägen zu dienen imstande seien. Die hier 
gezeigten Arbeiten könne man, den Verhältnissen entspre¬ 
chend, als gute bezeichnen. Er ging hierauf zur Kritik der 
einzelnen Arbeiten über und erläuterte hierbei die Her¬ 
stellungsweise und den Wert der einzelnen Drucksachen.— 
Hierauf sprach Herr Krebs über die Chemnitzer Druck¬ 


sachen. Er betonte, daß es zwar keine Parade- und auser¬ 
lesene Stücke seien, daß sie aber auch zu einer Zeit ent¬ 
standen seien, wo in Chemnitz unsre Bestrebungen erst 
Boden faßten. Es sei deshalb unverständlich, wie man an 
ihnen eine Kritik von der hohen Warte ausüben könne, die 
in solchen Fällen niemand diene, denn an Hand von Rat¬ 
schlägen könne der Wert einer solchen Rundsendung nur 
gehoben werden. — Am 15. und 23. Mai wurde unter Füh¬ 
rung von Fräulein Hildegart Heyne, Lehrerin der Kunst¬ 
geschichte, das Städtische Museum besichtigt. Die Führerin 
verstand es vortrefflich die Beschauer anzuregen und auf 
vieles aufmerksam zu machen, was der alleinige Beschauer 
nicht so beachten hätte können. — Am 26. Mai sprach Herr 
Schriftsteller Friedrich Barthels über: Klaus Groth als 
plattdeutscher Klassiker. Nach einer einleitenden Bio¬ 
graphie rezitierte der Vortragende einige von dessen Dich¬ 
tungen. gkr. 

Magdeburg. In der Maisitzung der Graphischen Gesell¬ 
schaft behandelte Herr Formstecher Karl Riedel als Fort- 
setzungderVortragsserie: Die Geschichte und Entwicklung 
der Schrift das Thema der ersten Holztafeldrucke in Ver¬ 
bindung mit der Formenschneiderei, welche durch aus¬ 
gelegte Arbeiten und Werkzeuge verdeutlicht wurde. Der 
Vortragende schilderte die historische Entwicklung dieser 
Kunst und erläuterte wie die Vervielfältigung von Büchern 
schon lange vor der Erfindung Gutenbergs, die auf dem 
System der beweglichen Lettern beruht, vor sich gegangen 
ist. Schon die Chinesen haben im Altertum von Holzplatten 
gedruckt, auf denen die Wörter erhaben herausgeschnitten 
waren. Diese Methode, die die Bewohner des Reiches der 
Mitte noch heute handhaben, batte sich auch im Abend¬ 
lande neben der Buchdruckerkunst noch recht lange zu 
erhalten gewußt, sie ist aber in der neuesten Zeit völlig 
verdrängt worden, so daß die Formenstecherei von heute 
nur noch ganz begrenzte Gebiete, wie den Zeugdruck und 
die Tapetenfabrikation ihr eigen nennt. —Um durch diese 
Vortragsreihe, welcher bisher ganz interessante Seiten ab¬ 
gewonnen wurden, nicht das rein Technische in den Hinter¬ 
grund zu drängen, hatte es Herr Illinger unternommen, den 
schon oft behandelten Punkt: Drucksachen der Praxis zum 
Gegenstand eines Berichtes zu machen, der durch eine 
reichhaltige Ausstellung von Rechnungen undMitteilungen, 
welche Sachen zur Besprechung standen, wirkungsvoll 
unterstützt wurde. — Der Vorsitzende Schräder brachte am 
Schluß der Sitzung eine praktische Neuerung für das buch¬ 
druckerliche Zeichnen zur Sprache: Das Skizzierheft Cicero 
für Schriftzeichnen, herausgegeben von dem Fortbildungs¬ 
schullehrer Fritz Eggert, ln der sich anschließenden Aus¬ 
sprache wurde anerkannt, daß es durch diese Neuerung 
leichter als bisher möglich ist, die die Schule besuchenden 
Buchdruckerlehrlinge theoretisch über Schrift und deren 
System zu unterrichten. Für den praktischen Gebrauch in 
der Offizin sei dieses Heft weniger verwendbar. E. K. 

Mannheim. Bei der letzten Zusammenkunft der Mit¬ 
glieder der Typographischen Gesellschaft Mannheim-Lud¬ 
wigshafen boten die ausgestellten Berliner Wand- und 
Abreißkalender sehr viel Interessantes. — Am 9. Mai 1909 
wurde in Gemeinschaft mit der Typographischen Gesell¬ 
schaft in Frankfurt a.M. die Schnellpressenfabrik Franken¬ 
thal Albert & Cie. Akt.-Ges. in Frankenthal besucht, während 
am 10. Juni gemeinschaftlich mit Neustädter Berufsan¬ 
gehörigen die Pfälzische Papierfabrik in Neustadt a. N. 
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besichtigt wurde. — In der letzten Vorstandssitzung fanden 
die Bewertungen von zwei Preisausschreiben statt, von 
denen das eine von dem Ortsverein Typographia in Karls¬ 
ruhe zur Erlangung eines Johannisfestprogramms, das 
andre vom Graphischen Klub in Worms zur Gewinnung 
eines Diploms veranstaltet worden war. Ferner wurde zur 
Kenntnis gegeben, daß der Prinzipalverein Mannheim- 
Ludwigshafen die Typographische Gesellschaft seit Beginn 
dieses Jahres mit einem jährlichen Beitrag von M 50.— 
unterstützt. An Stelle des ausscheidenden Schriftführers 
wurde Herr Mühlberg gewählt. -di. 

München. Ober das Lesezeichen hielt Herr Franz 
Fleischmann in der am 12. Mai 1909 stattgefundenen Monats¬ 
versammlung der Typographischen Gesellschaft einen sehr 
interessanten Vortrag. Die Geschichte des Lesezeichens, 
das, wie das Exlibris, heute zur graphischen Kleinkunst 
gehört, und wie dieses anscheinend auf dem besten Wege 
ist, ein beliebtes Sammelobjekt zu werden, läßt sich bis 
ins Mittelalter zurück verfolgen. Damals trat es in Form 
beschriebener und bemalter Pergamentstreifen oder kunst¬ 
voll gestickter Seidenbänder auf, nach Erfindung der Buch¬ 
druckerkunst nahm es einfachere Gestalt an. ln unsrer 
Zeit ist es durch Künstler wie Fidus, Hildebrand und andre 
zu neuem Leben erweckt worden; einige große Verlags- 
Armen geben ihren Büchern eigene Lesezeichen mit auf 
den Weg und auch die Reklame beginnt sich dieses Mittels 
zu bedienen. Zur Veranschaulichung des Vortrages diente 
eine ausgewählteSammlung von älteren und neueren Lese¬ 
zeichen religiösen und profanen Inhalts. In der dem Vor¬ 
trage folgenden Aussprache wurde die Anregung, durch 
einen Wettbewerb ein Lesezeichen für die Bibliothek der 
Gesellschaft zu schaffen, sehr beifällig aufgenommen. — 
Im weiteren Verlaufe des Abends wurde beschlossen, im 
August eine Vorständekonferenz der dem Kreise München 
des Verbands der Typographischen Gesellschaften ange- 
scblossenen Vereine abzuhalten. — Am 23. Mai fand ein 
Ausflug der Gesellschaft nach Schleißheim zum Besuche 
der dortigen Schloßgalerie statt, der bei zahlreicher Be¬ 
teiligung einen sehr schönen Verlauf nahm. -m-. 

Stuttgart. In der am 15. Mai 1909 stattgehabten Sitzung 
des Graphischen Klubs machte der Vorsitzende zunächst 
auf den Vereinswettbewerb zur Erlangung einer Mitglieds¬ 
karte aufmerksam. Es sind für diesen Zweck drei Preise 
im Betrage von 15, 10 und 5 Mark ausgesetzt, die Bewer¬ 
tung geschieht durch den Gesamtausschuß. Bei dieser 
Gelegenheit wurde auch zur Frage der Beteiligung an 
Wettbewerben, die von industriellen Unternehmungen aus¬ 
geschrieben werden, Stellung genommen. Es wurde emp¬ 
fohlen, von einer Beteiligung an Wettbewerben abzu¬ 
sehen, deren Zweck ersichtlich die billige Erlangung wir¬ 
kungsvoller Reklameideen ist, jedoch solche Wettbewerbe 
zu unterstützen, die von graphischen Instituten, Schrift¬ 
gießereien usw. ausgehen, aber auch nur dann, wenn die 
eingesandten Entwürfe der Allgemeinheit zugänglich ge¬ 
macht werden und die ausgesetzten Preise in einem ge¬ 
sunden Verhältnisse zur verlangten Arbeit stehen. Derartige 
Gelegenheiten zum Versuch an außergewöhnlichen Ar¬ 
beiten solle man strebsamen Gehilfen nicht abschneiden. 
Zur Ausstellung und Besprechung gelangten die Arbeiten 
des Skizzierkurses Eschenbacher und diejenigen des Mün¬ 
chener Diplomwettbewerbs. Die Arbeiten des Skizzier¬ 
kurses, aus denen deutlich zu ersehen war, welch bedeu¬ 


tenden Nutzen die Teilnehmer aus ihm zogen, fanden all¬ 
gemeine Anerkennung. Herr Schober warnte davor, dem 
Schriftzeichnen zu viel Zeit zu widmen, denn die wenigsten 
Schüler brächten es in ihm zu einiger Fertigkeit, während 
den meisten durch das Schriftzeichnen die Lust zumWeiter- 
arbeiten benommen werde. Für die Praxis genüge ein 
Durchpausen der Schrift. Wohlverdientes Lob fanden die 
meisten Arbeiten des Münchener Diplomwettbewerbs, 
dessen Gesamtergebnis als sehr befriedigend, einzelne Ar¬ 
beiten jedoch, besonders die mit dem I. Preis bedachten, 
wegen ihrer harmonischen Farbengebung als mustergültig 
bezeichnet wurden. -sch. 

Wien. In der Graphischen Gesellschaft fanden in der 
letzten Zeit zwei sehr interessante Vorträge statt. Der Litho¬ 
graph der k.k. Staatsdruckerei Herr Joh. Fikrle sprach über 
Panthographie und die Arbeiten mit Reliefkopiermaschine, 
welche so hohe Bedeutung für den Wertpapierdruck haben. 
Eine Auswahl bezüglicher Arbeiten aus dem Staatsinstitute, 
zum Teil mit den zugehörigen Schablonen, botein lehr¬ 
reiches Anschauungsmaterial zu den Ausführungen des 
Vortragenden, der auch die mannigfachen Manipulationen 
beim Umdruck derGuillochierungen auf den Stein besprach, 
wie z. B. Überdruck auf Überdruck, bei dem die nicht zu 
übertragenden Bildteile auf dem Steine mit Gummi abge¬ 
deckt werden. Die Arbeit der Guillochier- und Reliefkopier¬ 
maschinen erläuterte er sehr anschaulich, indem er von der 
ganz einfachen Liniiermaschine ausging. — Am 6. Juni 1909 
hielt Herr Arthur Jaffe einen Vortrag über Lichtdruck und 
Farbenlichtdruck. Schöne Lichtdrucke,insbesondere farbige 
aus der Anstalt des Herrn Vortragenden bildeten die Illu¬ 
stration zu seinen Ausführungen, welche von der Erläute¬ 
rung der sachgemäßen photographischen Aufnahme aus¬ 
gehend, die Technik, vor allem des bunten Lichtdruckes, 
behandelten. -t. 

Würzburg. In der Typographischen Gesellschaft hielt 
am 13. Mai 1909 Herr Baier einen Vortrag über: Inwieweit 
ist der Setzer bei Herstellung von gemischtem Satz in der 
Lage, die beim Druck teilweise vorkommenden Spiese zu 
vermeiden? Eine übersichtliche Zusammenstellung der 
bekannten Ursachen des Spießes wurde gegeben und gleich¬ 
zeitig auch die geeignete möglichste Abhilfe dieses Übels 
geschildert. — Der von der Typographischen Gesellschaft 
beschlossene Skizzierkursus hat am 27. Mai angefangen 
und wird in 14tägigen Zwischenräumen durchgeführt wer¬ 
den. Gleichzeitig ist ein ähnlicher Kursus, der auch die 
übrige Fachausbildung in Betracht zieht, für die Lehrlinge 
des letzten Lehrjahres eingerichtet. Der Unterricht findet 
in den vom Polytechnischen Verein zur Verfügung ge¬ 
stellten Räumlichkeiten der Maxschule statt. E. K. 

Zürich. Die ordentliche Monatsversammlung des Typo¬ 
graphischen Klubs vom 12. Juni 1909, die letzte vor Eintritt 
in die Sommerpause, war sehr gut besucht. Den Gesuchen 
des Typographischen Klubs Schaffhausen und der Gra¬ 
phischen Vereinigung Zürichsee um Übernahme der Jury 
für veranstaltete Wettbewerbe wird entsprochen und eine 
siebengliederige Kommission mit dieser Aufgabe betraut 
Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten be¬ 
richtete Herr Mey/evon St. Gallen überdas sehr zeitgemäße 
Thema: Neue Auffassungen in der Drucksachen - Aus¬ 
stattung. Unter Zuhilfenahme einer erlesenen Sammlung 
von Drucksachen des In- und Auslandes und unter Hinweis 
auf die Arbeiten des Engländers William Morris und des 


182 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Insel-Verlages in Leipzig zeigte der Berichterstatter, wie 
nötig das Ornament zur gemackvollen und künstlerischen 
Ausstattung von Drucksachen ist. Allerdings muß die 
Schrift als Hauptsache, der ornamentale Schmuck als be¬ 
gleitendes Beiwerk behandelt werden. Auch die Ver¬ 
wendung einer großen Vignette kann viel zur Schönheit 
einer Drucksache beitragen. Bei Anwendung von Ton¬ 
platten sollte man sich nicht auf dilettantische Spielereien 


verlegen, sondern die Tonplatte nur bei Unterlegung ganzer 
Sachen zur Belebung von Druckarbeiten benutzen. Zu 
verurteilen ist das Bestreben, in der modernen Druck- 
sachen-Ausstattung um jeden Preis eine Block- oder ge¬ 
schlossene Satzform zu erzielen. Ergibt der Text ohne 
sinnstörende Trennungen oder Änderungen keinen Block, 
dann soll man getrost zum Begriffsgruppensatz oder zum 
Normalzeilenfall greifen. M. 


Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. 


V „Kantate“,Taschen-Almanach für Buchhändler für das 

Jahr 1909. Leipzig, Verlag von Richard Hintzsche. Dieses 
Mal schmückt den in sechster Auflage vorliegenden Kan- 
tate-Almanach das Bild „Unseres Petters“, wie das Geleit¬ 
wort diesen trefflichen Wohltäter bedürftiger Berufsge¬ 
nossen nennt, auf dessen Vielseitigkeit hiereinzugehen zu 
weit führen würde, wohl auch ziemlich überflüssig ist, da 
Petters sicher auch in den Kreisen des Buchgewerbes längst 
rühmlichst bekannt ist. Im übrigen gibt das hübsche Büch¬ 
lein, das sicher die weiteste Verbreitung in Fachkreisen 
findet, die es verdient, eine Fülle praktischer Auskünfte, 
die derartigen Taschenbüchern ihren Wert verleihen: 
Kalendarien, Merktafeln für allerhand geschäftliche und 
private Angelegenheiten, Vereinskalender für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, Nachrichten über Auszeichnungen, 
Jubiläen, eine Totentafel, Rabatt- und Zinstabellen, Aus¬ 
künfte über Stempelabgaben, Wechselverjährung, Post-, 
Telegraphen- und Fernsprecbwesen, über die Bestellanstalt 
und vieles andre. Vielleicht hätte das Scheckwesen noch 
Berücksichtigung finden können. Freude wird den Kollegen 
sicher auch die Reihe kleiner Biographien buchhändleri¬ 
scher Zeitgenossen bereiten. Als wertvolle Beigabe ist 
das Literaturverzeichnis aufzunehmen. H. Hermes „Ver¬ 
such einer Literaturkunde des Buchhandels seit Gründung 
des Börsenvereins“ bietet ebensoviel Belehrung wie der 
Abschnitt „Die Setzmaschine und ihre Bedeutung für Ver¬ 
lagsbuchhandel und Zeitungswesen“. Wir haben nicht den 
gesamten Inhalt angeführt, sind aber trotzdem sicher, daß 
den zahlreichen Freunden des deutschen Buchhandels, 
welche diese Zeilen lesen, auch der kurze Hinweis auf den 
reichen Inhalt des Almanaches den Wert des Büchleins 
erkenntlich macht. Möchte der Kalender viele neue 
Abnehmer finden. S. M. 

Y Illustrierte Geschichte des Kunstgewerbes. Herausge¬ 
geben von Georg Lehnert. Berlin, Verlag von Martin Olden- 
bourg. Wiederholt haben wir, und zwar gern, auf das schöne 
Unternehmen an dieser Stelle hingewiesen, das Georg 
Lehnert im Verein mit verschiedenen namhaften Fachge¬ 
lehrten herausgibt. Die vorliegende siebente Abteilung 
enthält des Werkes fünften großen Abschnitt, welcher 
in Ausführungen des Kustos am k. k. Österreichischen 
Museum für Kunst und Industrie in Wien, Josef Folnesics, 
das Kunstgewerbe der Zeit Louis XVI. und der Eropirezeit 
vor Augen führt. Gerade dieses Kapitel gewinnt in der 
gegenwärtigen Zeit, in der die Kunstindustrie und das Kunst¬ 
gewerbe so oft und erfolgreich sich jener glorreichen kunst¬ 
gewerblichen Epochen in seinen Erzeugnissen erinnert und 
den Geschmack des Publikums so freundlich beeinflußt, an 
besonderem Interesse und Wert, und es ist dem Verfasser 
dafürzu danken, daß er in schlichter Weise das Verständnis 


für die Schönheit und Eigenart der kunstgewerblichen Er¬ 
zeugnisse der genannten Zeit zu wecken und zu fördern 
versteht. Schon dieserVorzug, der dem ganzen Werke bisher 
fast gleichmäßig eigen ist, sollte Anlaß sein, das Buch in 
weitesten Kreisen, namentlich auch des Laienpublikums, 
bekannt zu machen: Wie unendlich vielen kann es die Augen 
für Schönheiten öffnen, an denen Tausende und Abertau¬ 
sende achtlos vorübergehen, wie vielen werden die Augen 
aufgehen für Zweck und Absicht der Formengebung, der 
Farbe usw. Und auch hier wieder der vorzüglich gewählte, 
das Wort ergänzende und erläuternde Bildschmuck, an dem 
Gott sei Dank hier einmal nicht gespart worden ist und bei 
dem man dennoch sorgfältig vermieden hat, unnötige 
Wiederholungen zu bieten. Daß in Wort und Bild in diesem 
Abschnitt die Innenkunst in bevorzugterWeise zur Geltung 
gelangt, bedarf keiner Begründung, ist selbstverständlich. 
Auch dieses Mal möchten wir es aussprechen, daß es uns 
freutals besondereEmpfehlung sagen zu können: Der Fort¬ 
gang des Werkes bestätigt, daß unser uneingeschränktes 
Lob, welches wir seinem Anfang zollten, gerechtfertigt ist 
für alle Lieferungen, die uns bisher zu Gesicht gekommen 
sind. S. M. 

Y Die Schriftlithographie von Friedrich Hesse. Halle a. S. 
Verlag von Wilhelm Knapp. 10 Lieferungen zu je M 1.50. 
Von diesem beachtenswerten Werke sind inzwischen Heft 4 
und 5 erschienen, deren Inhalt zunächst noch die Materia¬ 
lien und deren Verwendung bespricht. Es setzen dann die 
Kapitel 4 und 5 Flach- und Tiefdruckverfahren ein, wobei 
in kurzer, aber lehrreicher Weise die verschiedenen Tech¬ 
niken der Lithographie unter besonderer Berücksichtigung 
der Schriftdarstellung erklärt werden. Verschiedene gute 
Beispiele verdeutlichen das Gesagte in bester Weise, -c-. 

Y Farbenproben von Beit & Co., Hamburg. Auf mehreren 
Blättern zeigt diese Firma die gute Wirkung ihrer neuen 
Mattfarben, die besonders geeignet sind zum Druck auf 
weißes oder getöntes Mattkunstdruck. Durch diese neu¬ 
artigen Farben wird die beabsichtigte Mattwirkung von 
Papier und Farbe wesentlich unterstützt, das heißt eine 
gute Übereinstimmung von Farbton und Papier erzielt, -h-. 

Y Akzidenzarbeiten. Die Hofbuchdruckerei A.Schwarzen- 

berger in Bernburg i. A. sandte uns eine Auswahl der von 
ihr in letzter Zeit hergestellten Akzidenzarbeiten, die sich 
durch ihre technisch gute Ausführung auszeichnen. Die 
beobachtete Einfachheit in der Satzanordnung, sowie der 
saubere Druck verdienen alles Lob. S. 

Y Bruckmann-Mappe. Diese Mappe enthält 22 Einzel¬ 
blätter, die in ihrer technischen Ausführung nicht nur 
äußerst interessant und ganz vorzüglich sind, sondern auch 
die vielseitige Leistungsfähigkeit der Graphischen Kunst¬ 
anstalten F. Bruckmann Akt.-Ges. in München bekunden. 
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Nach einer Probe verschiedener Rasterweiten in den Ab¬ 
stufungen von 60 bis 200 Linien unter gleichzeitiger Angabe 
ihrer besten Verwendungsart folgen zahlreiche Zinkauto¬ 
typien in tadelloser Ausführung. Diese Blätter lassen die 
ganz bedeutenden Fortschritte deutlich erkennen, die in 
den letzten Jahren auf dem Gebiete der autotypischen Re¬ 
produktion gemacht wurden. Blätter in Duplexautotypie, 
farbiger Zinkographie, ferner Autotypien mit Tonplatten, 
Vierfarbenätzungen und Chromotypien beschließen die 
Abteilung Hochdruckverfahren. Es folgen dann prächtige 
Lichtdruckblätter, darunter auch ein Lichtdruck-Doppel¬ 
druck, der von besonderem Interesse ist. Einige Blätter in 
Mezzotinto-Gravüre,die wegen der ganz vortrefflichen Aus¬ 
führung besondere Beachtung verdienen, sowie ein vor¬ 
nehmes Kupferdruckblatt bilden den Abschluß dieser hoch¬ 
interessanten Blättersammlung, die beweist, daß die Firma 
Bruckmann nach wie vor allen Neuerungen ihre ganze Auf¬ 
merksamkeit zuwendet, im Sinne des Fortschrittes arbeitet 
und derTechnik der Reproduktions verfahren eine besonders 
liebevolle Pflege zu Teil werden läßt. -r-, 

V Deutsche Städtebilder nach Originalen von H. Braun, 
Leipzig. Verlag der Illustrierten Zeitung. Preis broschiert 
M2.—. In dem unter vorstehendem Titel erschienenen 
Sammelheft ist eine Anzahl herrlicher alter Bauwerke in 
bester autotypischer Ausführung und guter farbiger Ab¬ 
stimmung wiedergegeben. Das Heft, das nicht nur den 
Freunden der Städtekultur Freude machen wird, verdient 
auch in typographischer Beziehung Beachtung, da es sich 
in Bezug auf seine ganze Ausführung, die alle Anerkennung 
verdient, andern Werken aus dem J.J.Weberschen Verlage 
würdig anschließt. -r-, 

'S Altfränkische Bilder 1909. Die neueste Ausgabe dieses 
alljährlich erscheinenden Kalenders aus dem Verlage der 
Kgl. Universitäts-Druckerei von H. Stürtz in Würzburg ist in 
typographischer Hinsicht wieder mustergültig hergestellt. 
Besonders gut gelungen sind die in den Text eingedruckten 
Autotypien, die übrigens auch in baugeschichtlicher Be¬ 
ziehung viel Interesse erwecken dürften. Die Vorderseite 
ist gefüllt mit einem nach einer Lumibreaufnahme in Far¬ 
bendruck wiedergegebenen Gobelin aus dem Würzburger 
Dom (1685). Den erläuternden Text zu den zahlreichen im 
Kalender vorkommenden Bildern verfaßte Dr. Theodor 
Henner. -r-. 

tt Annuaire de Vlmprimerie 1908. Paris 1909. Heraus¬ 
gegeben von Arnold Müller. Der Inhalt dieses seiner äußeren 
Form nach schon nicht mehr alsTaschenbuch zu bezeichnen¬ 
den Kalenders läßt an Vielseitigkeit nichts zu wünschen 
übrig. Die einzelnen Abteilungen geben über alles Erdenk¬ 
liche guten Aufschluß. Besonders lesenwert sind die ein¬ 
gefügten technischen Abhandlungen bekannter Fachge¬ 
nossen, die die Anlegeapparate, die Setzmaschinen, den 
Farbendruck u. a. m. zum Gegenstand ihrer Ausführungen 
machten. Eine gute Anleitung zum Satz des Chinesischen 


wird den Wenigen, die mit dieser schwierigen Materie in 
Berührung kommen, willkommen sein. Die Ausstattung des 
Kalenders läßt bedauerlicherweise alles zu wünschen übrig. 
Es ist dringend zu wünschen, daß der 20. Jahrgang des für 
den Buchdrucker bestimmten Buches eine Ausstattung und 
Aufmachung erhält, die dem derzeitigen Stand von Technik 
und Kunst entsprechen. S. 

V Katalog der Gutenbergstube im historischen Museum 

Bern. Erster Nachtrag. Das kleine Heftchen gibt einen 
Beweis von der erfreulichen Bereicherung, die die Guten¬ 
bergstube in der letzten Zeit erfahren hat. Neben der Auf¬ 
zeichnung der erfolgten Schenkungen, die sich aus den ver¬ 
schiedensten Gegenständen typographischer Bedeutung 
zusammensetzen, enthält das Heft auch eine Abbildung 
der Gutenbergstube, ein Gutenbergporträt (verkleinerter 
Liniensatz), sowie eine Verkleinerung von Seite 144 des 
Schöfferschen Psalters von 1457. -w-. 

V Die Tiegeldruckpressen. Von Franz Bauer, Fachlehrer 

an der k.k. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. Berlin 1909. 
Verlag der Papierzeitung, Carl Hofmann. Preis gebunden 
M 4.—. An Werken, welche die Druckmaschinen älterer 
und neuerer Zeit eingehend behandeln, ist durchaus kein 
Überfluß, so daß der in Buchform erschienene Sonderab¬ 
druck einer Artikelfolge des genannten Verfassers als will¬ 
kommene Bereicherung der graphischen Fachliteratur 
bezeichnet werden muß. Der Verfasser hat mit gutem 
Verständnis das Wichtigste über die Tiegeldruckpressen der 
verschiedenen Zeitepochen zusammengestellt und gibt in 
dem Werkelten eine gute Übersicht der Entwicklung des 
Tiegeldruckpressenbaues. Außer den deutschen Fabrikaten 
sind auch die hauptsächlichsten Typen des Auslandes be¬ 
schrieben. Zahlreiche in den Text eingefügte Abbildungen 
bilden eine wertvolle Bereicherung des Werkes, dessen 
Druck leider ein recht minderwertiger ist, da der Original¬ 
satz der Papierzeitung verwendet wurde, welch letztere 
sich aber von jeher unerklärlicherweise durch andauernde 
Verwendung abgenutzter Schrift im deutschen Fachblätter¬ 
walde auszeichnet. -h-, 

¥ Volk und Kunst. Kulturgedanken von Friedrich Seessel¬ 
bach. 3. Tausend. Berlin 1909. Verlag von Fritz Heyder. 
Preis M 3.—. Den Inhalt dieses zeitgemäßen und lesens¬ 
werten Buches zu besprechen kann nicht Aufgabe eines 
Fachblattes sein. Dagegen muß die sehr gute Ausstattung 
des im Preis billig angesetzten Buches beachtet werden. 
Der vom Verfasser selbst entworfene Buchschmuck und 
Einband, sowie das von Anne Seesselbach entworfene Vor¬ 
satzpapier sind ganz originell und wirksam, vielleicht mit 
Ausnahme gewisser Stücke, deren Zweck mehr ein illustra¬ 
tiver sein soll und die darum etwas reichlich groß und kräf¬ 
tig ausfielen und so das Seitenbild stören. Das Buch ver¬ 
dient Beachtung nach der verschiedensten Richtung, ganz 
besonders auch wegen seiner guten künstlerischen Aus¬ 
stattung, der unbedingt Beachtung zu zollen ist. -r-. 
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schen Vereinigungen. S. 178.—-Bücher- und Zeitschriften¬ 
schau; verschiedene Eingänge. S. 183. 

9 Beilagen. 
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D.R.-P. 182765 

Pneumatischer Bogenanheber 

Der Patentinhaber erbittet Angebote auf obiges Patent 
oder auf lizenzweise Fabrikationsübernahme an: 
A.Maschke p.Adr. Henry E.Schmidt, Berlin S.W ., Blücherstr. 4 


lielert in bester Ausführung 
meine neue, sehr leistungs¬ 
fähige messinglinien-Fabrik 

Otto WeisErt, ITIessinglinienfabrik, Stuttgart 



GEBRJlECREsFRSCHHEEMflNN 

GMBH _ Fabrik »«KsmwArzEH BUOkSTEINbRUCKFARBEN 
FIRNISSEu.WALZENMA 5 SC HANNOVER 



7ANDEH5 PAPIERE 

ELFENBEIN-KRRTDNS 

-FÜR-1 

LICHTDRUCK 
UIELFRRBENDRUCK 
FRRBLICHTDRUCK 
KUPFERDRUCK UND 
ELFENBEINKRRTENKRRTDN5 
LWZANDER5 BERBSCH-GLflüBADH 


T ‘ ld 1*Lre TZotguss-ScQrißten u. 

rj* ä. für Vergotbepresse unb 7}anboergo(bung 
£'l£ruTQ für Thid)öinbereien etc. tiefem 

Tflagbeöurger Graviranstaft 
vorniafs Cbm. Kocf) & Co. m. ö. T}., TftagbeÖurg 

JleuQeit: Staßfafuminium-Zypen „ff///,. 


Kunstgewerbeschule in Erfurt 

Höhere Fachschule für graphisches Kunstge¬ 
werbe mit Werkstatt f. Buch- u. Steindruck. Syste¬ 
matische Ausbildung zum selbst. Entwerfen f. Buch- 
u. Steindrucker, Buchbinder, Zeichner und 
Reklametechniker. Progr. frei. Dir.Prof.Schmldt 


Tüchtiger Fachmann 

(Akzidenzsetzer), jetzt i.Sa., mehrere 
Jahre auf Redaktion als Korrektor und 
Mitarbeiter tätig gewesen, sucht ent¬ 
sprechende, auch leit. Stellung. Gefl. 
Off. unt. B. V-10 an das Archiv erbeten. 



Photodiemigraphistfie Kunstanstalt 
Specialrtät: Anfertigung voo 
Buthdrack-Oicbes i»Zink und Kupfer. 


Soeben sind erschienen: 

Monographien 

des 

Buchgewerbes 

Bd.I: Kirschmann, Antiqua 
oder Fraktur? (Latein, 
oder Deutsche Schrift?) 

75 S. Preis geh. M 1.— 

Bd.II: Goldberg, Farben¬ 
photographie und Far¬ 
bendruck. 

84 S. mit 8 Abbild, im Text, 
12Tafeln. Preis geh. M 1.50 

Durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen oder,wenn nicht erhält¬ 
lich, direkt von der 

Geschäftsstelle des Deutschen 
Buchgewerbevereins,Leipzig, 
Buchgewerbehaus 
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Schnellschneidemaschine „Perfecta“ 



Kaufen Sie keine Schnellschneidemaschine ohne die 
weitgehendsten Garantien hinsichtlich deren Selbst¬ 
pressung und allgemeinen Leistungs¬ 
fähigkeit zu verlangen. 


Die Selbstpressung ist ausschlag¬ 
gebend für den Wert der Maschine 
und ist an der „Perfecta“ durch 
Patent geschützt! 


Unsere Pressung wirkt während des 
ganzen Schnittes mit stets gleichmäßi¬ 
gem Druck auf den Preßbalken und 
hält das Material unverrückbar fest. 


Hebel- und Räderschneidemaschinen 
ln Uber 50 verschied. Ausführungen ! 
Tiegeldruckpressen „Monopol“ und 
„Tip-Top“ 

Blechklammern-Anschlag u. Anpreß- 
maschlnen 


Schnittlangen:91,112,5,.130, 155cm Rasche Lieferung 

Zwei verschiedene Ausführungen Mäßiger Preis 


für Kraftbetrieb mit selbsttätiger Pressung für alle 
Stoßhöhen bis 150 mm, Ausrückbarkeit in jeder Lage, 
mit selbsttätigem Stillstand in höchster Messerlage, 
Schnittandeuter, Schnellsattel, Metermaß und Mikro¬ 
meterschraube sowie allen bewährten Einrichtungen. 


Bautzner Industriewerk m.b.H., Bautzen (Sachsen) 



MSgSiiH 

msSm/m 

H 


P 


lii ii immi 


hwHI 

WBM 


Für die zeitgemäße Ausstattung von 


Büchern und Akzidenzen empfehlen 


wir unsere neue Antiqua Äugenheil 


sowie den von J.V.Cissarz für unser 



Haus gezeichneten Buchschmuck. 


Die Muster dieser beiden Neuheiten 



senden wir Interessenten kostenlos 
Ludwig & Mayer in Frankfurt a.Main 


»äs« 

■Hfl 



Gesetzt aus Antiqua Augenheil fett und Cissarzschmuck 3661 a-b 
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Galvanos*Stereotypßn 



=11=11= liefert schnell und sauber ■== 

Busse & Pfefferkorn 

Fernsprecher rPTDVTCi Bauhofstraße 
: Nr. 5202 : LLir^lU : Nr. 11 : 




1IH1IIIIIII 


DrucKfirmen-Galvanos mit Qf a Vil 
- galv. verstärKt < 31(1111 

Spezialität von Zierow & Meuscli, Leipzig 


No. 1. DRUCK VON C. O. NAUMANN LEIPZIQ, 

„ *. Pestalozzi Liniatur Ko. 3. 

„ 3. KUüSTUBUUKKUEI J. SITTEN FELD. „ 9. ptZDR. pOLIAU S ^UCHDRUCKBNZI. 

„ 4. Johanne! fl j frier In $re«ben. „ io. Fähen,-he Buchdrucker* Magdeburg. 

„ 5. DXCTSOH« M.ODBNZZXIUNO Leu ZIG n n. 6.Jruekt ,on Zi.ro« * u.ticn Qm.»oi 

„ 9. C. Gru iiibach, Leipzig. . tt. 21. IDotjIfrlt», ZTIagörburg. 

Außerordentlich haltbar. — Einige Schriftmuster obenstehend. 


7. oai>r*MiNo«ucc rOtm« * dmki, i 




BEITaü> 

\ 

HßMßüRö 

f 

DRUCKFARBE 
FABRIKEN 


Diesem Hefte ist eine Beilage 
von 

Siemens-Schuckert-Werke, 
G. m. b. H., Berlin 

über 

Elektrische Kraftanlagen 
in Buchdruckereien 

beigegeben. 



<8.£7fcjcMssfer 

•yrüpfr7\a/}<sf a •Qn/v/erjrfmfoJ? 

[TT] ftr/fyto /ürj]uc figen>er6c u ö/?das/rie 
J n Jhj/ofypn /? ■ Wr/ihöJiuogvn.Qravorer} 
LUJ aTtoft/t/üffw/urc/rra mw/Jarfi/yiy? 7)wnt 

rinsnußOK imwöm uhd item niRAOMM mmsm 

Ulf ÄUSUt UIID Iflflf Rt AüSSlÄHUflQ Vön BÜ0IUH1 UND KAIA10KA 

le/ma-R. Wext/tfSM 

Soßefstärwr- Vir. 7 g/fscßtnerSlrfOä 

Jernruf356. &emm[JZmj /V.V776 




Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


































ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Groß- J 
Buchbinderei 

von Th. Knaur, Leipzig 


GegrQndet1846 • 




zu mäßigem Preise. 



MEISENBACH RIFFARTH & C° 

BERLIN “ LEIPZIG - MÜNCHEN 

Graphische Kunsfanstalfen. 

ass fM sä£ 

Galvanoplastik- ■ druck Lichtdruck 




Der saubere Schnitt 

der 

f%3fV KRRÜSE-MRSCHIMEM 

idt ssäl® Hebelschneidemaschine 

ganz aus Eisen, präzise Messerführung. Einsatzhöhe7cm. 

Alle Preise schliessen zwei beste Messer, zwei Schneidleisten und 

^ Karl Krause ■ Leipzig 

Dir Dl IM I SW. 48 , Friedrichstrasse 16 

Grosse Maschinen-Lager: btKUiN \ c .i 9 , seydeistrasse 8/13 
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Hermann Scheibe ° Leipzig 

Gegründet 1857 Brief- KllVert-Fabrik Kurprinzstratte 1 

\ Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie ^ 
Anfertigung in allen gewünschten Größen, 
Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 


THEODOR PLENGE-LEIPZIG 

Alleiniger Importeur der Englischen Originalwalzenmasse„The Durable“. 
Lager von DRUCKFARBEN der Firma Gebr. Jänecke & Fr. Schneemann. 

a WALZEN-GUSS- ANSTALTB 



Mi Einbände HS 

handel, ünduitrie, Prioale und Bibliotheken. 


tjf moppen sSi£ 

«iK» bürgerbrlele und Hdrellen in einfacher, Io- 
wie auch künltlerilch ooliendeter Busführung 

tlebhaberbände ff 

issssss für Prioale und Bibliotheken. 


moderne Reklomeertlfeel. Plakate, eeldidllskarlen. 
Katalog-Umldildge ehe. In gediegenlterHusfDhrung. 


Offerten und Koltenanldildge werden Jederzeit 
prompt erledigt 


Ch. Lorilleux & Co. 

Kommandit-Gesellschaft anf Aktien es Gegr. 1818 


LEIPZIG 

Bachsewerbehaus 


40 Filialen 


London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878— Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
der Jury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 


Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzenguß-Anstalt 


Weltausstellung Saint Louls.1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 
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Max Orlin, Leipzig-R., Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album», PlaKat-, LuxusKarten-FabriKen 

— Messingschriften - Fabrik: — = 

Große Auswahl in Schriften. Garnituren» Fileten usw. ^ Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach allen Ländern. £? Kataloge, Muster und Zeichnungen gern zu Diensten. 
Ständige Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus. Leipzig. 


Bogenzuf ühr u n g s - Apparat 


„UNIVERSAL“ 

j für Schnellpressen 
und Falzmaschinen 
aller Systeme. 

ln allen Kulturstaaten patentiert. 
Bisher ca. 1600 Stuck 

an erste Firmen geliefert. 

Kleim & Urigerer, Leipzig - Leutzsch 



Kein Verschmieren des Druckes, 
auch dis schwersten lllustra- 
tlcnsdruckes nicht. 

Arbeitet pneumatisch, kein falzbein- 
artiges Ausstreichen, gestattet 
deshalb schnellstes Umschlagen 
der Auflagen. 

Sicheres Funktionieren auch bol den 
gröfiten Formaten, sowie 
beim Einlegen 
von zwei Bogen. 

Folgt jeder Geschwindigkeit der 
Presse. 

Praktisch für kleinste Auflagen, da 
keine Verstellung nötig. 

Erschwert nicht das Zurichten. 

Wenig Kraftverbrauch. 










m HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
m SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
m ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


Äxj k 

r *, : CA. 300 

BEAMTE UND 
ykZ ARBEITER 


SCHRIFTGIESSEREI 

D.STEMPEL'A-G 

FRANKFURT MAIN 


CA. 350 

GIESS- U. HILFS¬ 
MASCHINEN 


. H ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ- 
MS DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI 


M MODERN EINGERICHTETE MESSINGLINIENFABRIK 
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„Ideal“ 

mit bänderloser Einführung. 

Konkurrenzlos, weil D. Reichs-Patent! 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C9 IE LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 


Achtuna! Unsre Falzmaschinen arbeiten unausgesetzt von Papier- 
.... , r ’ Stößen bis 15 000 Bogen Höhe. —Kein fortwährendes 
Wichtig! Neuauflegen kleiner Papiermengen.— Kein vorheriges 
Ausstreichen der aufzulegenden Bogen; daher kein Zeitverlust. 

Leistung bis 5000 Bogen in 1 Stunde. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


Zum Besuche unseres Ausstellungsplatzes in der Maschinenhalle der vom 1. Mai bis 
30. September d.J. stattfindenden Wiesbadener Ausstellung laden wir ergebenst ein. 


EHMCKE-XNTIQUÄ 


Eine Antiqua-Schrift, die den Eigentümlichkeiten des ) X'P e anbahnt, die nicht auf willkürlicher Änderung 

dcutfchcn Sdiriftbildes Rechnung trägt und eine Um- ihrer Formen beruht, fondern diefe logifdt nach den 

gejialtung diefer unferm Empfinden bislang fremden befonderen Anforderungen der Sprache wandelt. + 


Schrift giejserei Flinfch in Frankfurt d.M. und St. Petersburg 


OlOlOlOIOIOIOIOIOIOlOIOaOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOlO 

§IELER & VOGEL 

Berlin SW. ■ LEIPZIG ■ Hamburg ■ ■ 

- »»»»»» ■ »»» Eigene Papierfabrik Golzern in Sachsen. « «««««««< ■• - 


Papiere aller Art für Buchhandel und Druckerei 
Werk- und Notendruck, Bunt-, Licht- und Kupferdruck, 
für Landkarten, Pläne usw. 

Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges 
Sortiment farbiger Umschlag- und Prospektpapiere, 
gepreßte Papiere in 10 Dessins, Streifbandpapiere, 
Trauerpapiere, Japan. Serviettenpapiere usw. 


Postpapiere liniiert und unliniiert in reichster 
Auswahl, Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen 
und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. 
Zeichenpapiere, Aktendeckel und Packpapiere. 
Kartons weiß und farbig, Postkarten-Karton. Elfen¬ 
bein-Karton für Licht- u. Buchdruck. Geschnittene 
Karten, Seidenpapiere, Briefumschläge usw. 


OIOIOIOIOIOIOIOlOlOIOIOanOlOIOIOIOIOIOIOMOIOIOlO 
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fnetallutensilien^r/l 

J .t. j_ t, _ 




I 14 V f ) Vf V UVIIV I 



ur ertyält'licf) durd): f 

Mferasilieinlliatiidlungm.JU 
Schriftgut ermn. 
v farbefaforikm. 


Z« t? /% 4 44 t« /S 4«>4 f 


BS^.r £eipJ'9jCoi[iicroi(j 




*Ä*a>«ö>me- « ♦ fl r ü n d c t 1 8 8 o. *P-afe»fe*fe*ß, I 


Spezialitäten 


Gußeiserne format- u. ßoblstege, Cinien- 
ecbnctder, Cimenbieger, Zctlenmaßc, 
perforierlinien, Slinhelbahcn, Setz- 
acbiffe, diverse Scblicßzeuge, 
Hblbefte, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenecbube, 
farbmesser und 

farbspacbteln, Cüalzengeetcllc und 
Gießbülecn, Hnlegemarhen uew. uew. 
patentierte fundamente für 
Stereotyp- und Ätzplatten. 




i, .■ i. „i i, .1 rv 1 ;:,! i, t i a 1 1, 


Nordische 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette N ordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor> 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette Nordische Antiqua 


Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Schriftgiesserei Genzsch £k Heyse in Hamburg 


I 

Vm 

rX 


HALBFETTE NORDISCHE ANTIQUA 


HOH & HAHNE ■ LEIPZIG 

Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren. 

Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM“ 



Vollständige Einrichtungen fllr Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. 


(Gesetzlich geschützt!) 
erregt ln Fachkreisen größtes Aufsehen und 
findet allseitig ohne Vorbehalt größten Bei¬ 
fall. Dieselbe ist durchgängig neu kon¬ 
struiert und allen andern Systemen gegen¬ 
über wesentlich verbessert. Neu daran ist: 

„Reform"-Rastereinstellung R “p 

kein Differieren des Rasters, auch bei langjähriger 
Benutzung,mehr; neuer Rasterhalter<D.R.G.M.) 

Reforms-Kassette mit 

„rvciumi Ddwcuc neuer H alte-Vor- 
richtung für die Platten und neuem Verschluß an 
Stelle des bisher gebräuchlichen Deckels. 

„Reform"-Schwingestativ 

jede Erschütterung des Bodens aus und ermög¬ 
licht unter Garantie tadellos scharfe Aufnahmen 
£ bei größten Formaten, bei welchen jedes andere 
Schwingestativ versagt. 

Garantie Tür tadelloses Funktionieren, 
sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigste Preise o Beste Referenzen. 
Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 
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Beilage zum Archiv 
für Buchgewerbe 


HAIDUK-ANTIQUA 


Bauersche Gielzerei 
Frankfurt am Main 
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GEORG PAUL MARQUARDT 

STUCK- UND MODELLIER-ARBEITEN 


Telephon-Anschluss: 
Nr. 13488, Amt VDI 



Telegramm-Adresse: 
Modellstuck-Linden 


HANNOVER-LINDEN, JOHANNSPLATZ 69 


MINTON, HOLLEG & CR 

DARMSTADT 


DRESDEN 



BRESLAU 


ANTIQUITÄTEN UND KUNST-GEGENSTÄNDE 

PERMANENTE AUSSTELLUNG VON KOMPLETTEN 
MUSTER-ZIMMERN IN DEN HISTORISCHEN STILEN 
SOWIE IN MODERNER GESCHMACKS-RICHTUNG 
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HERMANN LOEWENTHAL 


NEU ERÖFFNETE 
AUSSTELLUNGS-GEBÄUDE 
HUMBOLDTSTRASSE 56-58 
DANZIG 


ALBRECHT DÜRER-HAUS 

Künstlerischer Wandschmuck • Kunstgewerbe • Lebenswahre zoo¬ 
logische Präparate für Wohnung u. Atelier • Mal- u. Zeichenmodelle 
Jugendschriften, Bilderbücher u. Spielzeug von künstlerischem Werte 



Ständige Ausstellung 
Eintritt frei 


BERLIN S 

Kronenstrasse 114 
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Scbufter & Täfcbner • Illerfeburg 

j-Ceipzlger Strafte 2--- 1 

I P.P. TITit öegempartigem erlaube ict) mir, Ihnen mein ! 
| neueres fjauptpreisbudj Ober feine Qolztnaren für | 
j Branbmalerel, Tiefbranb, Intarfla, Kerb» unb ] 
j Hadjfdjnitt zu überreichen. Diefe öegenftanbe werben { 
j mit unb ebne Aufzeichnung geliefert, jebodj ohne far« j 
! bige Porlagen. Auf TDunfd] bin ich gern bereit, lljnen I 
i Porlagen=Katalog für häuslidje Kurzarbeiten ! 
j zu öberfenben. mit ber Bitte um 3uroenbung Ihrer Auf= \ 
| trage zeichnet bocbadjtungsDoll Sct]ufter & Täfdjner ! 
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jvicl.: Bekränzt mit Caub nfw. 


Bier fitzen wir in unfere Reiches Mitte, 
Buchhändler grof} und klein, 

Gnd läuten nadt der edlen Väter Sitte 
Die Büchcrmeffe ein. 

Der Krebfe bittre Koft liegt uns im ]Vla 
Hdt wie ein Quaderrtcin; 

Der Teufel könnte all das Zeug vertragen, 
(oäb'o hinterdrein nicht Ödem. 

3a Bücher find ein fonderbar ©erlebte, 
Das lieft man ja ganz klar 
Schon in 3ohannis heiliger ©efebiebte, 

Hlö er int Bimmel war. 

Da tät ein Gngel ihm ein Buch auffebwa 
Das war gehonigfeimt, 

Doch tät’a im ]Magen ihn abfchculicb kratzen, 
Qnd 3ohamt war geleimt. 

So mancher Tchwatzt auch uns mit fü^en \ 
6in Manufkriptdien auf; 

Do dt hört zur Meffc man den Rüdtzug blafen, 
Kriegt man Bauchkneipen drauf. 


Google 








Caub ufw. 


i Reiches Mitte, jggs ® olc,> böfes Übel gründlich zu kurieren, 

tleln, Braucht nur nicht Hrzenein, 

> r gute Denn lieber hilft, trotz pillen, pflafter, Schmieren, 

Mur eine flafcbe Klein. 


iegt uns im M*9* n 

• 

f 

j vertragen, 

So laljt une denn auch beut zur flafcbe greifen 

JFvt Knd kreuzfidele fein; 

Im Klarier kann man Krebfe nicht erläufen, 

Doch Iterben fie im Klein. 

rbar (Berichte, 

ar 

hichte, 

jgg^Die Strazze ruht, die Differenzen febweigen, 

JFW Das Konto Itimmt mit Cult; 

Verleger lieb zu Sortimentern neigen, 

Hls wie an freundes Brult. 

Buch auffchwatzen, 

ilich kratzen, 

Be leben hoch die Hlten und die 
,k > Verlag und Sortiment, 
tlnd pereant die finltern bölen Mächte, 

Die wohl ein "Jeder kennt! 

u nemitfü5‘»P'> M,tn 

itkzug bülen, 

/ 

jam Doch Vivat jedem braven Bücberbändler 

JPSt dnd fröhliches ©edeibn! 

6r habe Iteta, blieb ihm auch Ion ft nichts über, 

Doch leine flafcbe Klein. 
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I örafs Buchhanblung ♦ Hlctj j 

üerlag päbagogifcher unb juriftifcher Citeratur \ 


Ijoctjgcebrter fjerr!__i 

m it bem Jahre 1910 blic kt unfer Üerlag auf eine ] 

_40 jährige Tätigkeit zurück. 5u biefem Anlaß ] 

roerben roir einen möglic hft pollftän bige n Katalog | 
unferes Derlages herausgeben. fjierzi^tnäre uns j 
fehr gebient, roenn uns Cuer jjodjroohlgeboren Ihre j 
Photographie zur Aufnahme jn ben Katalog gütigft 
zuftellen möchten. Den Druck bes Kataloges haben 
roir ber berühmten Kunftbruckerei Herbert öentzfd) 
in Dresben übertragen, fo bah für tabellofe Wieber- 
gäbe ber Photographien ebenfalls in befter Weife ge= 
forgt ift. Da roir beabpchtigen, ben Katalog mit bem 
31. Dezember b. J. abzufchließen, roürben Sie uns zu 
großem Danke oerpflichten, roenn Sie uns mit 3ufen= 
bung Ihrer Photographie recht balb erfreuen möchten, 
oi In ber angenehmen Hoffnung, mit Obigem keine 
Fehlbitte an Fuerfjodjroohlgeboren gerichtet zu haben, 
empfehlen roir uns beftens unb grüßen in größter 
Hochachtung feßr ergebenft 
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K. RÖGER • HAMBURG 


Gemüsesamen 

Pflanzen 

Blumensamen 

Sträucher 

Blattpflanzen 

Zwiebeln 

Topfgewächse 


Fächerpalmen 

Kränze 

Palmzweige 

Buketts 

Brautkränze 

Tafel- 

dekorationen 


Handelsgärtnerei • Blumenbinderei 
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PORZELLAN • STEINGUT- MAJOLIKA- GLAS 
ALLE ARTIKEL FÜR TECHNISCHE ZWECKE 
DEPOT DER PORZELLANFABRIK BERLIN 
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